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Bienenzüchtern mit, daß ich jedes Quantum einge- 
abit Bienenwachſes (jedoch nur echtes und gez 
reinigtes) zum Gießen von 
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übernehme. Jeder Auftrag wird ſchnellſtens erledigt. 
Die Umgießungskoſten betragen 15% des eingeſandten 
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in gediegener Ausführung, unentbehrlich Alle ſonſtigen 


für Bienen⸗, Obſt⸗ und Blumenzucht. Gerüte N si 


Lehrbuch e LIE ase eta folid und preiswert bet 


Generalvertretung der 5 ⸗Geſellſchaft Ibhann Thür in Prud 19 


Max Kuntzſch Werkſtätten für Bienenzuchtart 
Verkaufslokal: Wien I., Wollzeile 9, Bitte Preisliſte verlag 
222 Fernſprecher 3949 


— u 


Vereinsbuchhandlung und Buchdruckerei 
Innsbruck, Maria Thereſtenſtraße 40. 
a mae 


Die wichtigſten und beſten Werke ‚über . 


v 
d e 
e e * 


Preiſe billigſt zum Tageskurs ohne Auffchlag. 
| Anfragen ift Rückporto beizufügen. 


Aiſch, Wanderbüchlein für kleine Imker. 

Aiſch, Bienenbuch für Anfänger. 

Iberti, Bienenzucht in Breitwaben⸗Blätterſtock. 

Berger, Von Biene, Honig und Wachs. 

Beßler, Lehrbuch der Bienenzucht. 

Anamo, Weine Königinnenzucht. 

Dengg. Vollſtändiger Blütenkalender und Trachtweiſer. 

Dengg, Wie baue ich mir ein Bienenhaus? 

Dennler, Die Wachsmotten. 

Ehrenfels, Bienenzucht. 

© ng, Der Bien und feine Zucht. 

Gerſtung, Die Bienenwohnung. 

Günther, Praktiſcher Ratgeber zur Bienenzucht. 

Grzegorz, Der Breitwabenſtock. 

Herter, Wegweiſer für neuzeitliche Bienenzucht. 
übner, Schwärmen und Honigertrag. 
ung-Rlaus, Volksbienenzucht. | 

Klein, Moderne Königinnenzucht. 

Koch, Bienenweſen und Bienenpflege. 

Krancher, Leben und Zucht der Honigbiene. 

Kuntzſch, Imkerfragen. 

Küſtenmachet, Die Bienenkrankheiten. 

Ludwig, Unſere Bienen. 

Ludwig, Am Bienenſtand. 

Ludwig, Einfache Weiſelzucht. 

Lüftenegger, Grundlagen der Bienenzucht. 

Lüftenegger, Der Muſter⸗Breitwabenſtock. 

Naumann, Die bekannteſten Bienennährpflanzen. 

Pauls, Der Imker der Neuzeit. 

Pechaczek, Der öſterreichiſche Bienenvater. 

Gajd, Unſere Honigbiene. 

Schachinger, Grundregeln der Bienenzucht für Anfänger. 

Skach, Baupläne für bienenwirtſchaftliche Bauten. 

Skarytka, Volksbienenzucht. 

Ulfamer, Die wichtigſten Bienenpflanzen. 

Weigert, BD der Bienenzucht. 

Weigert, Leitfaden der Bienenzucht. 

Weigert, Monatskalender für Bienzüchter. 

Weippl, Der Bau des Bienenhaufes. 

Weippl, Die Ruhr der Bienen. 

Weippl, Naturgeſchichte der Honigbiene. 

Wörner, Zerlegbares Modell des Bienenkörpers. 

Wyler, Bienen⸗Weidepflanzen. 

Zander, Das Leben der Biene. 

Zander, Brutkrankheiten. 2 

Zander, Leitjäße einer zeitgemäßen Bienenzucht. 
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Zn Moötzugliche.und praktiſche Bücher über 


Mf uud Garteubau. 


Chriſt⸗Lucas, Gartenbuch. 
Böttner, Gartenbuch für Anfänger. 
Foerſter, Vom Blütengarten der Zukunft. 
Hampel, 150 kleine Gärten. 
Wagner, Ernährung, gärtner. Kulturpflanzen. 
Böttner, Praktiſche Gemüſe⸗Gärtnerei. 
Herzog, Der ländliche Gemüſebau. 
Frolik, Der Gemüſebau auf freiem Felde. 
Schilling, Die Schädlinge des Gemüſebaues. 
Kubat, Stallungen und Düngerſtätten in Tirol, mit Abbildungen. 
Böttner, Praktiſches Lehrbuch vom Obſtbau. 
Lucas, Handbuch der Obſtkultur. 
Gaucher, Praktiſcher Obſtbau. 
Löſchnig, Obſtbau. 
Goethe, Deutſcher Obſtbau. 
Goethe, Obſt⸗ und Traubenzucht. ‘ 
Löbner, Der Zwergobſtbaum. . 
Gaucher, Veredelungen. 
Böttner, Spalier⸗ und Edelobſt. 
Stoffert, Deutſcher Buſchobſtbau. 
Ben, Obſtkulturen. 
Rebholz, Anleitung zum Obſtbau. 


Als Geſchenk für Obftgarten-Befiker eignet fi beſonders das 
Prachtwerk 


„Empfehlenswerte Obſtſorten“ 


von 
Obſtbau⸗Inſpektor Löſchnig, 


mit 78 großen farbigen Tafeln der Früchte und Blüten, nebſt Beſchreibung 
der Eigenſchaften des Baumes, der Frucht, Nutzungswert und Verwendung. 


Preis ſchön gebunden K 160.000. 2 
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Wminiſtration und Erpedition: Junsbruck, Maria Sherefienftrake Ar. 20. 


XII. Jahrgang Nr. 1 Jänner 1923 


Alle Mann auf Bord! 


So lautet der Kommandoruf auf dem Schiffe auf weitem 
Weltenmeere, wenn es gilt, einen wichtigen Befehl zu erteilen, 
wenn es gilt, das Schiff vor drohender Gefahr zu ſchützen, wenn 
es gilt, gemeinſame Arbeit zu leiſten. 

Alle Mann auf Bord! ruft unſere Admiralität allen Bienen⸗ 
züchtern zu, denn es gilt, einen wichtigen Befehl zu erteilen, es 
gilt, unſere Einigkeit zuſammenzuſchmieden zu einer untrennbaren 
Körperſchaft, es gilt, unſere Mannſchaft vor unüberlegten Schritten 
zu ſchützen, es gilt, eine gemeinſame, große, wichtige und für alle 
Bienenzüchter vorteilhafte Frage zu löſen. 

„Ja“, wird vielleicht der eine oder andere Unkluge er „auf 
mich kommt's nicht darauf an; ich kann ja doch nicht mittun, ich 
bin ja viel zu weit weg, ich habe zu wenig Bienen und ich tue 
dabei noch, wie mein Vater ſelig getan hat; ich kann mich an 
das neue Zeug nicht mehr gewöhnen; ich habe auch nicht Zeit, bin zu 
alt, kränklich, habe ſtarre Siig, i fieh nimmer gut — — !“ Was 
denn noch alles? Sags friſch: J bin zu geizig, mich reut der Bei⸗ 
trag für die Zeitung und für den Verein. Gelt, da liegt der 
Hund begraben! Haft noch etwas auf dem Herzen, haft noch eine 
Krankheit?“ Ja, und nacher der Zucker!“ „Ah ſo, der Zucker 
verbittert dir das Bereinsleben. Geh zu deinem Obmann und laß 
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bie Haarlen erzählen, was für den Zucker getan wurde vom 27. April 
bis zum 25. September; der Obmann hat ein Schreiben vom 
Zentralverein, wo das alles kleinweis drinnen ſteht. Dann wirſt 
du ſagen: Teufl, jetzt wunderts mich faſt, daß es die Mander 
vom Zentralverein noch füreinanderbracht haben, daß wir über⸗ 
haupt noch Zucker kriegt haben und noch dazu an ſo an gut'n! 
Wenn du aber zu deinem Obmann gehſt, und das mußt 
du gleich am nächſten Sonntag geſchwind nach dem 
Kirchen tun, dann nimm auch die Brieftaſche mit, brauchſt nur 
die kleine mitzunehmen, und zahl geſchwind ein, was zu zahlen 
iſt. Es iſt ja nur a Bagatell. Da zahlſt du 12.000 Kronen für 
die Zeitung und 3000 Kronen für den Zentralverein, das ſind 
1 Krone 12 Heller Friedenswährung.“ 
Die Herren Obmänner werden nun aber erſucht, dieſe Beträge 
(15.000 Kronen pro Witglied) ſobald als möglich, wenigſtens 
aber bis Ende Februar dieſes Jahres mit Erlagſchein ein⸗ 


ziuſenden, aber ja nicht vergeſſen, daß auch die Abonnenten⸗Liſte 


zweimal geſchrieben an den Kaſſier, Herrn Jakob Riedl, Innsbruck, 
Weiherburggaſſe, gleichzeitig eingeſendet werden muß, ſonſt müßten 
wir ſie doppelt ſchreiben und was wäre das für eine Arbeit für 
ganz Tirol. 

Neue Mitglieder ſollten jetzt eintreten, damit ſie auch die 
erſten Nummern unſerer Zeitung noch bekommen, ſpäter iſt Nr. 1 
und 2 nicht mehr zu haben, weil wir nicht etliche — mehr 
drucken laſſen können. 

Die Zeitung wird jetzt jeden Monat erſcheinen, alſo 12 Hefte. 
Sie bringt leichtverſtändliche Aufſätze und Belehrungen, ſo daß 
jeder Bienenzüchter bedeutenden Gewinn aus der Zeitung ziehen 
kann, wenn er ſie nur aufmerkſam leſen will. Der Schriftleiter der 
„Grünen“ ſtellt dabei aber an alle Imker und Leſer die freund⸗ 
liche Bitte, ihm Stoff zukommen zu laſſen. Der Kochentaler mit 
ſeinem guten Humor tut auch mit und der Breitwabenſepp wird 
wohl auch ausgeſchlafen haben. | 

Die Zeitung iſt obligatoriſch, d. h., jedes Mitglied muß die 
Zeitung beziehen, denn ſonſt wäre er ja nicht Haftpflichtverſichert 
und hätte nicht Anteil am Wirtſchaftsunternehmen. (Aufklärung 
darüber in der nächſten Nummer.) 

Den Herren Wanderlehrern wird wiederum die Möglichkeit 
geboten, jährlich die Zweigvereine beſuchen, Vorträge und praktiſche 
Uebungen halten zu können und wenn die Teilnahme an den Ver- 


Tiroler Bienen Zeitung 3 


ſammlungen eine recht gute ift, können ſolche Vereine gar abeimat 
im Jahre beſucht werden. 

Alle Bienenzüchter ſollen ferner den Fragekaſten fleißig be⸗ 
nützen, da gibts dann verſchiedene gute Winke. 

Alſo nochmals: Alle Mann auf Bord! Die Witglieder haben 
nicht nur Rechte, ſondern auch Pflichten. Es ift Pflicht der Mit- 
glieder, mitzuarbeiten am Ausbau der Organiſation, des Zweig⸗ 
vereines, an der Hebung der Zeitung, es muß die neu anbrechende 
Zeit ausgeſtaltet werden zu noch bedeutend größerem Nutzen und 
Vorteile für die Bienen und Züchter. 


Der Zentralverein. 


ie wird das Jahr 1923 werden © 
Von Karl Zerlauth, Wanderlehrer in Feldkirch. 


Meine lieben Imkerfreunde! 


Schon von mehreren Seiten wurde ich die letzten Jahre gefragt, 
warum ich nie mehr ein Briefchen in der „Grünen“ ſchreibe. Ja man 
fragte Imkerkollegen, ob ich etwa ſchon geſtorben ſei. Nein, nein, ich 
lebe immer noch und lebe immer noch lieber, trotz alles Seipelns, Ab⸗ 
bauens, Schnürens und Kürzens. Ich habe aber auch in den letzten 
Jahren nicht immer geſchlafen, nein, ich habe im Stillen gearbeitet. 
Nachdem ich nun von mehreren meiner Landsleute wieder aufgefordert 
wurde, hie und da ein Lebenszeichen zu geben, ergreife ich nun die Feder, 
um Euch einige Minuten zu unterhalten. 

Als ich im Jahre 1918 die Monatsberichte ſchrieb, begann ich mit 
einer Prophezeiung aus dem immerwährenden Kalender des alten Bienen⸗ 
mannes Johannes Colerus (1591), (der auch als einer der älteſten 
deutſchen Bienenſchriftſteller bekannt iſt), wie das Jahr ausfallen wird, 
wenn der Chriſttag auf einen Dienstag fällt, wie eben anno 1918. Und 
wie iſt das Jahr ausgefallen? Colerus hat recht gehabt. Lieber Leſer, 
nimm nochmals Nr. 1 der „Grünen“ vom Jahre 1918 zur Hand und 
beurteile ſelbſt dieſe meine Behauptung. Für das laufende Jahr, 
1923, gilt die gleiche Prophezeiung wieder, wie im Jahre 1918, weil 
der Chriſttag wieder auf einen Dienstag fällt. Hoffentlich wird 1923 
ebenſo gut wie 1918. | 

Du wirft mich nun fragen: Wie wird denn das Jahr 1923 werden? 
Zu dieſer Frage möchte ich am liebſten ſchweigen. Nein! Hoffentlich trifft 
die nachfolgende „Prophezeiung“ desſelben Gewährsmannes nicht ein! 


Wenn der Chriſttag am Montag iſt, wie anno 1592. 


Wird er auff den Montag gezalt, 
So wird der Winter weder warm noch kalt, 
Sondern ein mäßiges. Wetter man befind, 
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Der Lentz wird gut und der Sommer mit Wind. 
Große ſturmwetter dasſelbe Jahr kommen, 
Und vielen Landen thun kleinen frommen. 

Es wird der Herbſt gut und viel Wein haben, 
Mit Honig wird man ſich nicht faſt laben; 
Denn die Bienen und Vieh gemeiniglich ſterben, 
Welch's viel Honig und Milch thut verderben. 
Auch werden viel Frawen halb verzagen, 

Und ihre Männer hertzlich beklagen. 

Jedoch ſollen ſie das Leid einſtellen, 

Und ſich zu einem andern geſellen, 

Und ſagen: Laßt, was tod iſt, hinfahren, 

Wir wollen uns andere Männer erſparen, 

Die uns Zeit und Weil ganz kurtz machen, 
»Solche wollen wir förder anlachen., 


Der Winter gemiſcht, der Lentz gut, der Sommer windig, der Herbſt gut. 


Nun, lieber Leſer, jetzt wirſt Du es einſehen, warum ich am liebſten 
geſchwiegen hätte. Ja. mit dem erſten Teile dieſer Prophezeiung könnte 
ich mich noch abfinden, aber mit dem zweiten Teile, entſchuldige mein 
lieber Colerus, bin ich nicht einverſtanden und alle meine Leſer wahr⸗ 
ſcheinlich auch nicht. Dagegen proteſtieren wir! 

Der Lenz wird, gut! Mfo ein Troſt! Da gibt es wieder Arbeiten 
und jetzt [don Vorbereitungen in Hülle und Fülle, wenn wir die ſchöne 
Lenzeszeit, unſere Haupttrachtzeit, ordentlich ausnützen wollen. Ich be⸗ 
abſichtige in den naͤchſten Monaten die Frage: „Wie kann die Bienen- 
zucht bei uns gehoben werden?“ zu beantworten. Gleichzeitig erſuche 
ich Dich, an der Beantwortung dieſer Frage ſo mitzuarbeiten, daß Du 
die Anregungen, die ich Dir gebe, mit Deinen Imkerkollegen beſprichſt 
und mit ihnen in Deiner Gemeinde, in Deinem Vereine zur Anwendung 
bringeſt, denn 
Raſtlos vorwärts mußt zu ſtreben, 

Nie ermüdet ſtille ſtehen, 
Willſt Du einmal die Vollendung ſehen! 


Alſo vorwärts! Mir nach! Karl von Ardetzenberg. 


SD 


Monatsarbeiten für Jänner— februar. 


Dieſe Arbeiten betreffen weniger die Bienenvölker, als den Züchter 
ſelbſt. Und doch ſoll auch der Bienenſtand nicht ganz aus dem Auge 
gelaſſen werden. Von Zeit zu Zeit gehſt du hin, um Nachſchau zu halten. 
Was ſiehſt du dort? Was für Arbeiten gibt es? Eine ſchwere Schnee⸗ 
decke laſtet auf dem Dache, lange Eiszapfen hängen vom Dach herunter, 
der Wind hat ſein Spiel getrieben und den Schnee in kühn geſchwungenen 
Wellen links und rechts an den Wänden aufgetürmt. Du beguckſt alles, 
horchſt aufmerkſam hin, nichts rührt ſich, kein Bienlein wagt ſich her⸗ 
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vor, heilige, ſtille Ruhe überall. Was Haft du nun für Arbeit? Biel: 
leicht den Schnee entfernen, die Eisfiguren herunterſchlagen, herum⸗ 
hantieren, als wollteſt du alles einreißen, daß der Nachbar glaubt, du 
moͤchteſt einen Neubau aufführen? Ein Imkervater kommt vorüber, fragt: 
„Was machſt du da? Du würdeſt ſagen: „Arbeiten, wegräumen, da⸗ 
mit die Bienen rechtzeitig fliegen können!“ Das wäre nicht das Richtige, 
jo iſt die Monatsarbeit jetzt nicht gedacht. Laß ab davon. Du ftörft 
deine Bienen, bringſt ſie in Aufregung, die ihnen vielleicht den Tod 
bringt. Du weißt, daß die Bienen Ruhe brauchen, um geſtärkt im 
Frühjahr die Sammelarbeit wieder aufzunehmen. Sobald du dich Über- 
zeugt haſt, daß die Fluglöcher frei ſind, Mäuſe udgl. nicht ſtören, der 
leiſe Ton im Inneren des Stockes dir ſagt, daß Hunger und Durſt die 
Inſaſſen nicht plagt, daß nicht ſchlechter Geruch, Ruhr oder dgl. Krank⸗ 
heiten meldet: Was willſt du mehr? Entferne dich ſo leiſe wie du ge⸗ 
kommen biſt, laß Schnee und Eis. Die Mutter Natur ſagt dir ſchon, 
wenn es Zeit ift wegzuräumen. Für jetzt wende dich den andern Pflichten 
zu. Welchen Pflichten? Da möchteſt du von Schnee und Eis umgeben 
ſein, damit dir niemand mit ſolchen Mahnungen zu nahe kommt. 

Aber glaub es, lieber Imker, es gibt Pflichten, die jeder zu halten 
ſchuldig iſt. Ich zähle dir ſie in den „Monatsarbeiten im Winter“ auf. 
Vor allem: 1. ſtelle dich in deine Werkſtatt, fertige dir Bienenwohnungen, 
Rähmchen u. dgl. an, was du über Sommer brauchſt, damit du nicht 
verlegen biſt zur Zeit des Schwarmtriebes. 2. Nimm ein gutes Buch, 
oder die „Grüne“ zur Hand, ſtudiere fleißig, jetzt iſt die Zeit dazu, 
dann biſt du geriiftet für Frühjahr, Sommer und Herbſt, dann weißt 
du vorzubeugen bei auftretenden Krankheiten, was Gott verhüten möge, 
dann weißt du auch alle Vorteile der Schwarm⸗ und Trachtzeit für dich 
und deine Bienen mit Nutz anzuwenden. 3. Erforſche dein Gewiſſen 
über all' die Erfahrungen und Beobachtungen, die du bis heute gemacht, 
ſuche aus dem Guten das Beſte heraus, notiere dies auf, es ſchützt dich 
vor weiteren Mißgriffen und hilft dir vorwärts. Das ſind Pflichten 
gegen dich. Du haſt aber auch Pflichten gegen den Nebenmenſchen. Du 
biſt jedenfalls Mitglied eines Vereines; dann iſt es Gebot und Pflicht, 
daß du ein nützliches Glied desſelben biſt, das nicht nur auf Rechte 

„pocht. Du haſt dich einreihen laffen in die gemeinſchaftliche Kette; werde 

nicht ein morſches Glied, das bei jeder Kleinigkeit und wann es nicht 
nach deinem Willen geht, abreißt, denn ein ſolches Glied wird einfach 
weggeworfen. Erfülle deine Pflichten gegenüber dem Verein, es iſt 
wenig, was von dir verlangt wird. Es iſt kein großes Opfer und ge⸗ 
reicht dir nicht zum Schaden. Halte mit am Fortſchritt der Verbeſſerung, 
gib von deinem Wiſſen, wie dir gegeben wird. Verheimliche nicht 
etwa auftretende Krankheiten, es wäre Pflichtverletzung, die großes Un⸗ 
heil anrichten würde. 

Das ſind Pflichten gegen den Nebenmenſchen. Und warum? Biſt 
du vielleicht als Imker geboren? Warſt du nicht froh, beim Nachbar, 
im Bienenzuchtkurſe lernen zu können, zu dürfen? Gewiß! Alſo biſt du 
auch verpflichtet, Gleiches mit Gleichem zu vergelten, mitzuwirken in 
der Geſellſchaft, die ſich mit der Förderung der Bienenzucht befaßt. 
Alſo nicht deine Talente vergraben. 
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Das ſind wichtige Arbeiten und in keiner Weiſe ſchwer auszuführen; 
fie ſind' die eigentlichen Arbeiten für die Wintermonate; dann, aber auch 
nur dann folgt die freudige Frühjahrs⸗ und Sommerarbeit. Alſo auf 
zur friſchen Tat. : 3 

- Mit Imkergruß 
Friedl Bachmann 


Obmann. 
CPRD 


„Ber- öſterreichiſche Bienenvater.“ 
Bon Bane Pedar3ek, 
beſprochen von Prof. Dr. Joſef Buchegger. 


Ueberblicken wir die große Menge der Bücher, die ſich mit Bienen⸗ 
zucht beſchäftigen, ſo finden wir doch nur ganz wenige, denen wir mit 
Recht den Titel eines Vademecums, eines Leibbuches für Bienenzüchter 
geben können, obgleich kein Zweig der landwirtſchaftlichen Praxis eines 
ſolchen mehr bedarf, als unſere geliebte Imkerei. Der Grund fiir dieſen 
Mangel iſt hauptſächlich in der erdrückenden Stoffülle zu ſuchen, die 
es dem einfachen Imker oft unmöglich macht, ſich durch das Buch durch⸗ 
zuarbeiten. Ein Leibbuch der Imker wird binnen kurzem der vom 
Bienenzuchtinſpektor Hans Pechaczek verfaßte „Oeſterreichiſche Bienen⸗ 
vater“ werden, da es ganz im Sinne des Wortes Goethes: „In der 
HBeſchränkung zeigt ſich der Meiſter“, geſchrieben ift. 
| „Der öſterreichiſche Bienenvater“ wurde von einem Oeſterreicher 
für Oeſterreichs Bienenzucht beſonders geſchrieben. Das Buch iſt aus 
der langjährigen Praxis des Wanderlehrers entſtanden, der weiß, was 
unſeren heimiſchen Imkern an Wiſſen abgeht und wo man ihm mit 
ſolchem beiſpringen muß. Beides, die Beſchränkung auf das Nötigſte 
und langjährige Erfahrung haben uns ein Buch gebracht, nach dem 
jeder, der es beſitzt, immer und immer greifen wird. Es iſt eben keines 
von jener Sorte von Büchern, die man infolge marktſchreieriſcher An⸗ 
preiſung zwar kauft, aber ungeleſen in den Winkel ſtellt. | 

Die theorethiſchen Kapitel enthalten nur das, was jeder Imker 
über die Geſchichte der Bienenzucht und die Naturgeſchichte der Bienen 
wiſſen muß. Der anatomiſche Bau der Lebeweſen des Bienenſtaates 
wird mit Hilfe von Abbildungen verdeutlicht, die nach den bekannten 
Tafeln verfertigt ſind, die der Reichsverein zur Naturgeſchichte der Biene 
herausgab und die in jeder Volksſchule faſt zu finden ſind. Eine ganz 
beſonders feine Zugabe zu dieſem Abſchnitt iſt der Nachdruck der von 
P. Coeleſtin Schachinger verfaßten Zuſammenſtellung „Die wichtigſten 
naturwiſſenſchaftlichen und wirtſchaftlichen Lehrſätze der Bienenzucht“, 
die leider noch immer ſo vielen Bienenſtänden fehlt. Einen neuartigen 
und ſicher von allen Seiten mit Freuden begrüßten Zug bringt Pechaczek 
in den vier Fünfteln umfaſſenden Teil des Buches, der der eigentlichen 
Praxis des Imkers gewidmet iſt. Wir finden keine trockene Aufzählung 
aller möglichen und unmöglichen Stockformen, ſondern eine Aufftellung 
von Behandlungstypen, ſo daß ſich der Autor auf den Wiener Vereins⸗ 
ſtänder für Hinterbehandlung, auf den öſterreichiſchen Breitwabenſtock 
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für reine Oberbehandlung und den Sträulilaften für Blätterſtöcke be- 
ſchränken konnte. Nach dieſen Behandlungstypen find alle Abſchnitte 
dieſes Teiles aufgebaut, ſodaß jeder Imker die ſeiner Stockform ent⸗ 
ſprechende Arbeitsweiſe findet. Ob einer dann den bei uns verbreiteten 
Tirolerſtock oder ſonſt einen anderen Stock mit Hinterbehandlung hat, 
jeder kann dieſe Kapitel anwenden. Das Gleiche gilt natürlich auch für 
jeden, der mit Oberladern arbeitet. In der gleichen Weiſe iſt auch auf 
den Korbimker Ruͤckſicht genommen worden. 

Faſt die Hälfte des Buches beſchäftigt ſich mit der Tätigkeit des 
Imkers auf dem Stande im Laufe des Jahres, ein Zeichen, daß uns 
hier ein guter Wegweiſer geboten wurde, der uns immer gut beraten 
wird. Sein Platz wird das Immenhaus ſelbſt ſein. Daß Pechaczek auf 
die Behandlung von Zwillingen keine Rückſicht nimmt, iſt nur anzu⸗ 
erkennen, denn ſolche Stöcke finden wir ja doch nur bei Spezialiſten 
und für die iſt das Buch nicht geſchrieben. 
| Ganz beſonders zeigt ſich das ſchon genannte Wort Goethes in dem 

Kapitel über Weiſelzucht. Jede Zeile gemahnt uns an Dr. Kramers 
Grundſätze der ſchweizeriſchen Königinnenzucht. Nur das wurde aufge⸗ 
nommen, was jeder Bienenzüchter zuſammenbringen kann. Gerade die 
Zeilen über die Schwarmköniginnenzucht ſind geeignet, ſo manche gute 
Weiſelzelle vor dem Verderben zu retten. 

Ganz beſonders wichtig für jeden Imker iſt, daß in dem Abſchnitt 
über Krankheiten und Feinde der Bienen die Miniſterialverordnung, 
die ſich die Bekämpfung der Faulbrut zum Ziele macht, vollinhaltlich 
zum Abdruck gelangt iſt. Eine photographiſche Aufnahme einer Faulbrut⸗ 
wabe iſt überdies noch beigegeben. Die Abbildungen ſind ſehr gut aus⸗ 
gefallen bis auf Nr. 5, die leider zu ſtark verkleinert werden mußte, 
um in das Format des Buches hinein zu paſſen. Mit dieſer Repro⸗ 
duktion iſt der Autor ſicherlich ſelbſt nicht zufrieden geweſen, wie ich 
ihn kenne. 

Nach dem Ganzen haben wir im „COeſterreichiſchen Bienen vater“ 
ein Buch alfo vor uns, das jeder Imker, auch der einfachſte, immer 
und immer leſen und das nicht in einem Winkel verſtauben wird. Möge 
daher Pechaczeks Werk auch im Bereiche der „Grünen“ ſeinen Eingang 
finden. Wenn ſich mehrere zuſammentun oder die Beſchaffung die ein⸗ 
zelnen Vereine übernehmen, ſo dürfte ſich der Anſchaffungspreis, der in 
Hinſicht auf die gegenwärtige Teuerung ein an ſich niedriger iſt, noch 
herabſetzen laſſen. (Siehe auch Büchertiſch vom Juli 1922. Die Red.) 


SD 


Fein Beſuch bei Prot. Br. Zander in Erlangen am 
5. Bezember v. Is. 


Wenn einer eine Reiſe tut, ſo kann er was erzählen. Dies trifft 
bei mir zu, da ich Herrn Prof. Zander in Erlangen aufſuchte. Die 
Reiſen in Deutſchland ſind ja ſo billig, daß ſie einen direkt zu größeren 
Ausflügen reizen. Eine Fahrt von Kufſtein nach Erlangen 6½ Stunden 
D Zug koſtete mir ja weniger, als eine Fahrt von Innsbruck ins 
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Stubaital zu meinem Bienenſtande, trotz meiner Cinheimifden = Legiti- 
mation. Was ſollte mich da abhalten, endlich einmal unſeren berühmten 
deutſchen Bienenforſcher aufzuſuchen. Ä 

Ich hatte ja ſchon oft den Wunſch, mit Prof. Zander zu fpreden, 
denn er iſt derjenige Mann, welcher indirekt auf unſere Tiroler Bienen⸗ 
zucht den größten Einfluß ausübt und zwar durch den Redakteur unſerer 
Bienenzeitung, quasi unſeren geiſtigen Führer, Herrn Schweineſter, 
welcher ein unbedingter Anhänger Prof. Zanders iſt. a 

Daß nun die Tiroler Bienenzucht nach Prof. Zander ausgeſtaltet 
werden ſoll und daß unſer Führer, Herr Schweineſter, ein ſo unbe⸗ 
dingter Anhänger der Zander'ſchen Methode iſt, iſt für uns nur ein 
Glück. Denn Prof. Zander iſt nicht nur der bedeutendſte wiſſenſchaft⸗ 
liche Bienenforſcher Deutſchlands, ſondern auch ein außerordentlich tüch⸗ 
tiger und erfolgreicher Praktiker, mit einer bis ins kleinſte durch⸗ 
gearbeiteten originellen Betriebsweiſe. Dabei hat ſich aber Prof. Zander 
auch als Praktiker die Unabhängigkeit des Forſchers bewahrt, er macht 
aus ſeiner Praxis kein Geſchäft, ſondern arbeitet ausſchließlich der Sache 
ſelbſt willen. Und wegen dieſer Eigenſchaft verdient er das größte Ver⸗ 
trauen; deshalb eignet er ſich als Ratgeber und wird in kritiſchen 
Fällen oft gerufen. Ihm find nur feine Forſchungen, feine Ueberzeugung 
in ſeinem Urteil maßgebend. Die unbedingte Anhängerſchaft unſeres 
Redakteurs an Prof. Zander iſt daher wärmſtens zu begrüßen. 

Ich fuhr alſo ohne vorherige Anmeldung auf gut Glück nach 
Erlangen. Den langen Weg von München bis Erlangen vertrieb ich 
mir im Geſpräche mit bayeriſchen Fahrgäſten. Es gährt im Bayernlande 
und ich wünſche unſeren deutſchen Brüdern nur, daß etwas Erſprieß⸗ 
liches für ſie dabei herauskommt. 

Ich kam abends um 10 Uhr in Erlangen an. Am nächſten Morgen 
tobte der Föhn ums Haus und der Regen klatſchte ans Fenſter, genau 
ſo wie bei uns in Innsbruck. Vormittag beſichtigte ich die Abteilung 
für Bienenkunde auf der Univerſität und den Bienengarten. Dabei 
wurde mir mitgeteilt, daß Prof. Zander mir nicht zur Verfügung ſtehen 
könne, da er nach Nürnberg gerufen worden ſei und mittags dorthin 
abreiſe. Das war mir ſehr recht, denn ich hatte in Erlangen außer 
den Prof. Zander ohnehin nichts verloren und beſchloß, mit ihm zuſam⸗ 
men nach Nürnberg zu fahren; im Zuge ſpricht ſichs ja ſehr gemütlich. 
Der Werkmeiſter Prof. Zanders machte mich am Bahnhofe mit ihm 
bekannt und nun konnte ich mich ungeſtört auf der zirka eine Stunde 
währenden Fahrt mit Herrn Profeſſor unterhalten. Ich fiel gleich mit 
der Türe ins Haus und trug ihm jenen Punkt vor, der uns Tiroler 
Bienenzüchter in den letzten Jahren hie und da beſchäftigt hat, nämlich 
das Wandern mit Bienen. Prof. Zander iſt nämlich ein großer Freund 
des Wanderns, obwohl er dadurch auch ſchon genug Verdrießlichkeiten 
gehabt hat. Nun ift aber das Wandern in der Nürnberger Gegend 
und überhaupt im größten Teile Deutſchlands eine Notwendigkeit, wenn 
man Honig haben will. Denn das Land iſt ganz flach, und weit und 
breit ſtehen die Kulturen gleichzeitig in derſelben Entwicklung; z. B. 
die Kirſchen blühen weit und breit, auf Stunden im Umkreiſe, zur ſelben 
Zeit. Bleibt dort eine Tracht aus, ſo iſt man gezwungen, mit den 
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Bienen in eine andere Gegend zu fahren, mit anderer Kultur und 
anderer Tracht. Z. B. ich muß irgendwo in die Heide fahren oder in 
eine Rapskulturgegend. Ganz anders bei uns in Tirol. Hier blühen 
z. B. die Kirſchen in dem Bereiche der meiſten Bienenſtände mindeſtens 
14 Tage lang. Unten im Tale fingen ſie voriges Jahr am 5. Mai zu 
blühen an und auf den böchſten Gehöften blühten fie noch am 23. Mai. 
Und ſo wie mit den Kirſchen iſt es auch mit den anderen Honigpflanzen. 
Wir befinden uns im Gebirge durch den Umſtand, daß ſich die Vege⸗ 
tation allmählich von den tiefer liegenden nach den höher gelegenen 
Oertltchkeiten entwickelt, in einer beſonders günſtigen Lage. Die Tracht 
ein und derſelben Honigpflanze wird dadurch bedeutend verlängert; 
dann bringt es aber das Gebirge mit ſich, daß die Tracht auf dem 
engen Raume, der von einem Volke beflogen werden kann, eine ſehr 
mannigfache iſt. Die meiſten Völker Tirols können in einem Flugkreis 
von 6 Kilometer Durchmeſſer einen Höhenunterſchied von 1000 Metern 
befliegen, und treffen in dieſem Umkreiſe die Tracht ein und derſelben 
Pflanze in einer viel längeren Dauer an, als im Flachlande; weiters 
iſt auch die Tracht eine viel mannigfaltigere als dort. Ich halte des⸗ 
halb das Wandern mit Bienen in Tirol in den allermeiſten Fällen 
für überflüſſig. Wenn man nun bedenkt, daß das Wandern auf unſeren 
ſchlechten Gebirgswegen mühſam und für die Bienen gefährlich iſt, daß 
es ferner Anlaß zu heftigen Streitigkeiten und die Gefahr der Ber: 
breitung minderwertiger Raſſen und Krankheiten in ſich birgt, ſo ſoll 
man die Imker nicht zum Wandern noch auffordern, ſondern froh ſein, 
wenn ſie nicht wandern. In dieſem Falle muß man die grundverſchie⸗ 
denen Verhältniſſe in Tirol von denen, in Deutſchland berüdjichtigen. 
Ich hielt dieſe Gründe Prof. Zander vor, und er beſtritt ſie nicht. 
Als echter Forſcher will er allerdings die Verhältniſſe aus eigener 
Anſchauung kennen lernen. Ich bin ⸗aber überzeugt, daß er hier in 
Tirol das Wandern bei ſeiner jeden echten Forſcher auszeichnenden 
Unvoreingenommenheit bald einſtellen würde. 

Dann ſprach ich mit Prof. Zander über das Mendelſche Vererbungs⸗ 
geſetz. Es iſt nämlich ſehr ſchwer für den Laien, dieſes Geſetz zu ver⸗ 
ſtehen. Für den Tierzüchter, der nicht im Blinden taſten will, iſt aber 
die Kenntnis dieſes Naturgeſetzes unbedingt notwendig. In den Bücher 
findet man meiſt nur Unzulängliches darüber, mit dem der Leſer faſt 
gar nichts anzufangen weiß. Ich habe mir zur Aufgabe gemacht, das 
Mendelſche Vererbungsgeſetz in gemeinverſtändlicher Form darzuſtellen. 
Doch wurde dieſe Arbeit ſehr umfangreich und hätte nicht im ahnen 
dieſer Zeilen Platz. Herr Prof. Zander beftätigte mir meine Auffaſſung 
von dieſem Vererbungsgeſetze, welche kurz geſagt darin beſteht, daß ſich 
die Eigenſchaften der Eltern in den Nachkommen nicht miſchen können 
und daß neue Arten und Charaktere nur dadurch entſtehen, daß ein 
Teil der Eigenſchaften von dieſem, der andere Teil von jenen Ahnen 
auf den Nachkommen übergeht, und daß ein Teil dieſer Nachkommen, unter 
ſich gekreuzt, ihren neuen Charakter nun raſſebeſtändig fortvererben kann, 
3. B. habe ich ein Volk, welches ſanft aber dabei ein Schwarmteufel iſt 
und wenig Honig gibt, und ich kreuze es mit einem Volke, welches ein 
Stecher, aber ſchwarmfaul und ein vorzügliches Honigvolk iſt, ſo kann 
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mir nie und nimmer ein Volk aus dieſer Kreuzung entſtehen, welches 
die Eigenſchaften der beiden Stammvdlfer in gemiſchter Stärke, alfo im 
Mittel aufweiſt, z. B. mehr ſtechluſtig als das erſte, aber weniger 
als das zweite, dann weniger ſchwarmluſtig als das erſte, aber 
mehr als das zweite ein beſſeres Honigvolk als das erſte, aber ein 
ſchlechteres als das zweite. Aber gerade ſo ſtellt ſich der Laie die Kreu⸗ 
zungen vor, daß ſie nämlich Mitteldinge aus den Stammeltern ſind; 
doch das iſt ein vollkommener Irrtum. Mendel zeigte nun der Welt, 
daß die Kreuzungen andere Vererbungsfolgen haben, als man dies bis 
dahin glaubte. Seine Forſchungen auf unſer Beiſpiel angewendet ergeben, 
daß ich unter vielen anderen Kreuzungen, eine oder mehrere raßbeſtän⸗ 
dige erzielen kann, die einen Teil der Eigenſchaften vom erſten Volk 
haben, z. B. die Sanftmut, die anderen Eigenſchaften aber, die Schwarm⸗ 
trägheit und den großen Honigertrag vom zweiten Volke und dieſe Eigen⸗ 
ſchaften ſtändig weiter vererben. Aber in welcher Generation ein ſolches 
Volk zu erwarten iſt und in wie vielen Fällen, dies iſt der komplizierte 
Teil des Mendelſchen Geſetzes, den ich hier wegen Platzmangel nicht 
bringen kann. Obwohl nun alle Pflanzen und Tiere, die ſich geſchlecht⸗ 
lich fortpflanzen, dieſem Vererbungsgeſetze unterliegen, ſo macht unſere 
Biene daran eine Ausnahme, weil ſie ſich eben teilweiſe ungeſchlechtlich 
fortpflanzt. Die Drohnen gehen nämlich aus unbefruchteten Eiern her⸗ 
vor, und das Mendelſche Geſetz wird dadurch bei den Bienen ſcheinbar 
wenigſtens über den Haufen geworfen. Prof. Zander hat die verwickelten 
Kreuzungsverhältniſſe der Biene nach dem Mendelſchen Geſetze in ſeinem 
Buche „Die Zucht der Biene“ in dem Kapitel „Die Vererbung der 
Eigenſchaften“ dargeſtellt, dabei aber zwei nur in einem Merkmale 
verſchiedene Bienenvölker ins Auge gefaßt. Dieſes Kapitel iſt aber nicht 
zu dem Zwecke geſchrieben, den Züchter zu befähigen, neue Raſſen zu 
züchten, ſondern um zu zeigen, daß der befte Gradmeſſer für die Raſſen⸗ 
reinheit eines Volkes die Gleichheit ſeiner Drohnen iſt. Ich werde viel⸗ 
leicht meine Arbeit über das Mendelſche Vererbungsgeſetz in unſerer 
Zeitung veröffentlichen. (Sehr erwünſcht. Die Schriftleitung.) 

Weiters unterhielt ich mich mit Proſ. Zander über die Vermehrung 
der Völker und erzählte ihm auch den Weg, den mir Lüftenegger an⸗ 
egegeben hat und der jedenfalls den Vorzug der Einfachheit beſitzt. 
Lüftenegger ſagte mir: „Sie nehmen aus einem guten Volke, das ſte 
zu vermehren wünſchen, im Frühjahre bei guter Tracht die Königin 
ſamt der Wabe, auf der ſie ſitzt, und geben ſie in eine neue Beute. Noch 
eine oder zwei Brutwaben aus anderen ſtarken Völkern dazu und ſie 
haben ſchon das erſte Volk gebildet. Nun wird das entweiſelte Volk 
Weiſelzellen anblaſen. Sie werden nun ſagen, die ſeien ſchlecht. Das 
iſt aber nicht wahr, wenn ſich nämlich das Volk bei der Entweiſelung 
nicht aufregt. Und zu dieſem Zwecke müfjen Sie es füttern, dann regt 
ſich das Volk nicht auf, fängt abends nicht einmal an zu brauſen. Hat 
das Volk nun verdeckelte Weiſelzellen, ſo nehmen ſie die Waben mit 
ſolchen Zellen ſamt den Bienen und machen aus jeder Wabe ein Reſerve⸗ 
völkchen; durch Zuhängen von Brutwaben aus anderen Völkern können 
ſie es raſch verſtärken. Eine Wabe mit Weiſelzellen laſſen Sie im 
Mutterſtock. | 
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Ich habe diefe Methode oft angewendet und immer gute Königinnen 
erzielt.“ So Lüftenegger. 

Hätte ich ihm doch gefolgt, ich hätte jetzt an 20 Völker mehr, als 
voriges Jahr. Aber ich habe ihm nicht gefolgt, ich habe mich auf die 
ſchwierige Königinnenzucht geworfen, hab' viel Geld für 10 Befruchtungs⸗ 
käſtchen, viel Mühe und viel Bienen geopfert und das Reſultat iſt, daß 
ich heuer genau ſoviel Völker habe, als voriges Jahr. Ich bin ja kein 
Gegner der Königinzucht, aber man muß ſie können und man braucht 
viele Behelfe dazu, viel Zeit und viel Bienen, und man muß ſeine 
Völker, die man zur Königinzucht gewählt hat, ordentlich ſekkieren. Ich 
glanbe ja, daß die Meiſter der Königinnenzudt tadelloſe Königinnen 
erzielen. Aber für die Verhältniſſe des Kleinimkers, dem das Honig⸗ 
erzeugen mehr Vergnügen macht, als das Kdnigingidten, ift die Lüften- 
egger Methode beffer. Ich erzählte” alſo Herrn Prof. Zander die Be- 
hauptung Lüfteneggers, daß man es bei einem entweiſelten Volke durch 
Füttern dahin bringen kann, daß es ſich nicht aufregt, dann Königinnen 
aus jungen Maden zieht und er wies dieſe Behauptung nicht von der 
Hand. (D. h. er wollte ſie nicht zurückweiſen; übrigens wurde dieſe 
Methode von unſeren Wanderlehrern ſchon vor 15 Jahren vorgetragen. 
Die Schriftleitung.) 

Sie war ihm zwar neu, und ſchien ihm intereſſant zu ſein, und 
er verſprach mir, ſie zu prüfen. Auf das Reſultat dieſer Prüfung können 
wir Tiroler Züchter nun ſehr neugierig ſein. Die Prüfung iſt ja für 
Prof. Zander jedenfalls ſehr leicht; dem Kenner ſagt ja ſchon das 
Aeußere einer Königin, ob fie aus einer ganz jungen Made oder aus 
einer alten Nachſchaffungszelle ſtammt. Ich bat Herrn Prof. Zander, 
uns Imker einmal in Innsbruck zu beſuchen und uns einen Vortrag 
zu halten. Und wenn er dies tut, müßte uns die geehrte Vereinleitung 
rechtzeitig durch die Tageszeitung von ſeinem Kommen verſtändigen, da⸗ 
mit wir vollzählig erſcheinen können. i Ing. G. Lochs. 


GOLD 


Frühjahrs-Handerung. 
Von Joſef Biechl, Waidring. 


Wenn die warme Märzenſonne die zarten Blüten der Erika und 
Schneeroſe weckt, denkt der fürſorgliche Imker daran, ſeine Sonnenkinder 
an ein recht warmes, windſtilles Plätzchen, inmitten eines herrlichen 
Blütenfeldes zu bringen, wo ihnen reiche Tracht geboten wird. 

So war es ſchon zu Großvaterszeiten, ſo ſoll es heute wieder 
werden. Gar oft, wenn ich als toller Junge ſo durch den Wald und 
über ſonnige Felswände geſtürmt, fand ich ein verlaſſenes Bienenhaus; 
wie ſchön wäre es, wenn alle dieſe Stände wieder aufgerichtet und 
bevölkert würden! 

Gar groß ſind die Vorteile einer ſolchen Wanderung im zeitlichen 
Frühjahr, wenn Gelegenheit hiezu ſich bietet, beſonders wo Schnee die 
Felder bis April und noch länger bedeckt. Bei den rauhen Nord⸗ und 
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Oſtwinden gehen beim Flug über diefe Schneefelder mempan Bienen’ 
zugrunde. 

Die Vorteile einer ſolchen Wanderung find: 

1. Schutz gegen rauhe Oſt⸗ und Nordwinde. | 

2. Reiche Tracht in nächſter Nähe, jo daß alfo ſehr wenig Bienen 
beim Ausflug zugrunde gehen; daher frühzeitiges Erſtarken der Völker, 
die dann bei Eintritt der Objtbaumblüte auf ihrer Höhe find. | 

Das find Vorteile, die jeder verſtändige Imker zu ſchätzen weiß 
und ſich deswegen der mit viel Mühe und Arbeit verbundenen Wande⸗ 
rung gerne unterzieht. 

Ein Leichtes wäre es, mit Strohkörben zu wandern. Etwas 
anderes iſt es mit Mobilſtöcken, denn in den meiſten Fällen muͤſſen ſie 
getragen werden und das iſt mit einer ſchweren Beute manchmal 
faſt unmöglich. Es muß daher ein' richtiger Wanderſtock nur mit Brut⸗ 
raum konſtruiert werden. Honigräume können dann bei der Rückkehr 
zu Be = der Obſtbaumblüte aufgeſetzt werden. 

he wir wandern, ſollen wir unſeren Lieblingen an einem ſehr 
warmen, ſonnigen Tag einen Reinigungsausflug geſtatten und damit eine 
gründliche Reviſion in Bezug auf Weiſelrichtigkeit und vorhandene Vor⸗ 
räte verbinden. Bei Futtermangel ſind Honigwaben einzuhängen oder 
ſonſt mit Honig kräftig zu füttern. 

Das Wanderbienenhäuschen ſoll gut gebaut, wenn ſchon kein Blod- 
haus jo doch ſehr gut verſchalt fein, die Ausflugbretter folen beweglich und 
jo eingerichtet ſein, daß fie einen Vorraum bilden, damit fie bei ein- 
tretenden Stürmen, beſonders bei Neufchnee, geſchloſſen werden können. 
Schon beim Bau ſoll darauf geſehen werden, daß Waſſer in der 
Nähe iſt, ſonſt muß mit einer Tränke nachgeholfen werden. Ehevor wir 
die Bienen dorthin bringen, ſollen wir das Häuschen gründlich reinigen, 
den Fußboden mit Salzwaſſer beſpritzen, um die Ameiſen zu vertreiben. 
Haben wir die Bienen dorthin gebracht, dann gilt es zu zeigen, daß 
wir wirklich Bienenväter ſind. Die erſte Hauptbedingung iſt, die Stöcke 
möglichſt warm einzupacken, bei Eintritt ſchlechter Witterung oder bei 
mangelnder Tracht mit dem Futter nicht geizen. Füttere in großen 
Portionen, damit die Königin nicht allzuſehr zur Bruttätigkeit gereizt 
wird. Beſuchen wir unſere Bienen recht oft und ſehen wir nach, ob 
ſie zufrieden ſind, denn gar grimmige Feinde wollen uns den Erfolg 
ſtreitig machen. Finden wir ein totes Bienlein am Flugloch oder ſehen 
wir eines, das zappelnd eines qualvollen Todes ſtirbt, dann ſollen wir 
es genau beſehen. Hat es den Saugrüfjel ausgeſtreckt, dann ift das ein 
ſicheres Zeichen, daß der ſchlimmſte Feind der Frühjahrsheidetracht im 
Stocke hauſt — die Ameiſe! Es iſt dies nicht die gewöhnliche, ſchwarze 
Waldameiſe, ſondern eine andere Gattung, die 12 bis 15 mm lang, 
lichtbraun behaart, am Hinterleib mit weißen Punkten gezeichnet und 
mit einem ſtichfeſten Panzer verſehen iſt. Es iſt dem Imker faſt nicht 
möglich, ſie ſo ohne weiters mit dem Finger zu erdrücken. Das iſt 
dein größter Feind. Sie bringt es fertig, in 24 Stunden bis zu 50 
deiner beſten Arbeitsbienen zu vernichten. 

Wenn wir Verdacht haben, daß dieſer Räuber in eines unſerer 
Völker eingedrungen iſt, dann heißt es ſchnell handeln. Es gibt kein 
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anderes Mittel als abfangen; gelingt es uns nicht, dieſe Ameiſe in der 
Mittagsſtunde von 11 bis 2 Uhr, wo ſie ſich gerne an der Sonne 
tummelt, am Flugloch zu erhaſchen, fo müſſen wir, wenn es ein Stroh: 
korb iſt, denſelben vom Bodenbrett abheben und die Ameiſen unter den 
auf dem Boden befindlichen Bienen herausſuchen und töten. Iſt der 
Befallene ein Mobilſtock, dann öffne das Flugloch ganz, damit mög⸗ 
lichſt viel Licht iſt, öffne die Stocktüre und ſieh unter den Waben durch; 
wo am meiſten Bienen ſind, iſt dieſer Räuber, denn es iſt ein ſtändiger 
Kampf zwiſchen Bienen und Ameiſen. Ziehe dieſen Bienenknäuel mit 
der Reinigungskrücke heraus, greif aber ſchnell zu, ſonſt entweichen dir 
die Störenfriede. Aber nur mit dieſer Arbeit nicht zögern, denn nur 
ein paar Wochen und wir werden nicht mehr ſo viele Leichen finden. 
Die Bienen, durch den Tod ihrer Schweſtern gewitzigt, ſetzen ſich nicht 
mehr zur Wehr und die Ameiſe gelangt in das Brutneſt, legt dort ihre 
Eier in die Zellen und in einigen Wochen haben wir nach hunderten 
und hunderten dieſer Plugegeifter im Stock. Die Folge ijt: um ein 
Volk weniger oder ein Schwächling für den ganzen Sommer. Hier gibt 
es dann nur nod eine Radikalkur, namlich: das Volk in Schwarm⸗ 
zuſtand verſetzen, wenn es noch ſtark genug iſt. Dabei haben wir ſo 
vorzugehen, damit wir alle bereits ausgeſchlüpften Ameiſen und ge- 
flügelten Jungfern erhaſchen: Wir breiten vor dem neuen Stock ein 
weißes Tuch aus, laſſen die Bienen über dasſelbe in den Stock 
einziehen und fangen dabei die Ameiſen ub. Dann aber müſſen wir 
die Waben von der fremden Brut reinigen. Es iſt wohl eine zeit⸗ 
raubende Arbeit, die in Säckchen befindlichen Eier, Maden und Puppen 
aus den Zellen zu ziehen. Hernach können die Waben wieder dem Volke 
zugehängt werden. Das Merkwürdigſte an der Sache iſt, daß die 
Bienen bei dieſer Arbeit nicht ſtechen, gerade ſo, als ob ſie die Hilfe 
des Menſchen in dankbarer Weiſe anerkennen würden. Beſſer iſt es, 
zuerſt durch Achtſamkeit die paar Ameiſen zu töten, als ſpäter hunderte 
aufſuchen zu müſſen und dabei ſtatt einem ſtarken Volke einen Schwaͤch⸗ 
ling zu finden. TE 

Wünſche noch allen Wanderern eine recht geſegnete Frühtracht und 
bitte alle, welche Erfahrung in dieſer Ameiſenplage haben, Mittel und 
Wege zur Bekämpfung bekannt zu geben. Imker Heil! 


SD 


Goldene Kegeln fiir W verbunden mit Kaſſen⸗ 
zucht. 


. Anmerkung: Herr Fridolin Nutt, Großbienenzüchter in Trieſen⸗Liechtenſtein, 
hielt tei der letzten Generalverſammlung nachfolgenden Vortrag. Nachdem derſelbe 
äußerſt wichtige und beherzigenswerte Kernſätze enthält und nachdem wir Vorarlberger 
Imker uns das Studium der Königinzucht und Raſſenzucht als heurige Jahresarbeit 
vorgenommen haben, erlaube ich mir, dieſen Vortrag wortwörtlich wiederzugeben. 


Karl Zerlauth, Wanderlehrer, Feldkirch.) 
Nachdem vielen Bienenzüchtern das große Intereſſe für die ſchwei⸗ 
zeriſche Königinnen⸗ und Raſſenzucht fehlt und doch eine richtige Rennt- 
nis derſelben der Schlüſſel zur vollſtändigen Ausbildung und Ber- 


+ 
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wertung unſerer Bienenzucht ift, will ich im Rachfolgenden das Wid- 
tigſte und Notwendigſte auf dieſem Gebiete zu erklären ſuchen. 

Man kann manche Bienenzüchter hören, welche fagen: „Auf 
meinem Stande dulde ich nur ein- und zweijährige Königinnen und 
bekomme auch Honig, ohne die Schweizer Zuchtmethoden. — Die 
Königinnenzucht ift ganz einfach, 3. B. ich entweiſle ein beliebiges 
ſchwächeres Völklein, laß nur Königinnen erziehen und beweifle meine 
Standvölker mit denſelben. 

Solche und ähnliche Aeußerungen und Zuchtmethoden waren 
früher keine Seltenheit. Aber ſolche Zuchtmethoden waren ein großer 
Nachteil für die Bienenzüchter, wenn auch ſolche Imker den wirklichen 
Grund nicht einſahen, in dem die Schuld des alljährlichen Rückganges 
ihrer Bienen lag. Daß natürlich Imker mit ſolchen Zuchtprinzipien 
mit ihren Völkern auf Null herabſinken mußten, iſt begreiflich. 

Bevor ich nun zu meinem eigentlichen Thema übergehe, wollen 
wir ein ſolches ſchwächeres Völklein entweiſeln und dieſes genau be⸗ 
trachten. 

In kurzer Zeit ſehen wir, daß dieſes Völkchen ſeine Königin ver⸗ 
mißt und ſucht; es findet ſie aber nicht. Ein Teil der Bienen rennt 
umher, andere jammern und heulen. Der ganze Bienenſtaat iſt an 
der Suche beteiligt. Alle Arbeit haben ſie eingeſtellt; ſogar die Ammen 
(brutpflegende Bienen) haben ihre wichtigſten Arbeiten unterbrochen. 
Dieſer Vorgang dauert zirka 2 Tage, dann machen die verzweifelten 
Bienen Königinnennäpfchen; hierauf ſehen ſie ein, daß in dieſen 
Näpfchen keine Eier find. Die Bienen verlaſſen dann diefe Näpfchen 
wieder und wählen drei- und mehrtägige Arbeitermaden zu jungen 
Königinnen. 

Durch die Entnahme der Königin haben alle Maden, ſogar die 
von den Bienen ſpäter zu Königinnen auserwählten, während dieſen 
Tagen keinen Futterbrei erhalten. Je früher aber die brute 
pflegenden Bienen die zu jungen Königinnen außer 
wählten Maden beſonders pflegen und mit königlichem 
Safte ernähren, deſto leiſtungsfähiger werden die Kö- 
niginnen. 

Wir kommen ſpäter noch einmal auf dieſes entweiſelte Volk zurück. 

Zuerſt wollen wir in den folgenden Ausführungen in Kürze noch 
einen wichtigen Punkt behandeln, nämlich die Raſſen merkmale 
eines Zuchtvolkes. Ich ſtelle nun die Frage: „Welche Raſſen⸗ 
merkmale muß ein braves, tüchtiges Volk beſitzen, das zur Nachzucht | 
geeignet ift?“ 


Die wichtigſten Merkmale find iiaeie: 


1. Gin ſolches Volk fol ein ſehr guter Hüngler fein und ſich auf 
den Winter ſelbſt verproviantieren. 

2. Ein Zuchtvolk ſoll viel Pollen unter dem Honiggürtel auf 
weiſen und die Pollen dürfen ja nicht zwiſchen der Brut zerſtreut fein. 

3. Die Brutzellendeckel ſollen oval ſein, ſowie einen ſchön ver⸗ 
deckelten Brutkreis beſitzen. Dieſer Brutkreis ſoll ja nicht lückenhaft 
ſein und auch offene Brut in allen Stadien aufweiſen. 
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4. Die Maden müſſen ein geſundes Ausſehen haben, das heißt: fle 
ſollen glänzen und im Futterſafte ſchwimmen; denn trocken dürfen 
keine Maden in den Zellen liegen. 

5. Starke Brüter ſind zu Zuchtzwecken nicht geeignet. 

Es gibt nämlich Bienen, 3. B. Krainer⸗, Kärntnerbienen, welche 
infolge ihrer großen Brutluſt alle Erſparniſſe nur in Brut umſetzen. 
Schon Ende Jänner beginnen ſie ihre Bruttätigkeit, welche bis Ende 
Oktober dauert. Das Ende iſt dann: die Stube voll Kinder, aber 
kein Brot! l 

6. Ein Zuchtvolk muß ſanftmütig fein. 

Die Sanftmut ift eine ſehr wichtige Eigenſchaft für ein Zuchtvokk. 
Die Bienenzüchter in der Schweiz, die dieſen Umſtand früher gering 
achteten, ſahen ſich nachträglich genötigt, ihre böſen Völker umzuweiſeln. 
Die Bösartigkeit vererbt ſich eben auch auf die Nachkommenſchaft, 
daher ſchließe man jedes böſe Volk von der Zucht aus. 

7. Das Bienenvolk ſoll ein Sparer ſein. | 
| Es gibt nämlich oft Völker, die viel zu früh die Vruttatigfeit 
beginnen, wie 3. B. im Winter bei warmen Föhnperioden, wie fie 
bei uns im liechtenſteiniſchen Oberland öfters vorkommen. Solche 
Völker fallen dann über ihre Vorräte her und brüten. Dadurch werden 
ihre Vorräte zu früh und unnütz verbraucht. Solche Völker kommen 
wegen ihrer verderblichen Ausflüge geſchwächt an Bienen und Honig 
in die Frühlingszeit. Darum wähle man nur Völker, welche mit 
ihren Vorräten ſchonend und ſparſam umgehen, das heißt: ſolche 
Völker, welche ihre Bruttätigkeit im März beginnen und im September 
wieder damit aufhören. 

8. Ein Zuchtvolk ſoll langlebige Bienen befiten. 

Haben wir z. B. Völker zum Abernten, von denen alle von 
gleicher Volksſtärke ſind, ſo können wir oft die Wahrnehmung machen, 
daß die einen Völker trotz gleicher Stärke viel kleinere Brutneſter be- 
ſitzen und mehr Honig haben, als die mit großen Brutneſtern. Sehen 
wir die erſteren genauer an, ſo finden wir, daß die Bienen aus 
Völkern mit kleinen Brutlagern viel kräftiger ſind und ſchönere Brut 
haben, als die Bienen aus den Völkern mit großen Brutlagern. Bei 
letzteren (kurzlebigen Bienen) iſt der tägliche Abgang an Bienen viel 
größer, als bei erſteren (langlebige Bienen). (Schluß folgt.) 


| Stationsbericht (Tirol). 


Im Nachſommer gab es noch zu aller ſchlechten Witterung mancherorts für die 
Bienen etwas zu holen; war die Tracht auch gering, immerhin war es eine gute 
Zubuße zur Auffütterung. Mit der Auffütterung hat man — wer immer konnte 
— frühzeitig i indem man einen ſchlechten Herbſt und frühzeitigen Winter 
befürchtete. Imker und Bienen ſorgten ſich auf alle Fälle vor, das Gefürchtete war 
auch eingetroffen. Flugtage gab es in dieſem Herbſt äußerſt ſelten, die Bienen ſaßen 
im Oktober fo ruhig wie mitten im Winter, daher war die . ſehr gering. 
Vor Mitte November gab es noch einige ſchöne Tage, welche die Bienen noch zum 
letzten Ausflug auch reichlich benützten. Gleich Mitte November hatte der Winter 
feine Herrſchaft ſchon angetreten und nichts mehr brachte ihn zum Land hinaus, nur 
chofften wir, daß er mit ſeiner Regierung nicht übers Ziel ſchießen werde. Die Ein⸗ 
winterung der Bienen war heuer eine bedeutend beſſere: ſie ſaßen auf geſünderer 
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Winternahrung als im Vorjahre. Die Folgen des vorjährigen trockenen, waſſerarmen 
Honigs hat mancher Imker im heurigen Jahre ſtark verſpürt; der eine klagte über 
Ruhr, ein anderer wieder über Noſema, ein dritter über Mai⸗ oder Lauskrankheit uſw. 
Auch mein Stand blieb nicht ganz verſchont. Ich wußte aber gleich, wo der Fehler 
liege und wie dieſe Völker eingewintert wurden. Ich entdeckte bei meinen Bienen 
eine ganz andere, neue Krankheit. Ja, wieder eine neue Krankheit, und mancher 
wird ſich hinter den Ohren kratzen. chrecke aber nicht ſo ſehr, mein Lieber, dieſe 
Krankheit iſt in Wirklichkeit nicht ſo ſchlimm, auch nicht ſo neu, ſondern alt, ja uralt. 
Ich mußte ſie nur als neu ſchildern, weil ſie bei ſo vielen Imkern ganz in Ver⸗ 
geſſenheit gekommen iſt; ſie heißt in Wirklichkeit nicht anders als: Hungerkrankheit; 
und um dieſe Krankheit zu heilen, nützt auch kein Impfſtoff, kein Likör, kein Pulver 
und keine Pillen. Um von dieſer Krankheit verſchont zu bleiben, iſt das ganze Jahr 
hindurch für genügende, gute und geſunde Bienennahrung zu ſorgen. Nicht alljährlich 
ſammeln die Bienen genügend gute Ueberwinterungsnahrung; darum verſchleudere 
den beſſeren Honig nicht. Für die Bienen iſt nur das Beſte gut genug, merke dir 
das wohl. Bemerkt man im Frühjahr bei dem einen oder andern Volke, daß es 
nicht ganz in Ordnung iſt, ſo beeile man ſich mit der Futterflaſche und nur mit dem 
beſten Honig; für Zucker iſt jetzt nicht mehr die Zeit. Das iſt das befte, was man 
an ſeinen Bienen tun kann. Speichern die Bienen im Nachſommer trockenen, waſſer⸗ 
armen Honig auf, ſo iſt derſelbe den Bienen zu nehmen und guter Honig, im Not⸗ 
falle mit etwas Zucker gemiſcht, nebſt guter Pflege — auch auf genügenden Pollen 
nicht vergeſſen — zu reichen. Willft du meinem guten Rate Folge leiſten — er ift 
nicht aus der Luft gegriffen — ſo werden deine Bienen von allen Krankheiten, wie 
ſie immer heißen mögen, verſchont bleiben. Ueber Imker, welche ſich über kranke 
Bienen beklagen, wirſt du nur mehr ein ſpöttiſches Lächeln haben. Es heißt: Halte 
das ganze Jahr hindurch gut genährte und gepflegte, nicht durch irgend einen Mangel 
dezimierte Bienen; nur dieſe ſind widerſtandsfähig gegen Krankheiten, und man wird 
der glücklichſte Imker ſein. All Heil allen Imkern im neuen Bienenjahr und beſon⸗ 
dern Dank allen Beobachtern. Ich erſuche alle Beobachter, im neuen Jahre ihre 
Arbeit noch beſſer und intenſiver durchzuführen; nur alle zuſammen können eine 
ganze Arbeit machen, bei unferer kleinen Zahl wird jeder vermißt. 
Mit Imkergruß! Auer. 


Allgemeiner Dituationsberidjt der Bienemucht⸗ 
Beobachtungsſtationen (Borarlberg). 
Nov. / Dez., Dez. / Jänner 1922/1923. 
Seit Mitte September fand kein Flug mehr ſtatt. Der Winter ſtellte fih 
bereits am 18. November mit ſtarkem Schneefall ein und hielt mit ziemlich gleich⸗ 


mäßiger Temperatur an. | 
Höchſte Temperatur: November Dezember Jänner 
Co +7 ＋ 12 + 5 


Niederſte „ 1 — 12 — 14 — 8 Da 
Die Zehrung war feit der Einwinterung eine mäßige und läßt auf normale Rube 
der Bienen ſchließen. Die Abnahmen betrugen innerhalb zwei Monaten durchſchnitt⸗ 
lich 900 Gramm. | 
Dornbirn, im Jänner 1923. Fußenegger. 
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Perſonalien. 


Der Kaſſier des Zweigvereines Pfaffenhofen und Umgebung ver- 
mählte ſich am 18. Jänner in Stams mit Fräulein Kati Margreiter. 
Ein kräftig Immenheil den Neuvermählten! 


S 


Berſammlungsberichte. 


Hauptverſammlung der Züchtergenoſſenſchaft Feldkirch und des Zweig⸗ 
vereines Feldkirch und Umgebung. Am Dreikönigstag, nachmittags 1 Uhr, hielt die 
Züchtergruppe Feldkirch im Schäfle ſeine gutbeſuchte 2. Hauptverſammlung ab. Hiezu 
waren Vertreter von auswärts, wie von Bregenz, Götzis, Vorderland, Fraſtanz, Schruns 
erſchienen. Nach Erſtattung des Tätigkeits⸗ und Kaſſaberichtes ſchilderte Obmann 
Zerlauth den Werdegang der Züchtergruppe und die Entſtehung der Belegſtation und 
ſtreifte noch die neuen Aufgaben der Züchtergruppe, die da find: 1. Ausſuchen der 
beſten Völker im Vereinsgebiete (Standbeſuche). 2. Nachzüchten von denſelben. 
3. Veredlung der anderen Bölker. 4. Königinzuchtkurs und Ausſtellung. 5. Weiterer 
Ausbau der Belegſtation. Anſchließend daran fand um 3 Uhr die Hauptverſamm⸗ 
lung des Zweigvereines ſtatt. Nach Verleſung der Verhandlungsſchrift und Er⸗ 
ſtattung des Tätigkeitsberichtes überreichte Herr Profeſſor Dr. Buchegger die Ehren⸗ 
mitgliedsdiplome an die neuen . und zwar an die Herren Obmann 
Zerlauth und Ausſchußmitglieder Nutt⸗Trieſen und Rudhart⸗Altenſtadt, worauf 
Herr Bundesobmann Katz einige Worte an die Verſammelten richtete. Hernach 
gab Herr Kaſſier Wiederin die sae raar das Jahr 1922 bekannt. Nach 
Ueberprüfung derſelben wurde ihm die Entlaſtung erteilt und für ſeine Mühen und 
Arbeiten gedankt. Ebenſo gedachte der Obmann mit warmen Dankesworten des 
Herrn Verwalters Simon, welcher auch dieſes Jahr die ſchwere Aufgabe der Zucker⸗ 
beſchaffung zur allgemeinen Befriedigung löſte. Nachdem der Bezugspreis der Zeit⸗ 
ſchrift, aber auch die Berfichenmnshanmie der Haftpflicht zeitgemäß erhöht wurde, 
mußte der Mitgliedsbeitrag auf 20.000 Kronen feſtgeſetzt werden. Hierauf ſprachen 
die Herren Nutt und Zerlauth über die Notwendigkeit des engeren Zuſammenſchluſſes 
der Bienenzüchter und forderte die Mitglieder auf, die Beſtrebungen des Vereines 
jederzeit tatkräftigſt zu unterſtützen, die Ständeſchauen fleißig zu beſuchen und von der 
Belegſtation ausgiebigen Gebrauch zu machen, um ſo an der Hebung der heimiſchen 
Bienenzucht beitzutragen. Um 6 Uhr wurde die ſchöne Verſammlung geſchloſſen. 
Auf Wiederfeben! , 


Bienenzüchter⸗ Zweigverein Außervillgraten und Umgebung. (Auszug 
über die Vollverſammlung.) Abgehalten am 20. Auguſt 1922 in Sillian 
bei Hans Bodner. Referent: Herr Schweineſter, Schriftleiter der „Grünen“, Telfs. 
Nach den üblichen herzlichen Begrüßungen beiderſeits behandelte Herr Schweineſter 
in leichtverſtändlicher Weiſe die Bedeutung der wirtſchaftlichen Bienenzucht von jeher, 
die verſchiedenen Arten des Betriebes, Uebergang zum Mobilbau und deſſen Vorteile, 
ferner die Behandlung der Völker bis ins Kleinſte vom Frühjahr bis Herbſt. Er 
beſprach weiters die Zeitungsfrage als Organiſationsband und deren Wichtigkeit, ſo⸗ 
wie die Haftpflichtverſicherung an Hand von Vorfällen, die dem Imker ſchweren 
Schaden verurſachen können. Obmann Preſchern von Lienz referierte dann über die 
Wanderbienenzucht, Bauerneuerung u dgl. Oberlehrer J. Obbrugger fen., Schrift- 
führer des Vereines, behandelte die Betriebsweiſe des Tiroler Originalwürfels und 
Obmann F. Bachmann referierte über feine empfangenen Eindrücke über Bienenzucht 
im Inntal gelegentlich ſeiner Beſuche vieler dortiger Bienenzüchter. Weiters wurde 
noch über eine Stunde den praktiſchen Vorführungen gewidmet, die Herr Schweineſter 
glänzend durchführte. Vollbefriediget konnte die ſchönſte Verſammlung, 
die es je gegeben, mit Dank und Lob geſchloſſen werden. Es war nur ein Wunſch: 
nochmals Herrn Schweineſter anhören zu dürfen. 

Joſef Obbrugger, Friedl Bachmann, 

Kaſſier und Schriftführer. Obmann. 


i8 | Tiroler Bienen- Zeitung 


Am 7. Jänner 1928 fand die Hauptverſammlung des Bienenzuchtvereines 
Schruns (Außerfratte) ſtatt, wobei heuer eine rege Beteiligung zu verzeichnen war. 
Nach Eröffnung der Verſammlung durch den Obmann wurde die Tagesordnung ab⸗ 
gewickelt. Das letzte Protokoll wurde genehmigt; der Kaſſabericht iſt ein ſehr guter, 


da das Geld an Wachs und anderen Artikeln für die Mitglieder angelegt wurde, 


Der Tätigkeitsbericht iſt dem ſchlechten letzten Sommer entſprechend: drei Verſamm⸗ 
lungen, eine ohne Referenten Alfonſus, da uns der Imkerbund von dem plötzlichen 
Krankheitsfall des Herrn Alfonſus nicht verſtändigte und ſo hat ſelber die Segens⸗ 
wünſche der Mitglieder, welche bei ſtrömendem Regen 3—4 Stunden nach Schruns 
wanderten, auf dem Gewiſſen. un wurden die wenigen ſchönen Sonntage benützt, 
um Ständeſchau zu halten, wo von Seite der Mitglieder ſich ſehr rege Debatten ent⸗ 
wickelten. Heuer waren es 20 Jahre, daß der Verein gegründet wurde; aus dieſem 
Anlaſſe wurden den Gründern ſehr ſchöne Diplome 0 Auch der „Vorarl⸗ 
berger Imkerbund“ ſtellte feinen Mann und fandte Herrn Wanderlehrer Zerlauth 
als Ueberbringer des Dankes und der beſten Wünſche der Pioniere zur Verſammlung. 
Gerührt dankte Herr Max Borger im Namen der gefeierten Joſef Kieber, Chriſtian 
Fiel und Johann Neyer. Der Zuckerbericht entwickelte eine rege Ausſprache, da es 
pro Kilo Jucker 2000 Kronen zurück traf. Ein Mitglied ſtellte den Antrag, das Be⸗ 
treffnis dem Verein zu überlaſſen, was aber einigen Mitgliedern zu grandig war, 
und ſo mußte das Geld ausbezahlt werden. Gebt Gott, was Gottes iſt und dem 
Verein was er zum Blühen und Gedeihen braucht! Die alte Vereinsleitung wurde 
wieder gewählt; obwohl ſich der Weiſel lahm fühlt, muß er halt noch einmal ein 
Jahr mittun. Der Vortrag, welchen Herr Wanderlehrer Zerlauth über Raſſenzucht 
hielt, war febr lehrreich und wir hoffen, daß ſelber auf guten Boden gefallen ift. 
Mit der Belegſtation im Gauertal wird heuer begonnen und ſtellt der Obmann 
Eichinger dem Vereine ſeine drei Raſſenvölker zur Verfügung. Da die Zeit ſchon 
ſehr vorgeſchritten war und viele Mitglieder bei großem Schnee noch einen weiten 
Weg zurückzulegen hatten, ſchloß der Obmann um 7 Uhr abends mit Dank die Ver⸗ 
ſammlung und ſtellte die Bitte, ihn im kommenden Jahre tatkräftig zu unterſtützen 
und wenn der Ruf an ſie ergeht, „den Buckel mit Kraxen und Stock bepackt!“ der 
Belegſtation zuzuwandern. Der Obmann: Eichinger. 


Der Bienenzuchtzweigverein Dalaas hielt am 14. Jänner 1923 die Jahres⸗ 
verſammlung. Obmann Türk eröffnete die gut beſuchte Verſammlung, berichtete 
über das abgelaufene Bienenjahr und über die Zuckerverteilung. Kaſſier Walſer 
Tobias berichtete über die Kaſſagebarung im vergangenen Jahr und wies darauf 
hin, daß das Vereinsvermögen durch die Geldentwerung in Nichts zerronnen iſt. In 
die Vereinsleitung wurden wieder die alten een Der Berein gait für das 
kommende Jahr 22 Mitglieder. Das ſchlechte Bienenjahr hat einige Mitglieder be- 
wogen, dem Vereine untreu zu werden, bis die hohe Bundesregierung in Wien wieder 
in der Lage iſt, einen billigeren, mit Sägemehl denaturierten Bienenzucker zur Fütterung 
zu verſchaffen. Nach längerer. unterhaltender Debatte wurde die Verſammlung ge⸗ 
ſchloſſen. 

Dalaas, am 14. Jänner 1923. Türk, Obmann. 
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Die 
Vereinsbuchdruckerei Innsbru: 


empfiehlt jid zur Sere. 
ſtellung ſämtl. Drud- 
arbeiten 


Bienenwachs 


kauft oder tauſcht gegen Wachs⸗ 
kerzen, rein oder ungereinigt, 
zu den beſten Preiſen 


Josef Zangerl, Kaufmann 


Wörgl, Tirol iz Maria Thereſienſtr. 40 


untzsch-Original- Zwillinge, 


testes, verbessertes Modell, ges. gesch., aus- 
eichnet mit gold. und silb. Preisen, staatl. 
erkennungsdiplomen, in exakter Ausführung, 
gut trockenem Holze, gebräunt u. gefirnißt. 
Zuge: keine Schwärme, großer Honigertrag, 
Obeniiberwinterung ohne Volksverluste. 

Kuntzsch - Ablegerkasten 

pelwandig, mit Anfluglucken und Arbeits- 
b, für königinnenzucht und Reservevölkchen 
je 3 Waben im Kuntschmaß, gebr. u. gefirnißt. 
Sämtliche Bienenzuchtgeräte, 

hleadermaschinen in bester Qualität. 


Imker-Bandschube, 
besten Marken: „Siegfried“, „Germania“. 


zialität: Runtzschzerstäuber in 4 Größen. 
‚Bienenzüchter (Rauchanwendung nicht mehr 


ig). Röniginnenzüchter, Garten und Blumen- . 


mde, auch für Wohnräume, eingerichtet für 
ddrud, kräftige, nebelwolkenartige Wirkung. 


\ 
Kuntzsch-IJmkerfragen 
este, V. Aufl. Jeder Imker der mit dem Fort- 
itt gehen will, muß dieses Werk lesen. Das 
nwort Kuntzsch verbürgt beste Qualität 
beikonkurrenzlos billigen Preisen. 
Preislisten gegen Retourporto. 


t Rungi, Niederl.: Bien |, Wollzeile 
Fernruf 3949. 


Muster- 
- Beeilmaben- 
slike 


nach Oberforstrat Liiftenegger 


Qualitätserzeugnisse, 


ausgezeichnet auf der Grazer Messe 

1921 vom steiermärkischen Bienen- 

züchterverein in Graz mit der silbernen 

Vereinsmedaille, werden erzeugt von 
der bodenständigen 


Firma Alois Wörle 
Bau- u. Möbelfabrik und Sägewerk 
Innsbruck 
Pradlerstraße 70, Tel.-Nr. 449. 


Preise und Lieferzeit nach 
Anfrage mit Retourantwort. 


Ausstellung der Stöcke in der Vereinsbuch- 
handlung, Innsbruck, Maria Theresienstr. 40 
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Die allüberall anerkannt beften 
Honigſchleudermaſchinen, Bienenwohnungen, 


Kunſtwaben und allen Behelfen für den ratio⸗ 


nellen Betrieb einer modern. Bienenwirtſchaft 
erzeugt und liefert billigſt die 


Oeſterreichs älteſte Spezialfabrik 


A. Heinrich Deſeife 
Oberhollabrunn a. d. N.⸗W.⸗B. 
Gründungsjahr 1859 


Illuſtrierte Preisliſte auf Verlangen gratis. 
Kanitzkörbe mit und ohne Aufſatzkaſten in jeder 
gewünſchten Menge. Wiederverkäufer Rabatt. 

Weinen P. T. Kunden diene zur geneigten Kenntnisnahme, 
daß ich mit meinem bisherigen Vertreter J. Thür Bruck an 
der Mur, jeden geſchäftlichen Verkehr abgebrochen habe und 
derſelbe nicht mehr berechtigt iſt, ſich als ſolcher auszugeben. 
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Bienenkiſten 
Kaniz⸗Körbe 
ſucht zu kaufen 


Alfons Renner 
Leutaſch 91 


Albert Viecelli 
Innsbruck, Goethestrasse 14 


Original Buss- Honigschleudern, 
Rietsche Gussformen für alle Masse 
das Beste, was es gibt. Solideste Be- 
zugsquelle für alle landw. Maschinen, 
Bienenzuchtgeräte,Hausmühlen,Kreis- 

sägen, Motore, Zentrifugen usw. 
Gen.-Vertr. erster Maschinenfabriken. 
Rückporto bei Anfragen erwünscht. 
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Landwirtſchaftl. Taſchenkalender 1925 . . 20.000 Kronen 
Inbers Jahr- und Taſchenbuch 1923... 3000 Kronen 


vorrätig in der 


| Verrinsbuchhandlung Innsbruck, Maria Cherefienfirage 40 


Süddeutsche Bienengeräte-Fahrik | 
CHR. GRAZE 


Endersbach, Württemberg 


„ 


Desierreich. Breitwaben-Stücke; 
Kuntzschzwillinge-Zanderbeuien: 
und andere bewährle Systeme, 
Honigschlender - Maschinen und 
sämtliche Kleingeräte für zeit, 
> gemäße Bienenzachl. :-: 
HAUPTLISTE NR. 31 über sämil; 
hienenwirtschatiliche Bedarfs: 
Artikel mil nenesiem Preis- 
£ Verzeichnis bitte 20 Veran! 


= ³˙Ü. ͤͤ 
Imkerei⸗Gerätehandlung 


Franz Goldſtein, 
R o d a un, Lieſingerſtraße 31. 


Sämtliche Werkzeuge u. Geräte 
für die Bienenzucht, wie Honig- 
ſchleudern, Bienen wohnungen 
aller Syſteme, Stellagen, Wachs⸗ 
preſſen, Wabenpreſſen, Zellen: 
bobel, Rähmchenholz, Nähmchen⸗ 
abſtände in verſchiedenſten Aus⸗ 
führungen, I" Kunſtwaben, Aus⸗ 
tauſch von Wachs in Kunſtwaben, 
alle Behelfe für die Königinzucht, 
ferner Lehrbücher für die Bienen⸗ 
zucht und Mikroſkope. Alles in 
tadelloſer Ausführung, jofort 
lieferbar und ſtets lagernd. Stets 
günſtige Gelegenheitskäufe. 
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Niederlage für den Original: | 


Mulſtel⸗Bleilwaben-Stod 


nach Oberforſtrat Lüfte negg er. 
| Komplett, wanderfähig, mit geſchlitzten, gerun⸗ 


deten Holzabſperrgittern in beiden Typen A und 


B. Der Originalſtock iſt durch ein Metall⸗ 
ſchildchen gekennzeichnet. Abbildungen der beiden 
Typen und Preisliſte in der Broſchüre: „Der 
Muſterbreitwabenſtock und die beſonderen Be⸗ 
helfe zu ſeiner Bewirtſchaftung“. 
Voreinſendung des Betrages von K 3000 — 
portofrei. Jeder fortſchrittliche Imker beſtelle 
das Buch: „Die Grundlagen der Bienenzucht“ 
von Oberforſtrat Lüftenegger, mit 140 Abbil⸗ 
dungen. Der Betrieb mit dieſer Beute, die 
P. Cöleſtin Schachinger die Beute der Zukunft 
nannte, iſt der denkbar einfachſte und ertrag⸗ 
reichſte und bleibt vollends naturgemäß. Dieſe 
Beute iſt den verſchiedenen Trachtverhältniſſen 
leicht anzupaſſen. Für Klein⸗ u. Großbetriebe gleich 

geeignet. Bei Anfragen Retourporto beilegen. 


| Ulrich Baumgartner, Imkerei 
Schleinbach bei Wien, Nieder-Hfterr. 


Preis bei 


Garantiert rein echte, unverfälſchte 


Menenwachs⸗Kunſtwaben 


(Marke „Rekord“) 


in tiefer, ſehr ſcharfer, zarter Zellen— 
prägung nach jedem von ihnen ge— 
wünſchten Maße geſchnitten oder auch 
in Rollen oder Hochformate, wie auch 
Breitwabenformate, alles in Normal- 
ſtärke (Normalſtärke: 13 14.000 cm’? 
ſind 1 Kilo) ſtets immer ſogleich liefer- 
bar. Effektuierung jeder Be— 


ſtellung innerhalb 24 Stunden. 


Anfertigungen von Kunſtwaben aus 
ihrem eigenen mir eingeſandten, fake 
freien, echten Bienenwachs, nach jedem 
gewünſchten Maße werden wie immer 
ſchnellſtens, mit größter Akkurateſſe 
billigſt beſorgt. 


Anfragen: Mur Portomarken e 
ſende Proſpekt und Tagespreiſe zu 


Carl Krah 10 


Bienenwachs⸗Kunſtwaben⸗Fabrik 
Grein a. D., Ober⸗Oſterreich. 


Efe vereinigte Girale Wadsindurie 


vormals Gebrüder Ettel und Neuhauſer & Deiſer, Innsbruck 


Bienenwirtſchaftliches 
Verſandhaus 
empfehlen : 


Honig = Etiquetten, Honig- 
gläſer, Blechdoſen, Honig⸗ 
verkaufs⸗ Plakate, Stock⸗ 


zettel, Samen für Honig⸗ und Bienennährpflanzen, Rorbrohr, Rähmchen⸗ 
ftäbe (6, 8 und 10 mm), Kunſtwabenpreſſen, Anlöt⸗Apparate, Bienenhauben, 


Imker⸗Handſchuhe, Thüringer Luftballon, Futter⸗Apparate, Seitenwand, 
Futtertrog, Würfelſtöcke, Tiroler und Wiener Vereinsmaß, Stöcke, An- 
brütekaſten, Abkehrlade mit Schwarmkaſten, Befruchtungskaſtl, Zellenſtanzen, 
Entdecklungsgabeln und ⸗Meſſer, Abkehrbeſen, 
Reinigungs⸗Krücken, Abſperrgitter. 


Honigſchleudern mit Seiten⸗, Ober- und Kettenantrieb. 
Dampf⸗ u. Sonnenwachsſchmelzer, Euskol⸗Briketts (Beſänft.⸗Mittel f. Bienen.) 
9—10 
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Achtung! 


„Mein Bienenmütterchen“ sen im 
Fachzeitſchrift für Königinnenzucht und allgemeinen Bienenzucht⸗ 
betrieb. 20 bis 30 Seiten Text. Schriftleiter Oberlehrer Guido 
Sklenar in Hauskirchen. Bezugspreis für Oeſterreich pro 1923 
15.000 Kronen. — Zu beziehen durch den L. M. S.⸗Verlag, 
Wien IX., Cluſiusgaſſe 10 oder durch die Vereinsbuch⸗ 
handlung u. Buchdruckerei, Innsbruck, M. Thereſienſtr. 40. 


L. M. S. 


Größte und leiitungstäbigite Fabrit für vienenwohnungen Yeiterreichs. 
j Wodernſt maſchinell eingerichtet. Geſchulte Arbeitskräfte. 


Bevor Sie a fragen Sie um Preiſe der Qualitäts- 
ware der L. M. S. Geſ. i 


Patent L. M. S. Lagerbeuten nach öſterreichiſchem Breitwabenmaß. 
„ L. M. S. Ständerbeuten nach Gerſtungs⸗ u. Wiener⸗Vereinsmaß. 
„ L. M. S. Vierbeuter mit abnehmbaren Honigräumen, bei Zwei⸗ 
volkbetrieb 8 Völker faſſend. Neuheit! 
L. M. S. Sträulibeuten. 
L. M. S. Zwilling, ſtappelfähig, abnehmbarem ‚Honigraum, von 
i oben und rü warts zu behandeln. Neuheit! 
„ L. M. S. 10⸗Nahmenſtock, ſtappelfähig, von oben und rückwärts 
zu behandeln. 
„ L. M. S. Befruchtungskäſtchen, Doppelkäſtchen, erweiterungs⸗ 
fähig auf 9— 10 Rahmen mit Honigraum, Wiener⸗Vereinsma 
„ L. M. S. Erſatzvolkwohnungen für Breitwaben⸗ u. ee i 
„M. S. Beuten nach Zander: und Lüfteneggerma 
M. S. achtteiliger Befruchtungskaſten, Syſtem klenar⸗Ernſt. 
. M. S. L a Wanderſtellagen, Syſtem Eckelhardt. 
ae S. 


EN 


ima. 


Silviakbeuten. 
S. zerlegbare Bienenhäuſer, ohne Nägel und Schrauben 
zuſammenlegbar, verbeſſerter, öſterreichiſcher Breitwabenſtock, 
Syſtem Stumvoll, verbeſſerter Wiener-Vereinsſtänder, 


ſowie alle aus Holz herzuſtellenden Geräte liefert prompt 
und konkurrenzlos billig die 


L. M. S. Geſellſchaft m. b. 9. 
Zentralbureaux Wien IX., Cluſiusgaſſe 10. 


Die L. M. S. Geſellſchaft gewährt R ig pa ae in weiteſt⸗ 
gehender Form, nimmt Honig und Wachs als Zahlung. — Vormerkung 
für den im Feber erſcheinenden Proſpekt werden entgegengenommen. — 
Verlangen Sie fofort die L. M. S. Broſchüre. Selbſtkoſten 2000 Kronen 
inkluſive Poſtverſand. — Bei Anfragen Rückporto beiſchließen. 
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Feber 1923. 
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„ 
IINSBRUCT. 


Organ des Tiroler Bienenzüchter⸗Zentralvereines. 
Gegründet 1892, 45 Zweigvereine und des 

i Vorarlberger Imkerbundes, 50 Zweigvereine. 

udminiſtration und d Expedition: Innsbruck, Maria Thereſienſtraße Nr. 40. 


C HONIGSCHLEUDERMASCHINEN. 
BIENENWOHNURGEN 
KUNSTWABEN 


UNDALLE BEHELFE 
zum Beiriebe einer modernen Bienenwirtschaft 
erzeugt und liefert billigst: 


ÖSTERREICHS ALTESTE SPEZIAL- FABRIK 


A -HEINRICH DESEIFE 


| 0 | OBERHOLLABRUNNiwe. GEGR. 1859. 
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AGIT 
Bienenzuchtartikel 


| | der 
12 53 Nuten l für 
[= Industrie und Technik 


Wr. Neustadt 1 
Erste österr. Spezial- 
fabrik für Bienen- 
| _ zuchtartikel 
Illustriertes Warenverzeichnis gegen Einsendung von 
K 250'— in Briefmarken. — Preisliste umsonst und portofrei. 
Vertretungen im In- und Auslande zu vergeben. | 
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Rom. Geſellſchaft für bienenwirtſchaftliche Induſtrie 
Max Kuntzſch, Lahr 


Kontor und Niederlaſſung: Wien J., Wollzeile 9, Jernruf 3949. 
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Original: Kuntzſch⸗Breitwaben⸗ Zwilling 


geſ. geſch., Ehrenmedaillen und Anerkennungsdiplom des n.=d. Landes⸗ 
fulturrates, Berlin 1. Staatspreis, vorzügliche Doppelwohnung für zwei 
j elbftändige Völker zu je 21 Rähmchen, 34X25 cm, für fihere Schwarm⸗ 
verhinderung, dafür reichiter Honigertrag gegenüber allen anderen Stock⸗ 
formen, vorzüglichſte Obenüberwinterung, A Frühjahrsentwicklung der 
Völker in der oberen warmen Zone — ſtets wanderfertig — leichte Stape⸗ 
lung (RNaumerſparnis) Behandlung von rückwärts, aus gut trockenem 
Holze gefedert und genutet, exakt gearbeitet, gebräunt ‘und gefirnißt, Stirn⸗ 
wand 9 cm doppelwandig mit Anfluglucken. 5 


Bienenwohnungen aller Syſteme, Strohkörbe, ſämtliche Bienen⸗ wD 
Königinnenzuchtgeräte und Maſchinen, Gußformen, Vulkane uſw. > 
zialität: Reichsdeutſche Imkerbedarfsartikel. 

Kuntzſchzerſtäuber in 5 Größen, einzig daſtehend, ſehr praktiſch für Bienen: ; 
Königinnen, Blumenzüchter, Obſtbäume, Gartenkulturen ſowie Hausgebrauch. 
Kuntzſch⸗Lehrbuch „Imkerfragen“, V. Auflage, für fortſchrittliche Ae 
und Großbetrieb. 

Kataloge gegen Einſendung von 2500 K in Marken. 
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XII. Jahrgang Nr. 2 Feber 1923 


Berhandlungsſchrikt 


der Geueralverfammalung des Bienenzüchterzentralvereines vom 
| 1. Februar 1923. 


Die diesjährige E E fand i im Gajthofe „Sailer“, 
Innsbruck ftatt und wurde durch den I. Präſidenten, Herrn „Direktor 
Merk, um 10 Uhr Vormittag eröffnet. 

In ſeiner Eröffnungsrede begrüßte er Herrn Ingenieur Erler als 
Vertreter des Landeskulturrates, alle erſchienenen Obmänner und Dele⸗ 
gierten der Zweigvereine und erklärte die große Bedeutung der heutigen 
Generalverſammlung. 


1. Tätigkeitsbericht des Ausſchuſſes: 


a) Unterricht. Im abgelaufenen Jahre erhielten wir drei neue 
Wanderlehrer: Kugler⸗-Imſt, Schedle- Heiterwang und Siegele⸗ Lienz. 
Es war auch Herr Friedl Bachmann für Ofttirol beſtimmt, doch konnte 
derſelbe wegen Krankheit am Kurſe leider nicht teilnehmen. Es befriedigt 
uns die durchgeführte Wanderlehrerbeſtellung umſomehr, als es uns 
möglich wurde, den beiden entlegenen Gebieten, Oſttirol und Ausfern, 
den längſt gehegten Wunſch zu erfüllen. Es erübrigt ſich uns noch die 
Heranbildung von Bienenzuchtmeiſtern. An zweiter Stelle des Unter⸗ 
richtsweſens ſollte die Bienenzuchtausſtellung in Kufſtein ſein. Leider 
wurde ſie nicht ſo beſchickt, wie es gewünſcht wurde. Ein bedeutender 
Fehler lag an der Arbeitsverteilung unter den Ausſtellungs-Komitee⸗ 
mitgliedern in Kufſtein. Die Herren Reiſch-Innsbruck und Wander: 
lehrer Entleitner waren ſchon am 19. März in dieſer Angelegenheit in. 
Kufſtein, wurden aber dort von einem Komiteemitglied zum andern ge— 
wieſen. Entleiiners Korreſpondenz blieb faſt durchgehends unerledigt. 
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Außerordentliches leiſtete in der Ausſtellung Herr Rafael Juffinger 
von Thierſee; dafür wurde ihm auch heute von der Generalverſammlung 
die ſilberne Medaille zuerkannt. 

b) Rechtsſchutz. Ueber 30 Mitglieder erhielten hohe Steuervor⸗ 
ſchreibungen, die nicht gerechtfertigt waren, zudem wurde ihnen eine 
Handelskammerumlage vorgeſchrieben. Die. Angelegenheit, die die Imker 
aufs ſchwerſte treffen würde, wurde unſerem Advokaten zur Prüfung 
übergeben. Wir hoffen eine Erledigung zu Gunſten der Mitglieder. 

c) Bienenausfuhrverbot. Der Zentralverein hatte an den Landes⸗ 
kulturrat das höfliche Erſuchen geſtellt, es möge ein Bienenausfuhrverbot 
erlaſſen werden. Der Landeskulturrat kam dieſem Anſuchen in zuvor- 
kommendſter Weiſe nach und wurden hievon alle Landesſtellen verſtändigt. 
Heute iſt die Ausfuhr von lebenden Bienen ins Ausland nur nach ein— 
geholter Bewilligung des betreffenden Zweigvereines, wo die Bienen 
aufgeſtellt ſind, und des Zentralvereines möglich. Daß dieſes Verbot 
für Mitglieder und Nichtmitglieder des Zentralvereines gilt, iſt wohl 
ſelbſtverſtändlich. 

d) Haftpflichtwerſicherung. Im letzten Jahre kamen fünf Schadens⸗ 
fälle vor, die einen Geſamtſchaden von zirka 12 Millionen Kronen nach 
vorjährigem Wert repräſentierten. Aber, wie es ſchon das Unglück haben 
will, drei waren Nichtmitglieder und zwei hatten mehr als 20 Völker 
und nicht gemeldet. Die beiden letzten hatten trotz Aufforderung in der 
Zeitung ihren Bienenſtand, als mehr als 20 Völker haltend, nicht ge— 
meldet, obwohl ſie ſelbſt genau wußten, daß ſie nicht verſichert ſeien. 
Beide mußten leider ihren Schaden ſelbſt tragen. ; 

e) Zuckerbeſchaffung. Es wurden letzthin an alle Obmänner viele 
Exemplare als Erklärung zur Zuckerbeſchaffung verſendet. Jedenfalls 
haben auch die Herren Obmänner ihre Mitglieder über den Zuſammen⸗ 
hang der Zuckerangelegenheit vollſtändig und zur Zufriedenheit eines 
jeden Mitgliedes aufgeklärt. Die Generalverſammlung, der alle in der 
Aufklärung angeführten Schriftſtücke zur Einſichtnahme vorlagen, äußerte 
ſich darüber, daß 1. der Zucker früh genug beſtellt wurde, alſo durchaus 
kein Verſäumnis vorliegt; 2. daß nicht einſeitig vorgegangen worden 
war, was die Menge der vorliegenden Belege deutlich nachweiſen konnte; 
3. daß der Zentralverein auf den Preis keinen Einfluß haben konnte 
(mehrfache Beweiſe); 4. daß die genaue Abrechnung bis heute noch nicht 
erfolgen konnte, da die Zuckerbezugsbogen von den Zweigvereinen nur 
ſehr langſam einlangen. Die letzten dieſer Bogen ſind erſt heute 
(1. Februar 1923) gekommen. Man will aber unter den Mitgliedern 
nicht verſtehen: foll der Zentralverein raſch arbeiten können, 
ſo müſſen auch die Zweigvereine raſch arbeiten und nicht 
monatelang gewünſchte Aufklärungen, Beſtätigungen uſw. 
liegen laffen. (Siehe auch Punkt 6.) Dieſe Bogen müfjen an die 
Bundesregierung eingeſendet werden, ehevor den Zweigvereinen Boll- 
ſpeſen, Fracht uſw. rückvergütet werden kann. 

Die Herren Obmänner erzählten, wie kindiſch, ja manchmal wie 
ärgerlich ſie von den Mitgliedern behandelt wurden. Ein Obmann 
ſagte, daß ihm ein Mitglied erklärte: „Ich will und Du mußt!“ Aber 
wenn ich von dieſen Mitgliedern etwas brauche, eine Unterſchrift, den 
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Statiſtikbogen, den Jahresbeitrag, die Anmeldung der Völferzahl ujw., 
dann müßte ich warten monateweis und dann erſt müßte ich mir noch 
alles ſelbſt bei ihm holen. Die Mitglieder wollen nur auf ihre Rechte 
pochen, aber Pflichten wollen ſie keine kennen. Daß der 
Zentralverein raſtlos und richtig gearbeitet hat, wiſſen wir, und daß 
ſolch kurzſichtige Leute nicht aufzuklären ſind, iſt nicht Schuld des Zentral⸗ 
vereines. Ein raſcheres Arbeiten der Zweigvereine und hauptſächlich 
der Mitglieder iſt unbedingt notwendig, wenn die Mitglieder vor 
Verdruß geſchützt werden ſollen.“ 

Herr Bauer-Reutte dankt namens der Generalverſammlung Herrn 
Präſidenten Merk und Herrn Dittrich für ihre raſtloſe Arbeit in der 
Zuckerangelegenheit und bedauert das Mißgeſchick, das ſie verfolgt. 

Es wird noch angeregt, zur Geldbeſchaffung die Zweigvereine wenig- 
ſtens acht Tage vorher zu verſtändigen. Es iſt wohl ſelbſtverſtändlich, 
daß dieſe Vorkehrung durchgeführt wird; wenn aber die Zahlung ſo 
eilt wie heuer, wo ſichs nicht um Tage, ſondern um Stunden handelte, 
was dann? 

Herr Dittrich dankt noch für die raſche Einſendung der Gelder 
und erzählt: An der Zählung der 539 Millionen Kronen wurde von 
neun Leuten durch drei Tage bis 12 Uhr nachts gearbeitet. Jeden Tag 
kam die Bank mit einem zweiräderigen Karren und holte das Geld in 
drei Papierkörben, einem Wäſchekorb und mehreren Paketen ab. 

Herr Figlhuber, Vertreter des Bezirkes Lienz, bringt herzliche Grüße 
von dort und ſchlägt vor, die Zuckergeſchichte als erledigt zu betrachten 
und alle Verdrüſſe begraben laſſen zu ſein. Ein allſeitiges Bravo ſchließt 
dieſen Punkt der Tagesordnung. Wir werden in der Zuckerbeſchaffung 
fürderhin eigene Wege gehen und jetzt ſchon vorarbeiten. Auf Grund der 
gemachten Erfahrungen werden wir uns nie mehr ganz auf auswärtige 
Organiſationen verlaſſen. 

2. Bericht der Wanderlehrer. Schriftleiter Schweineſter führt aus: 
Er hielt Kurſe in Rotholz, die von 41 Teilnehmern beſucht wurden, 
und einen dreitägigen Kurs in Lienz mit 25 Teilnehmern. Auch heuer 
werden wieder Kurſe in Rotholz und auch in Imſt abgehalten. Der 
Zeitpunkt der Anmeldung wird rechtzeitig in der Bienenzeitung bekannt 
gegeben werden. Auch wird ein mehrtägiger Kurs in Waidring, wegen 
der großen Entfernung von den Landesanſtalten, abgehalten werden. 
Er beſuchte 11 Zweigvereine und hielt vor 445 Teilnehmern Vorträge 
und praktiſche Uebungen. 

Der Vertreter Lienz berichtet, daß Herr Wanderlehrer Siegele 
einen Kurs für Anfänger abgehalten habe und zwar durch 9 Sonntage, 
zugänglich für Mitglieder und Nichtmitglieder, ferner einen Kurs durch 
9 Tage für fortgeſchrittene Imker. Er berichtet ferner, daß an der 
landw. Landesanſtalt in Lienz für Bienenzucht noch gar nichts in die 
Wege geleitet ſei. Auch die landw. Schule ſollte den Auftrag erhalten, 
Bienenzuchtkurſe abzuhalten. Der Herr Vertreter Figlhuber wurde be- 
auftragt, Herrn Siegele den Dank des Zentralvereines zu überbringen. 

Wanderlehrer Entleitner beſuchte 8 Zweigvereine mit 963 Teil⸗ 
nehmern. Beſonders rege Tätigkeit fei in Kufſtein. Bis jetzt wurde vom 
Landeskulturrat verlangt, daß Anſuchen um einen Wanderlehrer an ihn 
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gerichtet werden. Die Erledigung ging dann an Schweinefter-Telfs und 
dieſer verſtändigte den betreffenden Wanderlehrer, der ſich nun erſt mit den 
Zweigvereinen betreffs Tag, Zeit und Ort ins Einvernehmen ſetzen konnte. 
Von jetzt ab wird die Sache bedeutend vereinfacht. Der Wanderlehrer 
Schweineſter wird für alle Wanderlehrer Tirols einen Reiſevoranſchlag 
ausarbeiten und dieſen dem Landeskulturrate zur Genehmigung vor: 
legen. Mithin haben ſich dann nur mehr Wanderlehrer und Zweig— 
verein ins Einvernehmen zu ſetzen; das Anſuchen an den Landeskulturrat 
um den Wanderlehrer unterbleibt alſo von jetzt ab. Vereine, die fleißig 
die Verſammlungen beſuchen, können im Jahre zweimal von einem 
Wanderlehrer beſucht werden, vorausgeſetzt, daß die Subventionierung 
des Wanderunterrichtes eine genügend hohe iſt. Herr Ingenieur Erler 
bezeichnet die Tätigkeit der Wanderlehrer als eine ſelbſtloſe Aufopferung 
für die Bienenzucht und ſpricht ihnen im Namen des Landeskulturrates 
den wärmſten Dank aus. 

Wanderlehrer Gürtler⸗Stans beſuchte die Zweigvereine des Unter- 
inntales mit allen Seitentälern und berichtet über 360 Teilnehmer an 
den Vorträgen. In ſeinem Bezirke wurden die Zweigvereine Stumm 
und Zell a. Z. neu gegründet, wobei der Zweigverein Zell a. Z. für 
die Bienenzeitung 100.000 K ſpendete. Es wird dem Zweigverein Zell 
phiemit der befte Dank des Zentralvereines ausgeſprochen. 

Wanderlehrer Schedle hielt zwei Verſammlungen; aus dem Grunde 
nur zwei, weil die Ausferner Zweigvereine im letzten Sommer vom 
Wanderlehrer Schweineſter beſucht worden waren und kurz nach Be— 
ſtellung des Herrn Schedle zum Wanderlehrer der Wanderunterricht 
wegen Geldmangel eingeſtellt wurde. Herr Schedle beſuchte die Zweig⸗ 
vereine auf ſeine eigenen Koſten. 

3. Wirtſchaftliche Tätigkeit. Zu all den bedeutenden und wertvollen 
Arbeiten, zu all den Vorkommniſſen, die gefallen, zu all den rieſigen 
Geldauslagen, die einzelne Mitglieder des Zentralausſchuſſes ſich auf: 
bürdeten, ijt der Zentralverein immer beſtrebt, noch mehr und Boll: 
kommeneres zu leiſten. 

Wie ein hellfarbiger Faden zieht ſich durch mehrere Ausſchußſtzungen 
die Frage der Gründung eines Wirtſchaftsausſchuſſes hin. Heute gilt 
dieſe Frage ſoviel als gelöſt, denn der Zentralverein ſtrebt an: 1. die 
Gründung eines Wirtſchaftsausſchuſſes; 2. die Gründung ſolcher Aus⸗ 
ſchüſſe in einzelnen Vereinsgebieten; 3. die Beſchaffung ſämtlicher bienen⸗ 
wirtſchaftlichen Artikel für die Mitglieder des Zentralvereines; 4. die 

Honigkontrolle und 5. die Verwertung von Honig und Wachs. Der in 
den Sitzungen vorgeſchlagene Ausſchuß für das ganze Land Tirol wird 
zur Kenntnis der Generalverſammlung gebracht und einſtimmig gene}: 
migt, und zwar: Als Landesgeſchäftsführer Herr Dittrich-Innsbruck, als 
Ausſchußmitglieder die Herren: Kugler-Imſt, Schedle- Heiterwang, 
Schweineſter⸗Telfs, Gürtler⸗Stans, Entleitner-Fieberbrunn, Siegele⸗ 
Lienz, ferner Inſp. Koch⸗Imſt, Bangratz⸗ Landeck, Gaffer-Bams, Bauer: 
Reutte, Auer⸗Längenfeld, Egger⸗Galzein und Schweiger⸗ Fieberbrunn. 
Dieſe ziehen je nach Bedarf noch tüchtige Imker oder Geſchäftsleute herbei 
und bilden zuſammen die Landesgeſchäftsſtelle. Als Geſchäftsſtellen ſind 
momentan geplant Innsbruck, Reutte, Lienz, eventuell noch Kitzbühel. 
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Die zweite Inſtanz, welche mit der Landesgeſchäftsſtelle immer in 
Fühlung ſteht, bilden die Vereinsgebiete. Der Obmann, ein tüchtiger 
Imker oder ein rühriger Geſchäftsmann, ſteht mit Innsbruck in ſteter 
Verbindung. Es muß aber ausdrücklich betont werden, daß die Benützung 
der Geſchäftsſtellen nur den Mitgliedern geſtattet iſt, in keinem 
Falle den Nichtmitgliedern. In den Geſchäftsſtellen werden in kleinerer 
oder größerer Auswahl zu den niedrigſten Preiſen zum Verkaufe ge⸗ 
langen: Alle Imkergeräte, Bienenwohnungen mit allem Zubehör, vom 
Nagel bis zum Futtergeſchirr, Schwärme (auch die Gewinnung der 
Trommerlſchwärme wird organifiert), Königinnen, Mittelwände, Wachs, 
Honig uſw. Von hier aus wird der Honig, den die Mitglieder zum 
Verkaufe bringen, der Honigkontrolle zugeführt, von hier aus wird der 
Kampf gegen Kunſthonig begonnen und auf das Honigſchutzgeſetz hin⸗ 
gearbeitet. (Ein Honigſchutzgeſetz für Oeſterreich liegt im Abgeordneten⸗ 
hauſe vor.) Es wird aber auch ausdrücklich betont, daß jeder Imker 
ſeinen Honig ſelbſt verkaufen kann wie bisher, oder er kann ihn ſeinem 
Vereine zum Verkaufe anbieten. Erſt wenn kein Abſatzgebiet zu finden 
iſt, tritt der Wirtſchaftsausſchuß in Tätigkeit und verhandelt im weiteren 
Kreiſe mit Konſumenten. 2 

Zu dieſen Ausführungen wünſcht der Vertreter aus Imſt, daß 
auch in Imſt eine Geſchäftsſtelle errichtet werde. Schon die dort errich— 
tete Imkerſchule verlangt, daß die im Kurſe beſprochenen Geräte uſw. 
in der Nähe angekauft werden können. Der Honigverkauf fol womög⸗ 
lich jetzt ſchon beginnen. 

Nachdem nun Plan und Durchführungsgedanken bekannt waren, 
wurde zur Abſtimmung geſchritten. Es wurde daher einſtimmig be⸗ 
ſchloſſen, die wirtſchaftliche Tätigkeit zu beginnen, und zwar: 1. zur 
Verſorgung der Imker mit den notwendigſten Bedarfsartikeln (Bienen⸗ 
wohnungen, Geräten, Nährpflanzen, Literatur) und 2. zur Verwertung 
der Erzeugniſſe der Imker. Ferner wird einſtimmig angenommen: 
1. Die Gründung einer Landesgeſchäftsſtelle in Innsbruck; 2. ſolcher 
in größeren Orten (Reutte, Imſt, Lienz, vielleicht Kitzbühel, Kufſtein) 
und 3. kleiner Geſchäftsſtellen unter den Zweigvereinen; 4. alle Ge- 
ſchäftsſtellen ſind der Landesgeſchäftsſtelle in Innsbruck unterſtellt. 

Der Zentralverein erhofft ſich von dieſer Neueinrichtung viel Gutes 
und hofft, die Bienenzucht wieder um eine große Stufe höher zu bringen. 
Herr Ing. Erler weiſt auf die Wichtigkeit der Kleintier- und hauptſächlich 
der Bienenzucht hin und erklärt, daß der Landeskulturrat auch die 
Bienenzucht ſubventionieren wird, jedoch laffe fic die Höhe der Beträge 
heute auch nicht annähernd beſtimmen. Der Herr Präſident Merk wird 
ja jo zu den Sitzungen beigezogen und wird dann ſicher für die Bienen- 
zucht eintreten. Herr Präſident Merk dankt für alles, was der Landes⸗ 
kulturrat für die Bienenzucht getan hat und bittet auch fernerhin um 
Unterſtützung. Ein großer Gewinn iſt es ſchon, daß der Zentralverein 
Sitz und Stimme im Landeskulturrat hat. 

4. Beitritt zur öſterreichiſchen Imkergenoſſenſchaft. 

Es iſt aus den letzten Rundſchreiben betreffs Zuckerangelegenheit 
bekannt, daß Zucker nur durch die Imkergenoſſenſchaft bezogen werden 
könne. Da ferner alle Landesvereine Oeſterreichs beitraten und auf 
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Grund der dem Zentralverein bekannten Satzungen jedem Landesverein 
ſeine Selbſtändigkeit gewahrt bleibt, ſo blieb auch nichts andres übrig, 
als der Imkergenoſſenſchaft beizutreten. Der Beitritt muß jedoch Gene⸗ 
ralverſammlungsbeſchluß fein. Es ift die endgiltige Faſſung der Sta- 
tuten abzuwarten und hat dieſe der Ausſchuß zu prüfen. Sollte ſich 
dann ergeben, daß unſere Vereinigung ihre bisherige Selbſtändigkeit 
behält und der Beitritt ſich als zu empfehlen ſtellt, ſo ſtimmt die Gene⸗ 
ralverſammlung dem Beitritt zu, entweder daß der Zentralverein beitritt 
oder daß der Beitritt den einzelnen Mitgliedern empfohlen werde. 

5. Reviſion der Statuten. Es wird nun begonnen, die neuen 
Statuten vorzuleſen. Da dies jedoch einen großen Zeitraum bean— 
ſpruchen würde, wird beantragt: Jeder der Herren Obmänner und 
Delegierten hat nun die revidierten Satzungen zur Hand. Nehme ſie 
jeder mit nach Haufe und lefe fie recht aufmerkſam durch. Alle Aende⸗ 
rungen follen binnen 14 Tagen dem Zentralverein be: 
kannt gegeben werden. Nach dieſem Zeitpunkte fol der Ausſchuß 
zuſamm entreten, die Satzungen abermals durchrevidieren und hernach 
als von der Generalverſammlung genehmigt annehmen. Die General- 
verſammlung erklärt einſtimmig die Annahme dieſes Antrages und et- 
klärt den Ausſchuß für berechtigt, die Satzungen für giltig zu erklären. 

6. Zeitung. Auch hier tauchen verſchiedene Anträge auf. Die 
zwei auffallendſten ſind: die Zeitung ſoll nicht obligat und mit dem 
Obſtbau verbunden ſein, ſie ſoll mit einer billigen deutſchen Zei⸗ 
tung verbunden werden. Herr Figlhuber erklärte, der Bezirk, Lienz 
wünſche, daß die „Bienenzeitung“ auch den Obſtbauvereinen zur Ver⸗ 
fügung ſtehen ſolle; die beiden Zweige ſeien mit einander verwandt, 
der Imker ſei auch Obſtbauer und umgekehrt. Damit wurde eine Frage 
berührt, die ſchon in allen Bezirken aufgeworfen wurde und die immer 
wieder kommt. Sekretär Erler ſprach fih im Namen des Landeskultur— 
rates dagegen aus; ſo wurde auf die Frage nicht weiter eingegangen. 
Nachdem aber mit unſerer Zeitung die Haftpflichtverſicherung und die 
Benützung der Wirtſchaftsabteilung verbunden iſt, ferner die Redigie— 
rung durch zwei oder mehrere Redakteure furchtbar erſchwert würde, 
wir unſere Zeitung allein und auch für die Wirtſchaftsabteilung not- 
wendig brauchen, ferner der Preis nicht hoch iſt und bis auf drei Dele- 
gierte alle für die obligatoriſche Beibehaltung ſtimmen, wird beſchloſſen: 


a) Die Zeitung fol jährlich 12 mal erſcheinen (alfo keine Doppel- 
nummern mehr). 

b) Sie ſoll zu Anfang eines jeden Monates in einer Stärke von 
16 Seiten erſcheinen. 

c) Sie koſtet jährlich 12.000 Kronen. 

d) Sie ſoll beſſeres Papier erhalten und wenn anders möglich 
wieder mit Bildern ausgeſtattet werden. 

e) An die Zeitung foll geknüpft fein: Die koſtenloſe Haftpflicht: 
verſicherung und 

f) die Berechtigung zur Teilnahme an der Wirtſchaftstätigkeit. 


Intereſſant iſt zu wiſſen, daß gerade Oſttirol mit einem nahezu 
doppelten Zeitungspreis rechnete und dieſen noch nicht für hoch fand. 
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Ein Obmann erklärte: Ihr Obmänner, jest habt ihr einen glücklichen 
Beſchluß gefaßt. Hättet ihr die Zeitung nicht obligatoriſch gemacht, ſo 
hättet ihr der lieben „Grünen“ das Grab geſchaufelt. 

Es wird noch einſtimmig beſchloſſen, den Wanderlehrern, den 
Schreibern der Monatsarbeiten und der Rundſchau, ſowie jenen apiſti⸗ 
ſchen Beobachtern, welche ihre Berichte monatlich und ausführlich an 
Herrn Auer » Längenfeld einjenden, die Zeitung in Anerkennung ihrer 
großen Tätigkeit und Arbeit gratis zu überlaſſen. 

Ueber Antrag wird beſchloſſen, im Titelblatt unſerer Zeitung auch 
fernerhin die Ueberſchrift: „Fachblatt des Vorarlberger Imkerbundes“ 
beizubehalten. 

Der Schriftleiter bringt nun das Ergebnis der im Juni 1922 aus⸗ 
gegebenen Statiſtikblätter zur Kenntnis und erklärt: Trotz Aufrufes in 
der Julinummer, trotz mehrfacher perſönlicher und ſchriftlicher Erſuchen 
ſind die Statiſtiken nur ſehr ſchlecht eingelaufen. Wir haben in Tirol 
zirka 1700 Abonnenten, die zuſammen über 13.000 Bienenvölker hegen 
und pflegen. Und Staſtikbögen ſind eingelaufen — ja ſtaunen Sie nur 
— 279. Wohl erhielt ich als Wanderlehrer von Imkern 255 ſchrift⸗ 
liche Anfragen und Erſuchen um Ratſchläge, und beantwortete faſt ſämt⸗ 
liche wieder ſchriftlich oder durch die Zeitung, hatte außerdem eine Un⸗ 
menge ſchriftlicher Arbeiten für die Zeitung, dazu alle Wanderreiſen, 
Kurſe uſw., und dieſes alles verlangen die Mitglieder vom Schrift⸗ 
leiter, von einem Wanderlehrer, finden es aber nicht der Mühe wert, 
im Jahre einmal auf eine Viertelſtunde zum Tiſch zu ſitzen und dieſe 
Statiſtikblätter auszufüllen. Sie begreifen nicht, um wie vieles ſie dem 
Schriftleiter die Arbeit erleichtern und vereinfachen, wenn ſie zur rechten 
Zeit auch ihre kleine Aufgabe dem Zentralverein erfüllen würden. Auf 
dieſe Art und Weiſe müſſen auch fleißige Arbeiter mutlos und untätig 
werden. Die Statiſtik vom Vorjahre iſt daher vollkommen nutzlos, 
vollkommen hinfällig und niemandem kann ich Auskunft erteilen über 
die Fragen 9, 10, 11 (wer hat Trachtpflanzen abzugeben, welche Mittel 
wandten Sie gegen Krankheiten an uſw.) Vielleicht hätten wir Mil- 
lionen profitiert. 

Bedauerlicherweiſe gibt es noch immer Bienenzuͤchter, die eine Bei- 
tung oder ein Lehrbuch überhaupt nicht leſen. Daher ſchlagen einige 
Obmänner vor, man ſollte vielleicht ein anderesmal ſolche Fragebögen direkt 
an den Obmann ſenden, denn die Leute wittern oft eine neue Steuer 
u. dgl. Der große Wert dieſer Fragebögen wird voll und ganz anerkannt. 


7. Rechenſchaftsbericht pro 1922. 
Herr Kaſſier Riedl verlieſt die Jahresrechnung, die ſich folgender⸗ 
maßen zuſammenſetzt: 
Einnahmen: Kaſſareſt vom Jahre 19214. 2.018 K 
Zweigvereins beiträge 2, 218.000 K 
Von der Landesbuchhaltung für 
Wanderunterricht 100.000 K 
Bundes ſub vention 29.700 K 
Spende Zweigverein Zell a. Ziller 100.000 K 
2 449.118 K 
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Ausgaben: 
Zeitung von Nr.! bis einſchl. Nr. 8 1,564.471 K 
Rechnung Vereinsbuchhandlung — 162.224 K 
Zahlung an Wanderlehrer 120.000 K 


Beitrittsgebühr zum Ymeerbund - 40.500 K 
Auszahlung für Wanderlehrer an 
Herrn Alfonſuns - 16.400 K 
Geſamtſpeſen 50.327 K 
Diverſe Ausgaben 67.449 K 
| 2.021.371 K 


Somit verbleibt ein Saldo von K 428.347. 

Als Rechnungsreviſoren wurden die Herren Filghuber-Lienz und 
Oberſtaller⸗-Kaltenbach (Zillertal) gewählt. Die Ueberprüfung ergab die 
vollkommene Richtigkeit und ſaubere Führung der Rechnung und wird 
a. der Reviſoren Herr Riedl für das Rechnungsjahr 1922 
entlaſtet. 


8. Abrechnung über die Zuckeraktion. Wie ſchon im Punkte 12 
dargetan, mußte dieſer Punkt von der Tagesordnung abgeſetzt werden. 


9. Jahresbeitrag und Abonnement pro 1923. (Siehe auch Punkt 
6c.) Für 12 Nummern der Bienenzeitung, (obligat) verbunden mit 
Haftpflichtverſicherung und Berechtigung zur Teilnahme an der Wirt⸗ 
ſchaftsaktion ſind pro Mitglied und Jahr 12.000. K einzuſenden. Für 
den Zentralverein wird ein Jahresbeitrag von 3000 K beſtimmt, alſo 
zuſammen pro Mitglied und Jahr 15.000 K. Die Zweigvereine N 
den Jahresbeitrag für ihren Verein ſelbſt zu beſtimmen. 


10. Anträge der Zweigvereine. 


a) Waidring erſucht um Abhaltung eines Bienenzuchtkurſes in 
Waidring, Reutte und Lechtal um den Beſuch durch den Schriftleiter, 
mehrere Zweigvereine um Wanderlehrer. (Alle Anſuchen werden in den 
Voranſchlag für den Landeskulturrat aufgenommen.) 

b) Bei Zweigvereinsverſammlungen ſollten wiederum manchmal 
kleine Ausſtellungen und Verlof ſungen ſtattfinden. Es war das früher 
immer ein gutes Reizmittel. (Wird in Vormerk genommen.) 

c) Im Mai — Juni kann ein Bienenzüchter nicht mehr gut ab— 
kommen, um einen Kurs beſuchen zu können. Könnten ſolche Kurſe für 
fortgeſchrittene Imker nicht auch zu einer früheren Zeit, etwa im Winter, 
abgehalten werden? (Wird dem Unterrichtskomitee überwieſen.) 

d) Eine Obſtbauausſtellung ſollte ſtets mit einer Bienenzuchtausſtellung 
verbunden werden. Wäre es nicht möglich, vielleicht heuer ſchon eine 
ſolche gemeinſame Ausſtellung zuſtande zu bringen? (Wird in den 
nächſten Sitzungen überprüft.) 
| e) Außervillgraten⸗ Sillian wünſcht einen Dampf - Wachsſchmelzer, 
Oſttirol wünſcht einen Bienenzuchtkurs und einen Lehrbienenſtand an 
der landwirtſchaftlichen Anſtalt zu Lienz. Die dortigen Bienenzüchter find 
auch bereit, der landw. Anſtalt Bienenvölker zur Verfügung zu ſtellen. 
Der Bezirk Lienz wird heuer eine Belegſtation errichten und ladet der 
Zweigverein Lienz heute ſchon zur Eröffnung ein. Er wünſcht auch 
Schwärme und zwar den Kauf nach Gewicht und Fallzeit. Bezüglich 
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Zucker wolle derſelbe direkt von Wien nach Lienz dirigiert werden, was 
die Fracht bedeutend verbilligen würde. (Wurde heuer ſchon beabſichtigt; 
da aber der Zucker in Innsbruck ſchon lange als Vorrat lagerte, war 
eine andere Zuſendung als von Innsbruck aus nicht möglich.) Ferner 
möge der Zucker im März und Auguſt zur Verteilung gelangen. Es 
wird gewünſcht, daß Herrn Bachmann die Möglichkeit geboten würde, 
heuer den Bienenzuchtkurs in Wien mitzumachen. (Kommt in den Vor⸗ 
anſchlag des Landeskulturrates.) Der gleiche Vertreter erſucht ferner um 
eine Bienenwage, ebenjo. um die Inſtrumente für die weiteren Beob⸗ 
achtungen. (Wird aufgenommen.) Könnte der Zentralverein nicht auch 
eine Propagandaſchrift, ähnlich Zanders Flugblätter, herausgeben? (Wird 

dem Unterrichtskomitee überwieſen.) 

Der Herr Vertreter Lienz dankt dem Landeskulturrat, daß er es 
Herrn Siegele ermöglichte, nach Erlangen zu gehen. Das Zuckerkomitee 
teilt noch mit, daß die Zweigvereine in Oſttirol die erſten waren, die 
den Zucker erhielten. | 

f) Da der bisherige Bezirksvertreter für Kufſtein, Herr Egger⸗Kuf⸗ 
ſtein, feine Stelle als Vertreter zurüdlegte, wurde für ihn Herr Rafael 
Juffinger einſtimmig aufgenommen. Herr Juffinger ſpendet dem Zentral⸗ 
verein ein großes Bild ſeiner Ausſtellung in Kufſtein. Das Bild wird 
in der landw. Landesanſtalt in Imſt ſein neues Heim finden. 

Nachdem keine weiteren Anträge mehr geſtellt werden, dankt der 
Präfident dem Herrn Ing. Erler als Vertreter des Landeskulturrates, 
Schweineſter für feine Tätigkeit als Schriftführer und Schriftleiter, 
Herrn Dittrich und ſeinem ganzen Perſonale, Herrn Kaſſier Riedl, den 
Wanderlehrern, allen Ausſchußmitgliedern, den Obmännern und Dele⸗ 
gierten für ihre eifrige Mitarbeit. Möge es uns im neuen Jahre noch 
viel beſſer gehen, als im alten. 

Herr Inſpektor Koch dankt im Namen der Generalverſammlung 
dem Herrn Präſidenten Merk für ſeine mühevolle, umſichtige und groß⸗ 
artige Arbeit, für all feine Opfer an Zeit und Geld und fordert auf 
zu noch viel feſterem Zuſammenhalten. 

Für Land und Leut — 

Für Bienenzucht zu jeder Zeit! 
Der Schriftführer: Der 1. Präſident: 
Schweineſter: Merk. 


Gichtig für alle Mitglieder und Bbmänner des 
Tentralvereines. 


1. Recht achtgeben auf die Bienenvölker, denn jetzt iſt eine kritiſche 
Zeit. Die Bienen werden durch die ſchönen Tage zu Ausflügen 
verleitet, gehen dabei aber oft maſſenhaft zugrunde. Die Brut 
leidet dann Not, weil noch dazu viele Völker keinen Futtervorrat 
mehr haben. 

2. Recht achtgeben auf die Geſundheit der Völker. Sobald ſich auch 
nur der leiſeſte Verdacht auf irgend welche Krankheit zeigen ſollte, 
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— 


ſoll ſofort ein 10 cm großes Stück Wabe, friſch zugrunde ge- 
gangene Bienen & an die Landesanſtalt in Imſt oder nach Telfs 
eingeſendet werden. Nur nicht ſäumen; im Anfangsſtadium der 

Krankheit läßt ſich oft leicht und ohne Koſten helfen, ſpäter dann 
nur mehr ſchwer oder gar nicht. 

3. Den Generalverſammlungsbericht vom 1. Februar unbedingt durch⸗ 
leſen und allenfalls Anträge ſtellen. 

4. Den Zeitungs- und Zentralvereinsbeitrag raſcheſtens einzahlen. 

5. Wer die Zeitung nicht erhalten haben ſollte, ſchreibe ſofort eine 
Karte an die Vereinsbuchhandlung in Innsbruck (nicht Telfs). 

6. Anſuchen um Beſuch durch einen Wanderlehrer wolle der Obmann 

direkt an den Wanderlehrer fenden (nicht mehr an den Landes- 
kulturrat). 

7. Die Liſte der Zeitungsabonnenten ift ehemdglidft an Herrn Kaſſier 
Jakob Riedl, Innsbruck, Weiherburggaſſe in zweifacher Ausführung 
einzuſenden. 

8. Alle Bienenzüchter werden erſucht, den Fragekaſten recht aus⸗ 
giebig zu benützen und auch beſondere Vorkommniſſe der SON 
leitung in Telfs bekannt zu geben. 


CORO 


Baktpklichtverſicherung. 


Der Zentralverein iſt auch heuer wieder die Haftpflichtverſicherung 
eingegangen, einzig und allein nur zu dem Zwecke, um feine Mit- 
glieder vor Schaden zu bewahren. Heuer hat er aber einen noch 
viel günſtigeren Abſchluß gemacht als im Vorjahre. Von jetzt ab 
find alle Bienenzüchter haftpflichtverſichert, welche dem Zentralverein an- 
gehören und die Tiroler Bienenzeitung beziehen und auch bezahlt haben. 
Daher ergeht an alle Obmänner der Zweigvereine das dringende Er- 
ſuchen: Säumet nicht mit der Einzahlung der 15.000 K 
an den Zentralverein. Es hängt große Verantwortung daran. Es 
dürfte ein Schadenfall vorkommen und der betreffende Zweigverein 
hätte noch nicht eingezahlt, die Mitgliederliſte liegt bei der Bers 
ſicherung nicht auf (daher brauchen wir eine Doppelliſte), was würde 
dann die Verſicherungsgeſellſchaft fagen? Die ſchlüpft dann dem De- 
treffenden Zweigverein ſchön zwiſchen den Fingern durch und lacht 
und — zahlt nicht. Alſo Obmänner — gleich, gleich zahlen. Im 
letzten Jahre betrug der Schaden, der durch die Haftpflichtverſicherung 
gedeckt werden ſollte, über 12.000.000 K, aber leider, 3 Imker waren 
nicht Mitglied des Zentralvereines und zwei hatten ihre Meldung 
verſchlafen. Für heuer ſteht die Verſicherung viel günſtiger; heuer 
braucht niemand mehr zu melden, wie viel über 20 Völker er hat, 
denn jetzt iſt jeder Tiroler Abonnent der Bienenzeitung haftpflicht⸗ 
verſichert, ob er nun 2 Völker oder 100 hat. 
| Die Haftpflichtverſicherung erftredt ſich auf alle Schäden, die die 
Bienen an Sachen (Tieren) und Perſonen anrichten. In Anbetracht 
des geſunkenen Wertes unſerer Krone ſind die Entſchädigungen gegen 
das Vorjahr bedeutend erhöht worden. Sie betragen: Bei Sach— 
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ſchäden bis zu drei Millionen Kronen in der Weiſe, daß die Gefell- 
ſchaft einen Schaden bis zu 20.000 K allein deckt, für größere Schäden 
aber der Verſicherte ein Zehntel des Betrages (10 % ) ſelbſt zu 
tragen hat. Bei Perſonenſchäden trägt die Geſellſchaft den Schaden 
ganz allein, und zwar bis zu drei Millionen Kronen, wenn 
eine Perſon, aber bis zu zehn Millionen Kronen, wenn mehrere 
Perſonen geſchädigt wurden. Alle mit der Schadenserhebung ver⸗ 
bundenen Koſten, Gerichtskoſten uſw. trägt die Geſellſchaft. 

Dies gilt aber nur für Abonnenten der Bienenzeitung und zwar 
wieder nur für ſolche, die die Zeitung bezahlt haben. Wer nicht 
Mitglied des Zentralvereines iſt, würde pro Volk 300 K, alſo für 
20 Völker 6000 K zu zahlen haben. 

Es können ſich Zweigvereine auch gegen Feuer verſichern, aber 
nur ganze Zweigvereine. Die Prämie für die Feuerverſicherung beträgt 
für je 1000 K Wert 4 K; ein Bienenſtand von 25.000 K Wert hat 
daher 100 K, ein Stand von 100 000 K Wert 100 K an Prämie 
zu bezahlen. Auch dieſe Prämie iſt ſehr niedrig, zumal Bienenhäuſer 
ziemlich feuergefährliche Objekte ſind. Bei einer Einzelnverſicherung 
würde die Prämie das Dreis bis Vierfache betragen. Dieſe Ver 
ſicherung tritt erſt in Kraft, wenn der ganze Zweigverein oder 
wenigſtens der größte Teil der Mitglieder das Inventar eingeſendet 
und die Prämie bei der Geſchäftsleitung, Herrn Theodor Weippl in 
Zeislmauer bei Wien, eingezahlt hat. Das Inventar hat zu enthalten: 
Zahl und Wert ber Bienenhäuſer der beſetzten und leeren Körbe 
und Stöcke, Zahl und Wert der Geräte. Gegenſtände, die nicht zum 
Bienenzuchtbetriebe gehören, find von dieſer Verſicherung ausgeſchloſſen. 

Näheres können die Zweigvereine bei der Schriftleitung - Telfs 
oder bei vorbenannter Adreſſe erfahren. 

Alſo: Nicht ſäumen und raſch an die Einzahlung 
der Bienenzeitung und des Zentralvereinsbeitrages. 


S 


Goldene kegeln für W verbunden mit Ballen: 
zucht. | 


Schluß.) 

9. Das Volk fol ein Selbſtumweiſler fein. 

Hat der Bienenzüchter ſolche Völker, was oft vorkommt (Lokal- 
bienen), die Jahrzehnte lang ſich auszeichneten, trotzdem ſie nie ſchwärm⸗ 
ten, fo wählt man ſolche mit Vorliebe zum Nachzüchten. Unterſucht 
man ſolche Völker, fo ſieht man, daß fie meiſtens alle RNaſſenmerk⸗ 
male eines guten Zuchtvolkes beſitzen. 

10. Bienen und Königin ſollen rein in der Farbe ſein, d. h.: es 
ſollen keine Krainer, keine Heiden und keine Italiener ſein, ſondern 
braune oder ſchwarze Landraſſe. Hierin machte ich in meiner 30 jab- 
rigen Praxis die Erfahrung, daß die Lokalbienen, nämlich die Bienen 
der Heimatſcholle, die beſten ſind. 

Nicht nur gute Königinnen wollen wir züchten, ſondern unſere 
Blicke ſollen noch tiefer in das geheimnisvolle Leben und Wirken der 
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Bienen hineinſehen. Um das zu erreichen, wollen wir uns die Frage 
ſtellen: 
„Welche Eigenſchaften müſſen im Zuchtvolk vorhanden ſein, be⸗ 
vor man eine Zucht einleitet?“ 
Es ſind hauptſächlich folgende: 
J. Brunſt. 
II. Ueberkraft: 1. an Volk, 
2. an Vorrat, 
3. an Blut, 
4. an Brutluſt. 
III. Regenerationstrieb. 


I. Brunſt. 

Wann iſt die Biene brünſtig und wie kann die Brunſt gefördert 
werden? 

In der Schwarmzeit bekommen die Bienen eine große Liebe zum 
Drohnenbau, zu den Drohnen (Männchen). Ueber Nacht werden 
dann alle Drohnenzellen beſtiftet. Trotzdem die Arbeiterin ein ver⸗ 
kümmertes Weibchen iſt, hat ſie auch ein Begehren nach Männchen, 
darum pflegt ſie die Drohnenbrut mit Wohlluſt. Dieſe Wohlluſt wird 
durch eine anhaltende Tracht geſteigert, indem das Zuchtvolk Königinnen⸗ 
zellen baut und belagert. Sie geht noch weiter, wenn die Königinnen⸗ 
zellen zuerſt Eier, dann Maden enthalten, welche mit Futterſaft ver⸗ 
ſehen werden. In trachtloſer Zeit muß man ein Zuchtvolk zweimal 
täglich mit Honig, vermiſcht mit Blütenſtaub füttern. Dadurch wird 
die Brunſt befördert. 

II. Ueberkraft. — 


1. Ueberkraft an Volk. 

1. Das Zuchtvolk muß ſtark ſein, das heißt, es muß alle Waben⸗ 
gaſſen ſowie die Brut ſtark belagern und ſeine Brut innig lieben. 
Es gibt Völker, welche ihre Kinderchen ſchlecht pflegen und ernähren; 
infolgedeſſen liegen viele Maden trocken in den Zellen. 

2. Im Volke müſſen Bienen aller Altersſtufen vertreten ſein, 
beſonders junge Bienen und brutpflegende Bienen. Die letzteren ſind 
ganz beſonders wichtig und dürfen nicht fehlen. Ebenſo müſſen auch 
Trachtbienen vorhanden ſein. In dieſem Punkte, nämlich in der 
Forderung von Ueberkraft an Volk, wird allgemein viel geſündigt und 
doch ſollte ſich jeder Imker vor Augen halten, daß nur die beſten und 
ſchönſten Völker zum Züchten gut genug ſind. 

2. Ueberkraft an Vorrat. f 

Wenn in einem Volke Ueberfluß an Vorrat vorhanden iſt, wird 
die Brunſt und der Regenerationstrieb geweckt und befördert. Wehe 
aber dem Bienenzüchter, der mit einem hungernden, brutpflegenden 
Volke operiert. Mit voller Wut ſtürzen ſolche Bienen auf den Züchter 
los und ſtechen ihn mit einer ſolchen Heftigkeit, daß er auf und 
davon rennt. 

Daß ein ſolches Volk nicht zur Königinnenzucht verwendet werden 
kann, wird jeder Imker einſehen. In einem fold) erbarmung8vollen 
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Zuſtande ift im Volke die Brunſt und der Regenerationstrieb er» 
loſchen. 


3. Ueberkraft an Blut. 


Wann beſitzt die Milch einer Kuh am meiſten Eiweiß v 

Zur Zeit der Brunſt. 

In dieſer Zeit wird im Körper der Kuh am meiſten Eiweiß pro- 

duziert. Daher hat auch ihr Blut zur Brunſtzeit den meiſten Gehalt 

an Eiweiß. Das gleiche iſt auch bei den brünſtigen Bienen der Fall. 
Gerade zur Zeit der Brunſt gibt es viel ſchönere Brut und 

kräftigere Bienen. Auch werden von ſolchen vollernährten zn Die 

Waben am ſchnellſten ausgebaut. 


4, Ueberkraft an Brutluſt. 


Die Brutluſt der Bienen hat den Zweck, viele Bienen zu erzeugen. 

Und hier möchte ich die Frage aufwerfen, wie in einem Volke 
die Brutluſt gefördert werden kann. 

Darüber iſt Folgendes zu ſagen: 

1. Tritt in Folge ſchlechter Witterung eine Trachtpauſe ein, ſo 
muß dem Zuchtvolke künſtlich dieſelbe erſetzt werden. Das geſchieht, 
indem man ſofort das Volk mit verdünntem, warmen Honig (halb 
Honig, halb Waſſer), vermiſcht mit etwas Blütenſtaub, täglich zwei⸗ 
mal je dreiviertel Liter füttert. 

Dadurch erreicht der Züchter, daß die Brutluſt im Volke erhalten 
8 läßt er aber dieſe Maßregel außer Acht, fo erliſcht der Brut- 
trie 

2. Wenn das Volk Platzmangel leidet, ſo hängt man eine ſchöne 
Brutwabe mit etwas Honig ein; dadurch ſteigert man auch die Brut- 
luſt. Doch muß der Züchter achtgeben, daß er nicht durch ungeſchicktes 
Arbeiten oder durch zu viel Rauch während der Operation das Volk 
in Mißſtimmung bringt, denn dadurch kann die Brutluſt auch ge— 
ſchwächt werden. 


III. Regenerationstrieb. 


Was ijt der Regenerationstrieb ? 

Dem Regenerationstriebe im Bienenvolke ift die Aufgabe zuteil 
geworden, junge Königinnen hervor zu bringen und zu pflegen. Je 
ſtärker dieſer Regenerationstrieb vorhanden iſt, deſto mehr Königinnen 
werden erzeugt; je ſchwächer er aber im Zuchtvolke waltet, deſto weniger 
junge Königinnen werden hervorgebracht. 

Es wird da und dort in einem ſolchen Zuchtvolke ſehr viel geſün⸗ 
digt, beſonders dadurch, daß man vor der Einleitung der Zuchten nicht 
gefüttert hat, trotzdem keine Tracht vorhanden war; auch können in 
einer ſchlechten Bienenwohnung Ritzen entſtehen, wodurch ein Luftzug 
entſteht und die wertvolle Brutneſtwärme entweicht; oder der Imker 
hat eine Königinzelle überſehen; manchmal bekommt das Volk vor 
und während der Einleitung der Zuchten zu viel Rauch. Auch kann 
in einem Volke eine zu alte oder eine breſthafte Königin ſein, denn 
in ſolchen Völkern kommt der Regenerationdtrieb nie auf die gewünſchte 
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Höhe. Deshalb möchte ich empfehlen, nur mit Völkern mit zweijährigen 

Königinnen und mit Edeleiern ebenfalls nur aus Völkern mit zwei⸗ 

jährigen Königinnen zum Züchten zu wählen. Auch durch ungeſchicktes 

Hantieren kann man im Volke den Regenerationdtrieb ſchwächen und 
ablenken, ja ſogar erlöſchen. 

Es kann aber auch ein Zuchtvolk im Regenerationstrieb ins 
Maßloſe gehen. In früheren Jahren nahm man mit Vorliebe Schwärme 
zum Züchten. Die Refultate mit ſolchen Schwärmen befriedigten nicht, 
denn ſolche Schwärme züchteten oft 25 — 380, fogar 40 Zellen, fo viele, 
daß die Bienen nicht mehr allen Maden den notwendigen königlichen 
Saft verabfolgten. Und dann befand ſich das Zuchtvolk in einem 
elenden Zuſtande. 

Nun, bevor ich zum Schluſſe gehe, möchte ich mir an Sie die Frage 
erlauben: Welche Eigenſchaften haben nun dem Volke gefehlt, welches 
wir im Anfange des Vortrages entweiſelten? 


Dieſes Volk litt an folgenden Fehlern: 

1. Die Brunſt. (Die Liebe zu den Männchen.) 

2. Mangel an Volk. 

3. Auch zu wenig Honig und Pollen. 

4. Ungenügende Eiweißreſerven wurden in ihren Körpern pro- 
duziert infolge Mangel an Bauluſt und 

5. der Regenerationstried, das heißt das Ziel der Königinnen 
(alſo ein treibendes Notzuchtprodukt erſten Grades). 


Wir faſſen ſomit den Inhalt unſeres Vortrages in folgende 
Punkte zuſammen: | 

1. Sind nicht alle diefe Eigenſchaften in einem Zuchtvolke ver» 
treten, ſo gibt es nur ein Notzuchtprodukt oder eine treibende 
Zucht. 

2. Sind aber in einem Zuchtvolke alle angeführten Eigenſchaften 
vorhanden, ſo erreichen wir ſehr gute Königinnen, die den 
beſten Schwarmköniginnen ebenbürtig ſind. 


Alſo fort mit den Notzuchtprodukten! 


Zum Schluſſe noch eine Bemerkung. Wenn ein Imker keine ge⸗ 
eigneten Völker zur Königinnenzucht hat, ſo tut er beſſer daran, er 
kauft ſich Königinnen von einem andern Imker. Wenn er mit un⸗ 
geeigneten Völkern junge Königinnen heranzüchten wollte, ſo würde er 
nur ſeine Völker ſchwächen und ruinieren und ſchwächliche Königinnen 
erhalten. 

Mein aufrichtiger Wunſch iſt, werte Imker, daß Ihr mit dem 
Beſtreben nach Haufe geht, in Zukunft nur mit Völkern zu züchten, 
die alle jene Eigenſchaften, welche wir in dem Vortrage beſprochen 
haben, aufweiſen. Dann werdet Ihr mehr Freude an Eurer Bienen- 
zucht erleben, als Ihr vielleicht bisher gehabt habet. Und dieſe Freude 
wird Euch anſpornen, daß Ihr Euch immer mehr mit dem wunder⸗ 
baren Leben und Treiben im Bienenſtaate befaſſet und Euere Bienen⸗ 
zucht immer mehr vervollkommnet. 


S 
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Mou ift die Biene da? 
J. Kofler, Pf. 


Wozu ift die Biene da? Eine überflüflige Frage, nicht wahr, 
auf die jedes Kind die Antwort weiß. 

Ja, wozu ift fle da? Zum Honigfammeln natürlich. Und für wen 
denn ſoll ſie ihn ſammeln in reicher Menge und für wen ſoll ſie ſelbe 
aufſpeichern, die ſüßen Schätze? Für den Menſchen, gelt! Heißt es 
nicht ſchon auf dem erſten Blatte der Bibel: Wachſet und mehret 
euch und erfüllet die Erde und machet ſie euch untertan und herrſchet 
über die Fiſche des Meeres und über die Vögel des Himmels und 
über alle Tiere, die ſich regen auf der Erde. 

Und ich getraue mich trotzdem zu behaupten: Nein! Das iſt nicht 
der Grund, warum Gott die Biene erſchaffen hat, der erſte und Haupt⸗ 
zweck ihres Daſeins iſt ein anderer. Sie ſoll durch ihre Tätigkeit bei⸗ 
tragen und behilflich fein zur zweckentſprechenden Befruchtung der ver- 
ſchiedenen Blütenpflanzen. Der andere Zweck, die andere Aufgabe, 
den ſüßen Honig zu ſammeln und ihn zu ſammeln auch für den 
Menſchen, den hat die Natur ihr nur darum und nur inſoweit ge» 
ſetzt, als er einen Teil des Weges bildet, auf dem die erſte und 
Hauptaufgabe zu löſen iſt. Honigvorräte für den Züchter zu ſammeln, 
das hat die Natur der Biene, ich möchte jagen, nur jo nebenher ers 
laubt, weils in einem geht. 

Ich hoffe in den nachfolgenden Zeilen den Beweis für die Richtig- 
keit meiner auf den erſten Blick ganz unwahrſcheinlich klingenden 
Behauptung erbringen zu können. Ich habe das Anſtellungsdekret 
für den bezeichneten Dienſt, welches die Natur ſelbſt der Biene aus⸗ 
geſtellt hat, geſehen und geleſen und ich hoffe, lieber Leſer, du wirſt 
es auch ſehen, wenn ich dich darauf hinweiſe, und du wirſt es auch 
leſen lernen. 

Darf ich zu dem Ende etwas weiter ausholen? Ich beſitze da 
unter meinen Schriften einen Pergamentbrief. Es iſt das Doktordiplom 
eines Herrn Moor, ausgeſtellt im Jahre 1772 von der Aniverſität in 
Wien. In reichverzierter, ſchöner Schrift wird da dem Herrn Moor 
bezeugt, daß er ſein Doktorexamen als Studierender der Medezin an 
der Univerſität in Wien mit vorzüglichem Erfolge beſtanden habe und 
daß er alfo berechtigt fei, die ärztliche Praxis im Kaiſerſtaate Oeſter⸗ 
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reich auszuüben. Aehnliche Diplome erwerben ſich Heute noch Die ver» 
ſchiedenſten Leute: Juriſten für die Ausübung des Advokatenberufes, 
Lehrer und Profeſſoren zur Ausübung des Lehrdienſtes, Tierärzte uſw. 

Und manch einer, der es erſchwingen konnte, hat ſich fein Doftor- 
diplom noch viel vornehmer ausſtaffieren laſſen, in kunſtvoll verzierter 
Schrift, in verſchiedenen Farben, vielleicht auch mit Gold verziert, 
etwa wie fo eine Miniatur in einem mittelalterlichen Pergament- 
miſſale oder in einem alten Pfalterium. Haft du nie fold) ein Wiſſale 
geſehen oder fo ein Pſalterium? Vielleicht in einer Klofterbibliothef? 

Nicht wahr? Schön iſt es geweſen. Schon über die ſchwarze 
Schrift haſt du geſtaunt. So ſauber, ſo gleichmäßig waren die dicken 
Buchſtaben. Wie gedruckt, haſt du geſagt, und haſt doch gewußt, ſie 
waren mit der Hand geſchrieben und die mit der Feder gezogenen 
Umriſſe waren mit ſchwarzem Tuſche ſorgfältig ausgefüllt. Da und 
dort, mitten auf dem Blatt, ſtand aber auch ein roter oder ein blauer 
oder ein grüner Buchſtabe. Am meiſten aber haſt du geſtaunt über 
Die ſogenannten Initialen, die großen Anfangsbuchſtaben, mit denen 
das Titelblatt und auch das eine und andere Blatt im Buche ſelbſt 
verziert waren. Manchmal hat fo ein Anfangsbuchſtabe einen bedeuten 
den Teil, vielleicht faſt ein Drittel der ganzen Seite eingenommen. 
Und wie ſchön es gezeichnet war und wie herrlich verziert! Vielleicht 
haben ſeine Hauptlinien ſogar ein kleines Bild unſeres Herrn 
oder der Gottesmutter oder das Bild eines anderen Heiligen um- 
ſchloſſen. Daher der Name. Miniatur, von Winus, auf deutſch: 
kleiner. Und dieſes Bild, vielleicht war es auf Goldgrund in feinſten 
Strichen gezeichnet, machte ſich ein reicher Kranz von ſtyliſierten Blumen 
und Blättern in den herrlichſten Farben. Die Ranken haben vielleicht 
ſogar alle Zeilen der ganzen Buchſeite umſpannt. Links liefen ſie 
hinab, ſchlangen ſich unten um die ſchwarze Schrift und ſandten die 
letzten Ausläufer auf der rechten Seite des Blattes empor, ſo daß 
ſie oben mit jenen Zeichnungen zuſammen trafen, welche den oberen 
Blattrand ſchmückten. 

Ich kann mich erinnern, einmal ein in ähnlicher Weiſe ge⸗ 
ſchriebenes Diplom einer Hebamme geſehen zu haben. Die Frau hatte 
es unter Glas und Rahmen faſſen laſſen und hatte ihm in ihrem 
Stübchen den beſten Platz an der Wand angewieſen. Dort konnte 
jedermann leſen und ſehen, daß die Beſitzerin des Diploms berechtigt 
und ſogar verpflichtet ſei, den Frauen der Gemeinde in ihren ſchweren 
Stunden zu helfen und Beiſtand zu leiſten. So ein Diplom beſitzen 
auch deine Bienen. Der Herrgott ſelbſt hat es ihnen ausgeſtellt und 
es iſt geſchrieben in den lebhafteſten Farben, die faſt die ganze Regen⸗ 
bogenſkala umfaſſen. Das Diplom beſagt nicht mehr und nicht weniger, 
als etwa das: Wir Bienen ſind berechtigt und verpflichtet, der guten 
Mutter Natur bei der Befruchtung und Samenbildung der Millionen 
und Milliarden Blüten des Gartens und Feldes und Waldes nach 
Möglichkeit zu Helfen und fie in ihrem Bemühen, reichſten Segen 
nach allen Seiten auszuſtreuen, unermüdlich zu unterſtützen. 

(Schluß folgt.) 
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E —— —— — ̃ ̃ — ERNEST BEER ee | 

Der Zentralverein hat bereits verſchiedene Bienengeräte 
auf Lager. Es wäre wünſchenswert, wenn die Mitglieder 
ihre Bedürfniſſe eheſtens an die Geſchäftsſtelle des Zentral⸗ 
vereines Innsbruck, Maria Thereſienſtr. 40 bekannt geben 
würden, damit Vorbeſtellungen gemacht werden können. 


Der Landesgeſchäftsführer. 


` 


Einladung 


zur 


Frühjahrs⸗Hauptverſammlung 
des Bienenzüchter⸗Zweigvereines Kufſtein und Umgebung 


auf Montag, den 19. März 1923, Joſefitag, um 1 Uhr nachmittags, im 
„Gaſthof Giſella“ in Kufſtein mit folgender 


Tagesordnung: 


1. Verleſung des letzten Protokolles. 2. Tätigkeitsbericht des Obmannes. 
3. Kaſſabericht und Zuckerabrechnung. 4. Tätigkeitsbericht des Zentral- 
vereines, erſtattet durch den neugewählten Bezirksvertreter Rafael 
Juffinger. 5. Einzahlung des Zeitungspreiſes und Beiträgebeſtimmung. 
6. Bienenwirtſchaftliche Vorträge von Wanderlehrer Entleitner, Fieber- 
brunn. 7. Fragekaſten. 8. Allfälliges und Anträge. 


Jene Witglieder, denen es nicht ermöglicht iſt zu erſcheinen, werden 
gebeten, durch Kollegen die Zeitung und Vereinsbeiträge einzuzahlen. Der 
Zeitungsbezug iſt Pflicht und koſtet dieſelbe ganzjährig 12.000 Kronen (monat⸗ 
liche Ausgabe). 3000 Kronen ſind zu zahlen für den Zentralvereinsbeitrag 
inkluſive Haftpflichtverſicherung und Zuckerbezug. Der Vereinsbeitrag muß 
von der Verſammlung beſchloſſen werden. Mitglieder, die nicht entſchuldigt 
werden und ſich nicht vertreten laſſen, werden als ausgetreten betrachtet. 
Imker, bleibt dem Vereine treu! Nur Einigkeit macht ſtark! 


Imkergruß! 
Anton Feller, Obmann. 
CR 
Berlammiungsberidt. 


Der Bienenzuchtzweigverein Landeck hielt am Sonntag, den 31. Dezember 
1922, feine diesjährige Generalverſammlung im Gaſthaus zur Sonne ab. Obmann 
Karl Plattner eröffnete die Verſammlung und begrüßte die Anweſenden. Leider 
war die Verſammlung wegen vereiſten Wegen ſchwach beſucht. Da unſer alter Ob⸗ 
mann K. Plattner wegen den Zuckerſchwierigkeiten im Herbſte 1922 die Obmannſtelle 
niedergelegt hatte, mußte zur Neuwahl geſchritten werden. Bei derſelben ging 
Herr Remig. Bangratz als Obmann hervor. Wiedergewählt wurden: Kaſſier: Herr 
Lehrer Joſef Egger. Schriftführer: Joſef Henzinger, Ausſchüſſe: die Herren Joſef 
Netzer von Eichholz, Martin Schimpfösl von Stanz, Alfred Mart von Graf. Der 
Landecker Bienenzuchtverein dankt unſerem alten Obmann Plattner für ſeine lang⸗ 
jährigen, erſprießlichen Leiſtungen und wünſcht, daß er als Mitglied dem Vereine 
ebenſo zur Seite ſtehe. Weiter haben wir durch die Penſionierung des hochw. Herrn 
Pfarrers Vittib von Stanz ein treues Mitglied verloren und wünſchen ihm in feinem 
neuen Heim in Wängle, Lechtal, ebenſolch bienenwirtſchaftlichen Erfolg wie in Stanz. 


GPO 
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Fragekaſten. 
(Für Anfragen, die raſch erledigt werden ſollen, iſt ſtets eine Retourmarke beizulegen.) 


Frage 1: Wie löſt man kandierten Honig auf? 

Antwort: Befindet fih der Honig in Blech-, Steingut⸗ oder Glasgefäßen, jo 
ſtellt man dieſe in ein größeres Gefäß (Keſſel, große Pfanne), deſſen Boden mit 
Holzwolle oder einem Holzgitter belegt iſt, damit das Honiggefäß nicht unmittelbar 
auf dem Boden zu ſtehen kommt. Dann füllt man dieſes große Gefäß mit Waſſer 
an und erhitzt es langſam, bis das Waſſer kocht. Der Honig wird nun langſam wieder 
flüſſig werden, doch ſoll ſeine Temperatur nie über 50 bis 55 Grad ſteigen, weshalb, 
— wenn ein Teil des Honigs bereits flüſſig iſt — das Feuer zu mäßigen oder das 
Gefäß etwas abzurücken ift. Waſſerzuſatz zum Honig ift überflüſſig und wäre Fal- 
ſchung. Nach einiger Zeit aber wird der Honig wieder feſt werden. Je heißer man 
den Honig werden läßt, deſto langſamer wird er wieder kandieren; doch verliert er 
bei ſtarkem Erhitzen oder gar beim Kochen ſehr an Aroma, daher über 50 Grad C 
nicht hinausgehen. 

Frage 2: Ich habe einen Teil meiner Bienen im Keller, einen Teil im 
Bienenhaus. Letztere fliegen fleißig aus, während die im Keller ſich kaum 
rühren. Soll ich fle nicht auch ins Vienenhaus ftellen und fliegen laſſen? 

Antwort: Nur ruhig im Keller ſtehen laſſen. Beſſer, das Volk bleibt ruhig 
beiſammen, als wenn es ein paar Tage ausfliegen kann und dann, wenn wieder 
Witterungsumſchlag iſt, eine Menge Volk verliert. Wenn Sie aber Ruhrflecken be⸗ 
merken ſollten, dann hinaus mit den Völkern ins Freie zur Reinigung. 

Frage 3: Meine Stöcke haben ſo viel Stockfenchtigkeit, daß dort und da 
hörbar ein Tropfen zu Boden fällt. Was ſoll ich dagegen tun? 

Antwort: Die Völker wurden im Herbſt zu wenig eingeengt und ſind zudem 
zu wenig warm verpackt. Alſo im Herbſt zu flüchtig gearbeitet oder der „Bienen⸗ 
zeitung“ keinen Glauben geſchenkt. Iſt der Winterraum zu weit, ſo ſammelt ſich 
hier die verbrauchte Luft und die Feuchtigkeit; es ſtellt ſich der Schimmel ein und 
die Bienen haben dann im Frühjahre die verdorbenen Waben. Wenn im Freien 
6—8 Grad C Wärme herrſcht, können Sie ruhig den Stock öffnen und die verſchim⸗ 

melten Waben entfernen. An Stelle des Fenſters nur eine Strohmatte allein ein⸗ 
ſetzen, wäre gut, weil dann ein leichter Luftwechſel möglich wird. 

Frage 4: Was ſoll gegen die Ameiſenplage getan werden? 

Antwort: Im „Bienenvater“ war folgendes Mittel gegen Ameiſen angegeben: 
Echte Feldkamille in 1/4 Liter Waſſer recht gut aufkochen, dann abſeihen, dieſen Tee 
mit etwas Honig oder Zucker verſüßen, in kleinen Flaſchen mit engem Hals oder in 
offene kleine Gefäße überſchütten und dieſe an den gefährdeten Orten aufhängen oder 
aufſtellen. Von Zeit zu Zeit ſind die Ameiſen⸗, Weſpen⸗ und Schmetterlingsleichen 
durch Abſeihen zu entfernen. Die Flüſſigkeit ift immer wieder zu verwenden und 
zwar durch mindeſtens 20 Tage, damit auch die inzwiſchen nachwachſende Ameiſen⸗ 
generation ſich auf demſelben Weg den Tod hole. 

Ferner ſind gute Mittel das Aufſtreuen von trockener Holzaſche oder feuchtem 
Salz oder Naphtalin, auch das Kraut der Paradiesäpfel (Tomaten). 

Wirkſame Mittel ſind auch das Beſpritzen aller Winkel und Ecken des Vienen⸗ 
hauſes (mittels eines Zerſtäubers) mit Petroleum oder gewöhnlichem, etwas ver⸗ 
dünntem Karbol. 

Wichtig iſt, daß die in der Nähe der Bienenhütte gefundenen Ameiſenhaufen 
und Neſter mit einem Gemenge (1:1) von geſtoßenem Zucker und Borax überſtreut 
oder auch öfters mit ſiedend heißem Waſſer überſchüttet werden. 

Frage 5: Während der Weihnachtsfeiertage wurden hier anläßlich des 
Stundengebetes viele Pöllerſchüſſe in fünf aufeinanderfolgenden Tagen abge⸗ 
geben, wodurch die Bienen einiger Bienenzüchter empfindlich in ihrer Winter- 
ruhe geſtört wurden. Sie brauſten heftig und flogen trotz niedriger Temperatur 
(6 Grad C) aus. Als Folgeerſcheinung iſt daher der Ausbruch der Nuhr mit 
Grund zu befürchten. Dem von den Imkern ſchon frühzeitig geſtellten Er⸗ 
ſuchen, vom Pöllerſchießen überhaupt abzuſehen, wurde leider nicht entſprochen. 
Es werden daher folgende Fragen geſtellt: 1. Gibt es überhaupt ein Rechts⸗ 
mittel, um dem ſtörenden Pöllerſchießen in der flugloſen Jahreszeit entgegen: 
treten zu können? 2. Kann für nachweislich durch das Pöllerſchießen erkrankte 
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und eingegangene Völker Erſatzleiſtung gefordert werden und in welcher Art 
und Weiſe müßte die Beweisführung erfolgen? 

Antworten erbeten. i 

Frage 6: Ich könnte als Bienentränke ein Blechgefäß verwenden, das 
mit verkruſteter, jetzt ſchwarzer Oelfarbe beſchmiert iſt. Die Farbe läßt ſich 
ſchwer fortbringen. Wird dieſe Farbe den Bienen ſchaden? 

Antwort: Schaden nicht, aber unangenehm würde ihnen dieſer Geſchmack doch 
ſein. Die Oelfarbe bringen Sie weg mit Soda⸗ oder Seifenlauge; auch mit Benzin 
oder gutem Petroleum. 

Frage 7: Lernen neu geſchlüpfte Bienen von den Eltern die Ammen⸗ 
dienſte oder verſtehen ſie dieſelben Kraft angebornen Inſtinktes? Sind über 
Bienenintelligenz ſchon Studien veröffentlicht worden? 

Antwort erbeten. r 

Frage 8: Ich lefe, man folle bei jedem Vorſchwarm die Königin unter- 
ſuchen und, falls die Königin nicht fehlerfrei fein folte, den Schwarm ohne 
Königin dem Volke zurückfliegen laffen; das gäbe dann ſtarke Nachſchwärme 
mit jungen Königinnen. Der Gedanke ſcheint richtig zu ſein; aber iſt es nicht 
faſt unmöglich, aus einem Schwarm die Königin herauszufinden? 

Antwort: Einen Vorſchwarm wird man nicht annehmen, wenn man unbedingt 
keinen Schwarm will (dabei find aber auch fon die Vorbereitung für kommende 
Nachſchwärme zu treffen), oder wenn derſelbe ſo klein iſt, daß es ſich kaum lohnt, ihn 
anzunehmen. Die Königin kann man aus dem Schwarme herausfinden, indem man 

a) den Schwarm in einen Königin⸗ oder Drohnen⸗Ausſiebkaſten bringt und dann 
die Königin abſiebt. 

b) Man verteile den ganzen Schwarm in mehrere kleine Kiſtchen und ſtelle dieſe 
verſchiedenen Ortes auf. Die ſich weiſellos fühlenden Bienen fliegen zum Mutter⸗ 
volk zurück, während das Völkchen mit der Königin ſchön beiſammen bleibt. Dieſes 
kleine Schwärmchen behält man ſich einſtweilen als Reſervevölkchen auf. 

c) Man breite ein großes, weißes Tuch auf den Boden oder den Tiſch und 
ſchütte den ganzen Schwarm darauf. Unter den auseinanderlaufenden Bienen läßt 
ſich die Königin leicht herausfinden. 

Frage 9: Was iſt für Frühtrachtgegenden richtiger: a) Frühbrüter an 
züchten oder b) möglichſt viele Herbſtbienen einzuwintern? Kommen Herbſt⸗ 

bienen für die Frühjahrstracht in Betracht? 

Antwort: Eingewintert müſſen immer ſtarke Völker werden, denn je größer 
das Volk iſt, einen um ſo größeren Brutkreis können die Bienen erwärmen und um 
ſo raſcher wird das Erſtarken im Frühjahr vor ſich gehen. Außerdem nehmen auch 
die alten Bienen an der Frühtracht teil, vorausgeſetzt ſie wären bei zu frühzeitigen 
Ausflügen nicht zum Großteil zugrunde gegangen. Für Frühbrüter find die Witteruugs⸗ 
verhältniſſe unſerer Höhenlagen in den ſeltenſten Fällen günſtig. Wenn die Stachelbeere 
zu blühen beginnt (Mitte April), iſt für den Imker der Augenblick gekommen, das natürliche 
Beſtreben der Völker, raſch zu erſtarken, mit allen dienlichen Mitteln zu fördern. 

Frage 10: Wo kann man Goldruten beziehen? Wie vermehren ſich dieſe? 

l Antwort: Diefe Antwort wird der Wirtſchaftsausſchuß in der nächſten Num⸗ 
mer der „Bienenzeitung“ geben. 


| os. | 


Se Pereinsbuchdruckerei Innsbruk 
| kreinsbuchdruckerei Innsbru 
Altere Kunzſchbenten empfiehlt ſich zur Gers 


zu kaufen ſtellung ſämtl. Drud- 


arbeiten 
Auskunft bei der Verwaltung 
des Blattes. 


Maria There ſienſtr. 40 


Niederlage für den Original- 


Muſter⸗Breltwaben⸗Stol 


nach Oberforſtrat Lüftenegger. 


Komplett, wanderfähig, mit geſchlitzten, gerun⸗ 
deten Holzabſperrgittern in beiden Typen A und 
B. Der Originalſtock it durch ein Metall: 
ſchildchen gekennzeichnet. Abbildungen der beiden 
Typen und Preisliſte in der Broſchüre: „Der 
Muſterbreitwabenſtock und die beſonderen Be⸗ 
helfe zu ſeiner Bewirtſchaftung“. Preis bei 
Voreinſendung des Betrages von K 3000 — 
portofrei. Jeder fortſchrittliche Imker beſtelle 
das Buch: „Die Grundlagen der Bienenzucht“ 
von Oberforſtrat Lüftenegger, mit 140 Abbil⸗ 
dungen. Der Betrieb mit dieſer Beute, die 
P. Cöleſtin Schachinger die Beute der Zukunft 
nannte, iſt der denkbar einfachſte und ertrag⸗ 
reichſte und bleibt vollends naturgemäß. Dieſe 
Beute iſt den verſchiedenen Trachtverhältniſſen 
leicht anzupaſſen. Für Klein⸗ u. Großbetriebe gleich 


geeignet. Bei Anfragen Retourporto beilegen. 
Ulrich Baumgartner, Imkerei 


i 


Schleinbach bei Wien, Nieder⸗Oſterr. 


Garantiert rein echte, unverfalt gi 


Hienenwads-Runftwahel 


(Marke ,, Retford’) 


in tiefer, febr ſcharfer, zarter Zellen: 
prägung nach jedem von ihnen ges 
wünſchten Maße geſchnitten oder auch 
in Rollen oder Hochformate, wie auch 
Breitwabenformate, alles in Normal 
ſtärke (Normalſtärke: 13.— 14.000 em 
ſind 1 Kilo) ſtets immer logletdh liefe 
bar. Effektuierung jeder Va 
ſtellung innerhalb 24 Stunden 


Anfertigungen von Kunſtwaben auß 
ihrem eigenen mir eingeſandten, faii 
freien, echten Bienenwachs, nach jeden 
gewünſchten Maße werden wie imme 
ſchnellſtens, mit größter Afkurateffe] 
billigſt beſorgt. 2 
Anfragen: Nur Portomarken beilegel 
ſende Proſpekt und Tagespreiſe zu. 


Carl Krah 


Bienenwachs⸗Kunſtwaben⸗Fabrik | 
Grein a. D., Ober⸗Oeſterreich. 


Geilo vereinigte Gieolee Mahsuuduſtrie 


vormals Gebrüder Etter und Neuhauſer & Deifer, Innsbruck 


Bienenwirtſchaftliches 
Verſandhaus 


empfehlen: 


Honig = Ctiquetten, Honig⸗ 
gläſer, Blechdoſen, Honig⸗ 
berfaufs s Plakate, 
zettel, Samen für Honigs und Bienennährpflanzen, Korbrohr, Nähmchen⸗ 


Stock⸗ 


ſtäbe (6, 8 und 10 mm), Kunſtwabenpreſſen, Anlöt⸗Apparate, Bienenhauben, 
Imker⸗Handſchuhe, Thüringer Luftballon, Futter⸗ Apparate, Seitenwand, 
Futtertrog, Würfelſtöcke, Tiroler und Wiener Vereinsmaß, Stöcke, An⸗ 
brütekaſten, Abkehrlade mit Schwarmkaſten, Befruchtungskaſtl, Zellenſtanzen, 
Entdecklungsgabeln und ⸗Meſſer, Abkehrbeſen, f 
Reinigungs⸗Krücken, Abſperrgitter. 


Honigſchleudern mit Seiten⸗, Ober⸗ und Rettenantrieb. 
Dampfs u. C (Bej aut „Wittel f. Bienen. ’ 
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Achtung! H 


| ( 
„Mein Bienenmütterchen“ 1 


Ee zeitſchrift für Königinnenzucht und allgemeinen Bienenzucht⸗ 

20 bis 30 Seiten Text. Schriftleiter Oberlehrer Guido 
Stlenar in Hauskirchen. Bezugspreis für Oeſterreich pro 1923 
15.000 Kronen. — Zu beziehen durch den L. M. S.⸗Verlag, 
Wien IX., Cluſiusgaſſe 10 oder durch die Vereinsbuch⸗ 
bandlung u. Buchdruckerei, Innsbruck, M. Thereſienſtr. 40. 


v. M. S. 
Größte und leiſtungsfähigſte Fabrit für Bienenwohnungen Yeiterreichs. 
| Wooden maſchinell eingerichtet. Geſchulte Arbeitskräfte. 


eh Bevor Sie kaufen, fragen Sie um Preiſe der Qualitäts⸗ 
/ ware der L. M. S. Geſ. 


Patent L. M. S. Lagerbeuten nach öſterreichiſchem Breitwabenmaß. 

: L. M. S. Ständerbeuten nach Gerſtungs⸗ u. Wiener⸗Vereinsmaß. 
„ L. M. ©. Vierbeuter mit abnehmbaren Honigräumen, bei Zwei⸗ 
W Ab volkbetrieb 8 Völker faſſend. Neuheit! 

„L. M. S. Straulibeuten. 

„ L. M. S. Zwilling, ſtappelfähig, abnehmbarem Honigraum, von 
oben und rit wärts zu behandeln. Neuheit! 

IE L. M. S. 10⸗Nahmenſtock, ſtappelfähig, von oben und rückwärts 


SDOLOLDGIOLD © GOLD GIAO 


eh 
~ 
3 


Fur RIN 3u behandeln 
„ L. M. S. Befruchtungskäſtchen, Doppelkäſtchen, erweiterungs⸗ 
aus L. M. S. Erſatzvolkwohnungen für Breitwaben- u. Vereinsmaß. 


7 L. M. S. achtteiliger Befruchtungskaſten, Syſtem Sklenar⸗Ernſt. 

„ L M. S. zerlegbare Wanderſtellagen, Syſtem Eckelhardt. 

„ L. M. S. Silviakbeuten. 

L. M. S. zerlegbare Bienenhäuſer, ohne Nägel und Schrauben 

n zufammenlegbar, verbeſſerter, öſterreichiſcher Breitwabenſtock, 

oes 8 Syſtem Stumvoll, verbeſſerter Wiener⸗Vereinsſtänder, 

ſowie alle aus Holz herzuſtellenden Geräte liefert prompt C 
und konkurrenzlos billig die £ 


R M. S. Geſellſchaft m. b. H. 2 
> Bentralbureaur Wien IX., Cluſiusgaſſe 10. : 
ae | e “wie S. Geſellſchaft gewährt Zahlungserleichterungen in weitejt- , 


sas Ve L. M. S. Beuten nach Zander- und Lüfteneggermaß. 
* 
”» 


fähig auf 9— 10 Rahmen mit Honigraum, Wiener-⸗Vereinsmaß. : 
f 


Pits 
3 


— 
* Dea 
he. 


Form, nimmt Honig und Wachs als Zahlung. — Vormerkung 
se t Gen im Feber erſcheinenden Proſpekt werden entgegengenommen. — 
© Berlangen ie fofort die L. M. S. Broſchüre. Selbſtkoſten 2000 Kronen 

5 8 08 Poſtverſand. — Bei Anfragen Rückporto beiſchließen. 
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preſſen, 


Holzrundstabchen 
Maschinenarbeit, lieferbar 
‘nach jeder Maßangabe. Berechnet werden 


10 cm im Quadrat mit K 800 —. Muster, 


10 em breit, 25 em lang, wird nur 
1 Stiick versendet gegen Vorausbezah- 
lung in Briefmarken K 800-— franko, 


Alois Scheff, Imkerei, Straß Nr. 94, Steiermark 


Johann Thür, Bruk a. d. mur, Steierm ik 
| Werkſtätten für Bienenzuchtartikel. me 
Bienenwirtſchaftl. Maſchinen, Wohnungen 

und Bedarfsgegenſtände aller Art. 

Beſte Ausführung. Erſte Auszeichnungen. Herabgeſetzte Vorkriegspreiſe 
Preisliſte auf Verlangen. Wiederverkäufer u. Vereine Rabatt. Eeport 
Derkaufsftelen: Ferd. Sabec, Wien III., 


Klagenfurt. 


Imkerei⸗Gerätehandlung 


Franz Goldſtein, 


Rodaun, Lieſingerſtraße 31. 


Sämtliche Werkzeuge u. Geräte 
für die Bienenzucht, wie Honig- 
ſchleudern, Bienen wohnungen 
aller Syſteme, Stellagen, Wachs⸗ 
Wabenpreſſen, Zellen⸗ 
Hobel, Rähmchenholz, Nähmchen⸗ 
abſtände in verſchiedenſten Aus⸗ 


führungen, I“ Kunſtwaben, Aus⸗ 


tanih von Wachs in Kunſtwaben, 
Le Behelfe für die Königinzucht, 
ner Lehrbücher für die Bienen- 
acht und Mikroſkope. Alles in 
adelloſer Ausführung, jofort 
lieferbar und ſtets lagernd. Stets 
günſtige Gelegenheitskäufe. 


— @ 


Joſef Lang, Eiſenhandlung, Villach. 
1-11 
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Albert Viece 
Innsbruck, Goethestı as se 

Original Buss-Honigschleudert 
Rietsche Gussformen für alle M Ta: 
das Beste, was es gibt. Solideste B 
zugsquelle für alle landw, Maschine 
Bienenzuchtgeräte,Hausmühlen, Nr. 
sägen, Motore, Zentrifugen usw. 
Gen.-Vertr. erster Maschinenfab ‘ik 
Rückporto bei Anfragen erwiinse 


7—7 


Hohlweggaſſe 25. $. Jergitſch' 9 . 


D Bienenitödi e 
zu verkaufen oder ee 
gegen Körbe 

zu tauſchen. a 

Bei Anfragen Rüdporto beilegen. 


Peter Bader, Ellbögen 
Poſt Patih, N 8 


7 N 
— 7i 


Bienenwachs 


kauft oder tauſcht gegen Wachs⸗ 
kerzen, rein oder Page 
zu den beſten Preiſenn 


Josef Zangerl, Kaufmann 
Wörgl, Tirol aa 
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VE Gegründet 1892, 45 Zweigvereine und des 
Vorarlberger Imkerbundes, 50 Zweigvereine. 
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a $ Rom. Geſellſchaft für bienenwirtſchaftliche Induſtrie 
Max Kuntzſch, Lahr 


Kontor und Niederlaſſung: Wien I., Wollzeile 9, Fernruf 3949. 


T Zwilling 


gesch., Ehrenmedaillen und Anerkennungsdiplom des n.⸗ö. Landes⸗ 
. Berlin 1. Staatspreis, vorzügliche Doppelwohnung für zwei 
dige Völker zu je 21 Rähmchen, 34X25 cm, für ſichere Schwarm⸗ 
pberhinderung, dafür reichſter Honigertrag gegenüber allen anderen Stock⸗ 
formen, vorzüglichſte Obenüberwinterung, raſche Frühjahrsentwicklung der 
Boller in der oberen warmen Zone — ſtets wanderfertig — leichte Stape— 
fing (Naumerſparnis) Behandlung von rückwärts, aus gut trockenem 
Holze gefedert und genutet, exakt gearbeitet, gebräunt ‘und gefirnißt, Stirn- 
wand 9 cm doppelwandig mit Anfluglucken. 


Fee aller Syſteme, Strohkörbe, ſämtliche Bienen- und 
Kön innenzuchlgeräte und Maſchinen, Gußformen, Vulkane uſw. Spe⸗ 
Zialit Reichsdeutſche Imkerbedarfsartikel. 


e in 5 Größen, einzig daſtehend, ſehr praktiſch für nN ARA, 
Roniginnen, Blumenzüchter, Obſtbäume, Gartenkulturen fowie Hausgebrauch. 


E o Eeprbud „Imkerfragen“, V. Auflage, für fortfehrittliche $ Imker 
f roßbetrieb : 
| See gegen Einſendung von 2500 K in Marken. 


CELLE nes „ EACH AeACVRS CLS 
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> 


ss ee eee | ebar u, 
| Imkerei⸗Geräte han 


Reinlihllen Frans Solo 


Rodaun, Lieſinger 

| Honig-Errag! Sämtliche Wertzeuge u 
+ für die Bienenzucht, u 

erzielt ein Korbimker mit meinen 1 


; Ner Syſteme, Ste 
nach Tiroler Vereinsmaß herge⸗ . 


ſtellten Aufſatz⸗Kaſteln. Bienen⸗ hobel, Nähmchenholz, Rabi 
Wohnungen, ſowie Rähmchen⸗ abſtände in dae 
ſtäbe jeder Art liefere ich in führungen, T a 
exakter Ausführung. tauſch von Wachs in Kur 
alle Behelfe für die König 
Johann Fand ferner Lehrbücher für die Y Bi 

zucht und Mikroſkope. Al lle 

Tiſchlerei mit Maſchinenbetrieb ; adelloſer Ausführung * 
i und Bienenzüchter in Jenbach. lieferbar und ſtets lage ern d. © 

1-2 günſtige Selegenheitskä 
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RALL ANERk 
BESTE Ann 


CHONIGSCHLEUDERMASCHINEN N 


BIENENWOHNUNGEN 
KUNSTWABEN 


UND ALLE BEHELFE 
zum Betriebe einer modernen Bienenwirtschafl 
erzeugt und liefert rt billigst: 


OSTERREICHS ALTESTE SPEZIAL- FABRIK 


A-HEINRICH DESEIFE 


A 4 OBERHOLLABRUNN nws. GEGR. 1859. 


Tiroler 


jenen-Zeittng 


Organ des Tiroler Bienenzüchter⸗Zentralvereines 
Gegründet 1892, 45 Zweigvereine und des 
Vorarlberger Imkerbundes, 50 Zweigvereine. 


Erſcheint 0005 — Ubounementspreis für Mitglieder K 12.000°— (Mitgliedsbetteag 
000 ˙—), für Nichtmitglieder K 15.000°—, für Südtirol Lire 6 


Eigentümer, Verleger und Herausgeber: Bienenzüchter⸗ ara für Deutfchtirol, Innsbruck, 


Maria Thereſienſtr. 10. — Verantwortl. Schriftleiter: Joſef Schweineſter, Schulleiter in Telfs 
(Oberinntal). — Druck: Mar. Vereinsbuchdruckerei, Innsbruck, Maria Thereſienſtraße Wr. 40. 


Adminiſtration und Expedition: Junsbruck, Maria Thereſienſtraße Nr, 20. 


XII. Jahrgang Nr. 3 | März 1923 


Bienenzuchtkurfe an der landw. Landesiehranftalt Imſt. 


Im Lehrbienenſtande der landw. Landeslehranſtalt Imſt finden i im 
Jahre 1923 folgende, Lehrkurſe ſtatt: 

1. Ein theoretiſch⸗ praktiſcher Lehrgang für Anfänger, all- 
monatlich an einem Sonntage. Die Teilnehmer haben Gelegenheit, den 
Betrieb theoretiſch und praktiſch im Kreislaufe eines Bienenjahres durch— 
zuarbeiten. Beginn im März, Ende im September. Anmeldungen hiezu 
find nicht beſonders notwendig. Zugs verbindungen find günjtig. Unter- 
richtsbeginn um 9 Uhr vormittags, Schluß 4 Uhr ge Stunde 
Mittagspauſe. 


2. Ein 5Btägiger Kurs für Anfänger vom 14.—19. Mai. 
3. Ein 3tagiger Kurs für Königinzucht vom 28.— 30. Mai. 
4. Ein 6tägiger Kurs für Lehrer vom 4.— 10. Juni. 


Anmeldungen zum 2., 3. und 4. Kurs ſind ſpäteſtens 10 Tage 
vor Beginn des Kurſes an die Direktion der landw. Landeslehranſtalt 
Imſt unter Angabe der Geburtsdaten und der Heimatszuſtändigkeit zu 
richten. Verpflegung und Unterkunft erhalten die Teilnehmer dieſer Kurſe 
an der Anſtalt und beträgt die Verpflegsgebühr 7000 K per Tag, der 
Unterrichtsbeitrag 40.000 K für den ganzen Kurs. Dem Vernehmen 
nach werden vom Landeskulturrate Unterſtützungen hiezu gewährt. 

Für Unfälle jeglicher Art übernimmt die Anſtalt keine Haftung. 


Unterrichtsprogramm für den 1. Anfängerkurs: 
18. März. Die erſten Frühjahrsarbeiten am Bienenvolke, Waſſer⸗ 


und Futterbedarf, Wärmeſchutz, Notfütterung, Reizfütterung, Vereinigen. 
Das Bienenvolk (Lichtbilder). 
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15. April. Die Frühjahrsentwicklung, Vorbedingungen, Brutneſt⸗ 
erweitern, Umwohnen, Früuͤhjahrskrankheiten, Entwicklung der Biene, 
Lebensbedürfniſſe (Lichtbilder). 

6. Mai. Die Schwarmzeit, Vorbeugen, Verhindern, das Schwär⸗ 
men, die Schwarmbehandlung, Anfang mit Bienenzucht, Ankauf von 
Schwärmen, der Wabenbau (Lichtbilder). 

17. Juni. Einfache Koͤniginzucht, Verwertung der Schwarmzellen, 
Nachſchaffungszucht, künſtliche Vermehrung durch Brutablegen und Kunſt⸗ 
ſchwarm, Zuſetzen von Königinnen. 

8. Juli. Die Honigernte, Schleudern, Behandlung des geſchleu⸗ 
derten Honigs, Ständeſchau in Imſt. 

13. Auguft. Reizfüttern, Wachs verarbeitung, die Bienenwohnung, 
Aufſtellung der Beuten (Lichtbilder). 

17. September. Herbſtnachſchau, Einengen, Auffüttern, Ver⸗ 
packen, Bienenkrankheiten (Lichtbilder). | 


Monatsarbeiten für März. 


Die Zeit des Erwachens naht heran, der Frühling hält in dieſem 
Monat ſeinen Einzug, die Mutter Natur bereitet ſich vor, die beſten 
Gaben des Schöpfers zu verteilen. Mit dieſem Monat regt ſich auch das 
Leben, ſowohl im Immenſtock, als auch im Herzen des Imkers. Beide 
verſpüren das Wenden der Natur und ſehen hoffend oder bangend in 
die Zukunft. Wohl dem, der für ſich und ſeine Immen im Herbſt 
gute Rechnung gemacht hat, der kann wohl berechtigt freudig hoffen. 

Mit dieſem Monat beginnen aber auch die Arbeiten und Sorgen 
des Bienenvaters. An ſchönen und ſonnigen Tagen halten die Bienen 
ihren ordentlichen Reinigungsausflug. Da gibt es für den Imker große 
Arbeit mit den Augen, die mit wahrem Feldherrnblick Flugloch um 
Flugloch bemuſtern und beobachten, mit welcher Beſonnenheit, Vorſicht, 
Kraft und Energie die Inſaſſen herausſtrömen, um ſich im goldig-warmen 
Sonnenlicht zu baden. Dieſen Augen darf nichts entgehen, ſie dürfen 
nicht betrogen werden. Glanz, luſtig frohes Zwinkern oder feuchter 
Schimmer gibt der wahren Wirklichkeit das Zeugnis. Die Augen ſind 
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aber aud nach vorne gerichtet, obwohl nicht verderbenbringende Schnee: 
flächen den Lieblingen den Tod verheißen. Doch nein! Du haft ſchon 
vorgeſorgt und die ganze Umgebung mit Aſche oder Erde beſät. Doch! 
du biſt und darfſt damit noch nicht zufrieden fein. In dir regt ſich 
etwas und du willſt darüber Gewißheit haben und das iſt die Früh⸗ 
jahrsmuſterung. 

Ach ſo? Kaſernenmäßig? Vielleicht auch noch Avancement dabei? 
Gewiß! und das iſt auch notwendig und zwar Volk für Volk, eines 
ums andere; unterlaß dies nicht, bis du dich überzeugt haſt, wie alles 
ſteht, leibt und lebt und zwar: 1. Wie groß iſt der Honigvorrat, 
2. der Pollenvorrat, 3. die Volksſtärke, 4. das Brutlager? Dies alles 
muß vorhanden ſein und zwar zur Genüge, um auf Ertrag über 
Sommer rechnen zu können. Wenn aber Mängel ſind? Dann hilf! 


1. Iſt Mangel an Honig, dann erſetze leere Waben mit aufbe⸗ 
wahrten Honigwaben. Haſt du keine, ſo hat vielleicht dies oder jenes 
Volk Ueberſchuß, ſonſt greife zur Notfütterung. Dünnflüſſigen Honig 
in die Waben gegoſſen und eingehängt oder Zuckerlöſung (gekocht), auch 
Honig und Staubzucker als Teig nahe an das Brutneſt gebracht, tun 
beſte Dienſte. 

2. Mangel an Pollen. Wenn du die einzelnen Bienen mit Höschen 
kommen ſiehſt, die Pollentracht aber weit entfernt ift, dann unterſtütze 
künſtlich. Hole dir Palmen, Erlen, Haſelnuß oder Weidenſträucher im 
blühenden Zuſtande und ſtecke ſelbe nahe beim Stand in die Erde. Oder 
gib Weizen⸗ oder Erbſenmehl in eine alte Wabe, ſtelle ſie vor den Stand 
hin und ergdge dich an dem fleißigen Getriebe, das nun beginnt. 


3. Volksmangel. Dulde keinen Schwäͤchling; der bereitet dir die 
gleichen Sorgen und Arbeiten wie ein gutes Volk, ja noch weit mehr, 
und der Erfolg: ein Schwächling. Da heißt es: Vereinige und mache ſtark. 


4. Brutmangel oder keine Brut: Der Stock hat entweder eine 
ſchlechte oder gar keine Königin. Ein ſolches Volk behandle wie den 
vorher angegebenen Schwächling. Es kann aber fein, daß du einen 
Stock ohne Brut findeſt, der aber ganz ruhig dabei iſt. Du findeſt 
auch die Königin, friſch und munter auf einer Wabe. Füttere dies Volk 
lauwarm mit Honig und der Erfolg zeigt ſich bald. Nun gibts aber 
noch manch anderes zu beachten, z. B. die 


5. Waſſerverſorgung. Du ſiehſt wie die Bienen in Pfügen, ſeichten 
Stellen nach ſolchem ſuchen. Hilf ihnen doch! Errichte eine Tränfe nahe 
am Stand; iſt ſchlechtes Wetter und du weißt, es iſt Waſſernot da und 
dort, ſo gib einen feuchten Schwamm hinein oder etwas ſalzhaltiges 
Waſſer, es iſt notwendig. 

6. Ueberzeuge dich über den Geſundheitszuſtand. Schon der ſüßlich 
angenehme Duft klärt dich darüber auf. Entferne etwa vorhandene be⸗ 
ſchmutzte Waben oder ſtark ſchimmelige. 

7. Verpacke deine Völker jetzt mit größter Sorgfalt, denn die 
Wärme und alles vorher Erwähnte ift der Grundſtein einer kräf⸗ 
tigen, rechtzeitigen Entwicklung der Völker. 

8. Entferne nun auch allen Unrat vor dem Stand, der ſich über 
Winter angeſammelt hat, befeſtige Toje Bretter, jetzt tannſt du hämmern. 


— 
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Du ſiehſt, welch reiches Arbeitsfeld du in dieſem Monat zu be- 
ſchreiten haſt. Daher erwache auch du. 


Imkergrüße und Immenglück Friedl Bachmann. 
Mozu ift die Biene da? 
J. Kofler, pf. Fortfesung.) 


Die Diplome, welche Menſchen fich gegenſeitig ausſtellen, begrün⸗ 
den aber bloß das Recht zur Ausübung einer gewiſſen Tätigkeit. Das 
vom lieben Herrgott den Bienen ausgeſtellte Diplom leiſtet mehr. Der 
Herrgott kanns halt doch beſſer als die kunſtreichſte Menſchenhand. 
Das Bienendiplom ſagt dir zugleich, daß die braven Immen ihrer 
Pflicht auch getreulich nachgekommen ſind und daß ſie nach beſten 
Kräften mitgeholfen haben bei der zweckmäßigen Befruchtung der 
Pflanzenblüten. 

Komm mit hinaus vor deinen Bienenſtand, das Diplom iſt dort 


ausgebreitet vor der Wohnung eines jeden, nur einigermaßen ſtarken 
Volkes. Am beſten und leichteſten werden wir es leſen können, nicht 


an einem, wenn auch nod fo ſchönen Frühlingstage, wenn erft wenige 
Arten von Gewächſen ihren Blütenflor entfaltet haben, auch ein 


ſchöner Herbſttag wäre zum Enträtſeln der Herrgotts Handſchrift nicht 
jo geeignet, wie ein ſchöner Sommertag mit feinen ſonnenklaren Bor- 
mittagsſtunden. Treten wir alſo an einem ſolchen Sommermorgen vor 


den Stand und betrachten wir uns eine Viertelſtunde lang das Leben 
vor dem Bienenſtande. Wir dürfen faſt ohne Aengſtlichkeit und ohne 
Furcht vor dem Geſtochenwerden wohl auch mitten unter den Schwarm 
der abfliegenden und wieder zurückkehrenden Bienen hineintreten, auch 
barhaupt und ohne irgend welchen andern Schutz. Wenn wir in 
unſern Bewegungen ruhig und langſam ſind, ſodaß die abfliegenden 
und ankommenden Bienen ausweichen können, ſo wird nicht leicht 
eine Biene ſtechen. Sie alle, die Tauſende haben jetzt Beſſeres und 
Notwendigeres zu tun, als einen Feind abzuwehren, der ja durchaus 
nicht gefährlich zu ſein ſcheint. Sehen wir jetzt auf ein beſtimmtes 
Flugloch und laſſen wir, um unſere Aufmerkſamkeit nicht allzuſehr zu 
teilen, alle andern Fluglöcher möglichſt unbeachtet. An dem mit be⸗ 
ſonderer Aufmerkſamkeit beobachteten Flugloche bemerken wir ein 
wogendes und wimmelndes Leben. Viele Bienen drängen ſich faſt 
gleichzeitig bei der länglichen Oeffnung heraus und fliegen, ſobald 
ſie frei ſind, pfeilſchnell davon. Andere kommen zu Dutzenden, faſt 
zugleich aus verſchiedenen Richtungen heimkehrend, zurück. Wie er⸗ 
mattet fallen ſie gleichſam auf das Anflugbrett auf. Wir merken es 
ihnen an, ſie müſſen eine ſchwere Laſt zu tragen haben. Einen Augen⸗ 
blick ruhen ſie aus, dann haſten ſie, ſich mit den ausfliegenden Ge⸗ 
noſſinnen wohl auch das eine oder anderemal überkugelnd, in den 
Stock hinein. Achten wir nur auf die Heimkehrenden, ſo fällt uns vor 
allem auf, daß viele der heimkehrenden Bienen an den beiden Hinter⸗ 
füßchen ſchwere, dicke, meiſt gelbliche, aber auch manchmal rot und 
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anders gefärbte Höschen tragen. Es ift Blütenſtaub, gleichſam das 
Kindermehl, mit dem fie durch Vermiſchung mit Honig die Erſtlings⸗ 
ſpeiſe für die junge Bienenbrut bereiten. Die eine und andere an- 
fliegende Biene trägt aber keine Höschen, iſt aber am ganzen haarigen 
Leibe wie mit gelblichem Mehl gepudert. Wir wiſſen gewiß, es iſt 
‘eine Honigträgerin. Beim Aufſaugen des ſüßen Nektars aus dem 
tiefen Blumenkelch mußte ſie, um der Beute habhaft zu werden, in 
den Kelch hineinſchliefen. Dabei kam der Leib mit den Staubgefäßen 
der Blüte wiederholt in Berührung und wurde fo gleichſam einge- 
pudert. | 

Wieder andere Bienen kommen ſcheinbar leer an. Das ift jedoch 
eine Täuſchung. Keine zum Stock zurückkehrende Biene kommt leer 
heim, es wäre denn, daß ein plötzlich und unerwartet losbrechendes 
Unwetter einige der Sammlerinnen zur ſchnellen Heimkehr gezwungen 
hätte, ehevor ſie noch der erſtrebten Beute habhaft geworden waren. 

Bei normalem Wetter ſcheinbar leer ankommende Bienen tragen 
entweder Waſſer ein, deſſen die Kolonie ebenfalls zur Brutpflege in 
ziemlicher Menge bedarf, oder fie bringen Nektar heim in ihrer Honig⸗ 
blaſe. Es kann dies leicht konſtatiert werden, wenn wir eine von den 
ſcheinbar unbelaſteten Bienen am Ausflugsbrett zerdrücken. Auf dem 
Brette zeigt ſich dann ein faſt waſſerklarer, ſüßlich ſchmeckender, kleiner 
Tropfen, der Inhalt der kleinen Honigblafe. | 

Auf etwas müſſen wir nod beſonders achten. Die vorhin er- 
wähnten Höschen werden im Vorfrühling, fo lang nur wenige Ge- 
wächſe Blütenſtaub ſpenden, ſo ziemlich alle oder vielleicht wohl auch 
gar alle von gleicher Farbe ſein. Später, wenn verſchiedene Pflanzen 
Pollen ſpenden, ſind die Höschen verſchiedenfärbig bei verſchiedenen 
Individuen, niemals aber wirſt du bei derſelben Biene verſchieden 
gefärbte Höschen ſehen, 3. B. am linken Füßchen ein gelbes und am 
rechten ein rotes. Auch doppelfarbige Höschen, z. B. vorne grau, 
rückwärts gelb oder rot oder dergleichen kommen niemals vor. 

Haben wir auf das geachtet, was ſoeben geſagt wurde, ſo haben 
wir das vom lieben Gott der Biene ausgeſtellte Arbeitsdiplom, welches 
zugleich den Fleißzettel für die Biene darſtellt, geſehen. Geleſen und 
gedeutet haben wir es aber noch nicht. Wir wollen es nun auch zu 
leſen ſuchen. | 3 

Damit wir dies aber richtig machen können, müſſen wir uns 
zuerſt noch ſo eine Blume anſehen, aus welcher der Blütenſtaub ge⸗ 
holt worden iſt, und müſſen uns darüber klar werden, wie die Frucht 
an Baum, Strauch oder Kraut an Stelle der Blüte zuſtande kommt. 
Meiſtens beſteht eine Blüte aus einem äußeren Kranze von mehr oder 
weniger lebhaft gefärbten Blättern, den ſogenannten Blumenblättern. 
Dieſe Blumenblätter ſchließen faſt immer die zwei viel wichtigeren 
Organe der Blüte ein, die Staubgefäße und einen oder mehrere 
Stempel. Der Kürze halber fage ich hier nichts von den weniger zahl- 
reichen Gewächſen, die für Staubgefäße und Stempel verſchiedene Be⸗ 
hälter, vielleicht ſogar auf verſchiedenen Individuen bilden. So eine 
Pflanze wäre z. B. der jedem bekannte Wachholder, bei dem die männ⸗ 
lichen Blüten, welche die Staubgefäße enthalten, und die weiblichen 
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Blüten mit dem Stempel auf verſchiedenen Sträuchen ſitzen, die ſelbſt⸗ 
verſtändlich manchmal ſogar weit von einander entfernt wachſen können. 
Wer ſich über dieſe Frage beſſer unterrichten will, muß ein Lehrbuch 
der Pflanzenkunde zu Rate ziehen. 

Regel iſt, daß eine Blüte Staubgefäße und Stempel umſchließet. 
Soll nun aus der Blüte eine Frucht entſtehen, fo muß wenigſtens 
ein winziger Teil von dem reichlich vorhandenen Blumenſtaub, viel- 
leicht nur ein mikroſkopiſch kleines Körnchen davon auf die Stempel- 
narbe gelangen, von der es dann durch eine feine Röhre auf den 
Fruchtknollen hinabgelangt. Nun iſt die Blüte befruchtet und kann 
fih weiter entwickeln zur Beere oder zum Samenkern in der Korn- 
ähre oder zur Obſtfrucht mit Samenkörnern und deren wohlſchmecken⸗ 
der Umhüllung. 

Nun iſt es aber bei den Pflanzen nicht ibat, wie ſonſt im 
ganzen Reiche der Natur. 

Soll aus der Verbindung des männlichen Blütenſtaubes mit dem 
weiblichen Stempel eine kräftige Frucht, aus dem reifen Samen der 
Eiche zum Beiſpiel eine ſtarke und wetterfeſte junge Eiche entſtehen, 
ſo ſoll und darf zwiſchen den beiden ſich verbindenden Teilen keine 
nahe Verwandſchaft beſtehen. Es wird keine geſunde, gute Kirſche 
abgeben, wenn der Blütenſtempel mit dem Staube der eigenen Blüte 
befruchtet worden iſt. 

Nahe. Blutsverwandtſchaft, „Inzeſt“, fo drücken ſich die Gelehrten 
aus, iſt für jede Zeugung ſchädlich, und die Natur hat auch bei den 
Pflanzen, in deren Blüten männlicher und weiblicher Teil ſo nahe 
beiſammen ſtehen, dafür Sorge getragen, daß Inzeſt, wenigſtens nicht 
allzuhäufig vorkommt. Vorkommen darf er natürlich doch, denn ein 
großer Teil 3. B. der Millionen Blüten eines Obſtbaumes darf ja 
ohne Schaden verderben, da fo viel Millionen Früchte der Baum ja 
nicht einmal tragen könnte, wenn ſie auch ſehr klein blieben. 

Wie die Natur dafür geſorgt hat, daß doch ein großer Teil der 
Blüten für fremde Beſtäubung frei bleibt, das kannſt du wieder ſelbſt 
leicht beobachten. Die meiſten Blüten ſtehen mehr oder weniger auf⸗ 
recht. Nun ift faſt immer der Stempel etwas länger, als es die Staub- 
gefäße find. Aus dieſem Grunde kann der Blütenſtaub von den Staub- 
gefäßen, wenn er auch, ſobald er ganz reif iſt, ſchließlich abfällt, nicht 
auf die Stempelnarbe fallen, er müßte ſonſt aufwärts fallen. Wunder- 
barer Weiſe zeigen Pflanzen, die ihre Blüten wie eine Glocke hängen 
laſſen, meiſt ein umgekehrtes Verhältnis bezüglich der Länge von 
Stempel- und Staubgefäßen; bei ihnen iſt der Stempel kürzer. 

Die Natur zielt durch ſolche Anordnung ganz evident auf Be⸗ 
fruchtung durch fremden Blütenſtaub. Wer ſoll aber den dem Stempel 
zubringen? Der Wind? Gewiß, er wird es ſehr oft beſorgen. Viel⸗ 
fach bietet ihm aber die Klebrigkeit des Befruchtungsſamens, das iſt 
des Blütenſtaubes, ein unüberwindliches Hindernis. 

Da tritt nun die Notwendigkeit der Befruchtung durch Inſekten 
ein. Unſere Biene hat auf den Plan zu treten. Sie hat in ſtarken 
Kolonien, wie ſonſt kein anderes Inſekt, den ſtrengen Winter über⸗ 
dauert. Die Vorräte an Pollen und Honig, die ſie im Herbſt auf⸗ 
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geipeihert hat, haben es ihr auch erlaubt, jofort beim erſten Er⸗ 
wachen der Natur energiſch zur Volksvermehrung zu ſchreiten, wenn 
nicht etwa die räuberiſche Hand des Menſchen dieſe Vorräte allzuſehr 
gemindert hat. (Schluß folgt.) 


Jetzt „guten Morgen“, lieber Kochentaler! 


Ach, war das ein ſchöner Traum! Schade, jammerſchade, daß 

aufwachen mußie und dabei die blöde, öde Wirklichkeit mich an⸗ 
angrinſte! Denk' dir, mein Freund, was mir träumte: 

Ein ſommerlich ſchöner Vormittag. Ich ſteh' vor meinem Bie⸗ 
nenſtande. 30 herrliche Völker ſenden ihre Sammlerinnen aus und 
ein Kommen und Gehen, ein Summen und Fadeln erfüllt die balſa⸗ 
miſche Luft, daß einem das Herz im Leibe lachen muß. Schau, — dort 
fällt ein Schwarm, fist an — und dort kommt ſchon wieder ein God- 
zeitszug. Bald hängen acht „Zaggeln“ in greifbarer Nähe und im 
Nu find die acht Riefenfhwdrme in ſchönen Beuten untergebracht. 
Der ganze Stand riecht nach aromatiſchem Honig und nun gehts ans 
Schleudern! Das war ein Schleudern! Alte, bring' Häfen, Töpf', 
Gſchirr' — alles langt nicht, Fäſſer, Maltern, Truhen, Käſten, Zuber 
und ſogar der Brunnentrog iſt voll Honig und noch immer fließt es 
ohne Unterlaß von der Schleuder. Und nun kommen Arme und 
Kranke mit alten, halbzerbrochenen Häfen und alle, alle bekommen ſo⸗ 
viel ſie nur wollen. Kinderlen greifen mit ihren Patſchhändchen nach 
Honig und lachen und jauchzen vor Freude. Liebe Alte, wohin mit 
joviel Segen! Da klingelts am Telephon. „Hallo! Hier Honig- 
Verkaufsſtelle des Zentralvereins, Innsbruck. Bitte, könnten Sie uns 
nicht per ſofort 500 Kilogramm Honig liefern, Kannen könnten wir 
Ihnen heute zuſenden. Sind Sie mit den gelieferten Maſchinen 
und Geräten zufrieden? Wenn Sie Mittelwände brauchen — haben 
jederzeit und natürlich nur reine Ware lagernd. Wir ſind immer 
Abnehmer Ihrer Produkte und können Sie koulanteſter Berechnung 
derſelben verſichert ſein. Ihr Wachs übernehmen wir gerne gegen 
mäßige Vergütung zum Umtauſch gegen Wittelwände. Alſo Kannen 
kommen heute nach dort — Schluß.“ FTrrrrrrrrr klingelts — aber 
nicht das Telephon iſt's — der verfluchte Wecker zerreißt meinen 
ſchönen Imkertraum und ſtatt Sonnenſchein und Immentanz wirbeln 
luſtig Schneeflocken vor den verſchlafenen Augen; aber wach noch 
träume ich weiter und frage: Wäre es denn ganz ausgeſchoſſen, daß 
unfer großer Verein fi einmal aufraffte und zum Heile der Tiroler 
Bienenzüchter eine Stelle ſchaffen möchte, wo der Imker feine Bedarfs- 
artikel zu reellen Preiſen erlangen und alle ſeine Produkte abſetzen 
könnte? Ich ſelbſt habe es erfahren, wie unangenehm es iſt, wenn 
man keine richtigen Einkaufs⸗ und beſonders Abſatzquellen hat. Man 
vertrödelt viel Zeit und Geld und kommt verärgert zum Schluſſe auf 
den Gedanken — lieber billiger verkaufen als ver betteln. Eine 
ſolche Zentralſtelle, von einer guten, kaufmänniſchen Kraft geführt, 
müßte ganz ohne Zweifel proſperieren und wäre damit den Imkern 
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und den Konſumenten geholfen, da aud die Honigfäufer vor 
Uebervorteilung geſchützt würden. 

Alſo, mein lieber Freund Kochentaler, — Du haſt Einfluß bei 
den maßgebenden Größen, verwende Dich und ich bin überzeugt, Er- 
folg und Dank wird nicht ausbleiben. Geſchrieben, geſprochen, ge- 
leſen und kritiſtert wurde ſchon genug — jetzt iſt die Zeit zum 
Handeln und fol die edle Imkerei als wirtſchaftlicher Faktor von Vee 
deutung gedeihen, ſo iſt die Zuſammenfaſſung aller Kräfte notwendig 
und das iſt wieder nur auf genoſſenſchaftlicher Baſis durchführbar. 
Nur wegen der Zeitung und nur wegen der Zuckerbeſchaffung (welche 
ohnedies mehr Arbeit und Verdruß als Vorteil erbrachte) werden viele 
Mitglieder nicht mehr zirka 15.000 Kronen dem Zntralverein abliefern 
wollen — da muß mehr geboten werden und es kann mehr geboten 
werden, wenn der Zentralverein, in obigem Sinne wirkt! Stillſtand 
bedeutet heute mehr als je Rückgang — daher vorwärts und der 
Verein wird blühen, wachſen und gedeihen! 


Das wünſcht vom ganzen Herzen der Breitwaben⸗ Sepp. 


(Lieber Sepp! Du armer Heiter, tuft mir recht erbarmen, weil Dein 
ſchöner Traum nicht in Erfüllung gegangen ift. Aber was Du Dir, nachdem 
der Wecker abgegangen war, ausgekopft haſt, das iſt gut und wird auch in 
Erfüllung gehen. Nur iſt der Weg, den wir gehen müſſen, noch verflixt 

rob aufgeſchottert. Wenn alle Mitglieder des Zentralvereines mithelfen, 
ie Straße glatt treten, dann werden wir raſch ans Riel, an die Verwirk⸗ 
lichung kommen. Die Schriftleitung.) 


if 


Bundjchan. 


1923. 
Gott grüß Euch, ihr Imker im Heimatland, 
In Tälern, auf luftigen Höhen, 
Und Euch, die ihr wohnt an der Fliffe Strand, 
Wo mildere Lüfte ſchon wehen. ` 


Zu Grab ift geſunken das alte Jahr 

Mit all feinen Fehlern und Sünden. — 

Wie floß doch der Bronnen des Glückes ſo rar, 
Daß all unſ're Hoffnung mußt' ſchwinden. — 


Ein neues aber ſtieg glänzend herauf; 
Wir jubeln ihm fröhlich entgegen 

Und hoffen, daß es in ſeinem Lauf 
Uns überſchüͤtte mit Segen: 


Mit taufriſchen Blüten und Sonnenſchein 
Und warmen Regen daneben — 

O, welche Luſt, dann ein Imker zu ſein, 
Mit ſeinen Bienlein zu leben! 


Friedrich Brockmöller in „Unf Immen“ 
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Den 6. internationalen Bienenzuchtkongreß veranftalteten im 
September 1922 die Franzoſen in Marſeille. Außer Franzoſen waren 
Italiener, Engländer, Kanadier, Belgier, Portugieſen, ein Pole und 
ein Tſcheche vertreten. Reichs⸗ und öſterreichiſche Deutſche, ſowie Ruſſen 
fehlten. Verhandelt wurde über Königinzucht, Belegſtände, Verbeſſerung 
der Bienenweide, Unterricht und Honigſchutz. In dieſem Kongreß be⸗ 
richtete der Vertreter Kanadas über die Verbreitung der Bienen- 
zucht: „Wir ſprechen den Leuten von den Annehmlichkeiten und von 
der Poeſie der Bienenzucht (nicht von ihren Unannehmlichkeiten) und 
von dem Werte des Honigs. Wir bedienen uns der allereinfachſten 
Sprache, vermeiden alle gelehrten und techniſchen Ausdrücke, verteilen 
umſonſt ein Lehrbuch und Flugſchriften und benützen Lichtbilder und 
Films. Wir haben 25 Bienenzucht-Inſpektoren angeſtellt, für jeden 
Kreis einen, die den Auftrag haben, die Bienenſtände zu beſuchen. 
Bevor jemand eine Anſtellung als Bienenzucht⸗Inſpektor erhalten kann, 
muß er eine Lehrzeit durchmachen und eine Prüfung beſtehen. Die 
Bienenzucht⸗Inſpektoren arbeiten 100 Tage jährlich. Sie erhalten außer 
den Reiſe⸗ und Aufenthaltskoſten noch 5 Dollars den Tag. Die Re⸗ 
gierung verwendet jährlich 30.000 Dollars zur Förderung der Bienen⸗ 
zucht. Infolge unſerer eifrigen Tätigkeit haben wir eben einen Lieferungs⸗ 
vertrag auf 100.000 Pfund Honig nach einem Lande Europas abge⸗ 
ſchloſſen . ... In den Töchterpenſionaten und in den Haushaltungs⸗ 
ſchulen wird Bienenzuchtunterricht erteilt. Wir haben ebenſo viele 
Imkerinnen als Imker. Wenn die Frauen ſich einer Sache an- 
nehmen, dann folgen die Männer nach.“ Vorbildliches Kanada? 

Zur Förderung der Bienenzucht empfiehlt Sepp Schmid im 
„Bienenvater“ ein Preisausſchreiben für die befte Sammlung von Honig: 
pflanzen. Weiters regt er den Austauſch von Imkern mit ſolchen in 
der Schweiz, Deutſchland, England und Holland an, um gegenſeitig 
lernen zu können. 

Einen trefflichen Vorſchlag bringt Pfarrer Triebler laut Bericht 
des „Thüringer Imkerboten“. Er verlangt, daß die Ausſchüſſe der 
Vereinigung deutſcher Imkerverbände (wo bleibt die Vereinigung öfter- 
reichiſcher Imkerverbände,) dahin wirken, daß 

a) der Wirrwarr im Beutebau mit dem Ziele größter Einfachheit und 

Erfolgſicherheit beſeitigt, 

b) eine leicht erlernbare, des Erfolges ſichere, den örtlichen Verhält— 
niſſen ſich anpaſſende Betriebsweiſe feſtgeſtellt und empfohlen werde, 

c) der Honigpreis ſtets die zu ſeiner Erzeugung aufgewendete Mühe lohne, 

d) die Behörden und insbeſondere die Landwirte es als ihre ſelbſt— 
verſtändliche Pflicht erkennen, die Bienenweide planmäßig zu ver— 
beſſern und die beſſere Ausnützung vorhandener Maſſentrachten 
durch das Wandern mit Bienen nach Kräften zu erleichtern. 

Und wir Tiroler und Vorarlberger Imker fügen dieſem Ver— 
langen hinzu: 

e) ſowie die Pflege und Wertzüchtung unſerer einheimiſchen Landraſſe. 


Den Kraftvolkbetrieb beſchreibt Alfonſus im „Bienenvater“ in 
drei Betriebsweiſen: Zweivolkbetrieb, Brutſperre und Kraftvolk. Beim 
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Zweivolkbetrieb arbeiten zwei in der Regel in einer Zwillingsbeute 
aufgeſtellte, möglichſt gleichmäßige Völker durch ein aufgelegtes Abſperr⸗ 
gitter während der Haupttracht in einem gemeinſamen Honigaufſatz. Bei 
der Brutſperre (Preuß⸗Kuntzſch) wird vor der Haupttracht die Eiablage 
der Königin auf einige Waben beſchränkt und beim Kraftvolkbetrieb 
werden vor der Haupttracht ſo viel wie möglich reife Brutwaben zu— 
gehängt. Alle drei Betriebsweiſen gipfeln in dem Ziele, zur Zeit der 
Haupttracht möglichſt viel Arbeitsbienen zum Honigſammeln zu ſtellen. 
Alfonſus weiſt an einem Verſuch mit 10 Breitwabenftdden nach, daß 
der Kraftvolkbetrieb dem Zweivolkbetrieb und der Brutſperre überlegen 
fei, denn er erntete aus feinen 10 Verſuchsvöͤlkern im Jahre 1922, 
das kein gutes Honigjahr war, 250 kg Honig, 74 ausgebaute Waben, 
2 neue ſtarke Völker und 8 junge Königinnen. f 


Doktor der geſamten Bienenzüchtungskunde kann man an der 
Hochſchule für Bienenzucht in Ontario werden. Als Vorbildung müſſen 
die Beſucher eine zweijährige Tätigkeit bei einem Handelsbienenzüchter 
aufweiſen. Ich empfehle, dem Amerikaner Dr. C. C. Miller, der am 
4. September 1920 geſtorben iſt und der ſich 8 Jahre zuvor noch 
„81 Jahre jung“ nannte, denn erſten Bienendoktortitel zu verleihen. 


Die deutſche Landwirtſchaftsgeſellſchaft hält vom 7. bis 12. Juni 
1923 eine Wanderausſtellung in Hildesheim ab, die auch eine Abteilung 
für Bienenzüchter vorſieht. Gewertet wird nur Leiſtungszucht. Hinſicht⸗ 
lich der Beuten werden Hinterlader mit reinem Warmbau vom 
Wettbewerb ausgeſchloſſen. Es ift ein Schritt zur Vereinfachung der 
Beutenformen; aber ein kühner, amerikaniſcher Schritt! Was ſagen 
unſere Imker in rauheren Berglagen, insbeſonders unſere Schweizer 
Nachbarn, was ſagen unſere Volksimker dazu? Sd 


Emil Herbſt hat laut Mitteilung in „Unſ' Immen“ einen neuen 
Strohkorb erfunden. Die „Reformwalze“. Na, endlich! — — 


In Frankreich iſt im Vorjahre ein Honigſchutz⸗Geſetz zuſtande 
gekommen. Nach demſelben darf in Frankreich unter der Bezeichnung 
Honig nur das natürliche Erzeugnis der Bienen in den Handel gebracht 
werden. Alle Bezeichnungen in der Zuſammenſetzung mit Honig ſind 
unterſagt. Zur Unterſcheidung des aus dem Auslande eingeführten Honigs 
von dem einheimiſchen iſt dem Worte Honig die Bezeichnung des Ur— 
ſprungslandes hinzuzufügen, ſobald der Honig über die Landesgrenze 
eingeführt wird. Zuwiderhandlungen werden nach dem Geſetz über die 
Nahrungsmittelfälſchungen unnachſichtlich verfolgt und beſtraft. Auch in 
Deutſchland ſtrebt die Vereinigung der Deutſchen Imkerverbände den 
Erlaß eines Honigſchutzgeſetzes an. In Schwerin ſind dazu Anträge 
beſchloſſen worden; insbeſondere die Streichung des Wortes „Kunſt— 
honig“, ferner die Bezeichnung des Auslandshonigs. Und in Oeſterreich? 
In Wien meint man, den Fachausdruck „Kunſthonig“ nicht verbieten 
zu können. Es ſcheinen aljo einige Kunſthonigfabrikanten einen größeren 
Einfluß zu haben, wie tauſende volkswirtſchaftlich unentbehrliche Imker. 


F. Simon. 
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Kann die Bienenzucht bei uns in Borarlberg, überhaupt 
in Befterreid) noch gehoben werden? 
(Von Karl Zerlauth, Wanderlehrer, Feldkirch.) 


Mein lieber Imkerfreund! 


Wenn irgend ein landwirtſchaftlicher Zweig im Ertrage noch nicht 
auf höchſter Stufe ſteht, trachtet man durch planmäßiges Arbeiten, durch 
Züchten und Veredeln dem gewünſchten Ziele näher zu kommen. Dies 
ſehen wir bei der Rindvieh⸗, Pferde⸗, Obſtbaumzucht rc. und nicht in 
letzter Linie auch bei der Bienenzucht. Beweiſe hiefür, daß die Bienen⸗ 
zucht noch gehoben werden kann, lieferten und liefern uns immer 
noch unſere wackeren Schweizer Nachbarn. In zwei Jahrzehnten züch⸗ 
teten ſie unter Führung ihres Dr. Kramers und deſſen Nachfolger und 
Apoſtel eine Raſſe heraus, die ihnen in der ganzen Imkerwelt Ehre 
und Achtung verſchuf. 

Wie ſteht es nun bei uns in Defterveidh ? Wir brauden auf dieſe 
Frage gar keine Antwort zu geben, denn wir ſehen ja alle Tage, wie 
es ſteht: Alles züchtet! (Ich will lieber jagen: Alles hält Bienen!) 
Und: Was wird gezüchtet? 

Ich frage zuerſt: Warum „züchten“ ſo viele? Ja, der eine, weil 
er angeblich Freude daran hat, der andere, weil er billig zu Bienen 
kam, ein Dritter wurde von einem anderen Bienenzüdter dafür be- 
geiſtert, einem Vierten fehlte der Süßſtoff, einem Fünften machte der 
hohe Honigpreis an uſw. Ja, Bienenzüchter ſchoſſen da auf einmal aus 
dem Boden heraus, wie im Sommer die Pilze im Walde. Und heute? 
Manches Bienenhäuschen iſt wieder leer oder manches Bienenvolk frettet 
ſich noch durch, um bald des Hungertodes zu ſterben, Ja, Honig hatten 
dieſe Bienenhalter, eine andere Bezeichnung verdienen ſie nicht, gerne 
aus ihren Bienenſtöcken herausgenommen, aber beim Füttern im Herbſte, 
da wollten fie nichts wiſſen. Wie oft hörte man dieſe ſchon im März, 
April fragen: „Schwärmen meine Bienenvölker noch nicht bald? Wann 
kann ich ſchleudern?“ Und wenn man dieſe Bienenhalter im Herbſte 
ans Füttern erinnert, dann heißt es ganz verwundert: „Ja, kann man 
nichts herausnehmen? Ich gebe ihnen nichts, ſie ſollen ſich ſelbſt er⸗ 
halten! Sie werden wohl ſo viel zuſammen geſammelt haben, daß ſie 
durch den Winter kommen!“ Gut, daß ſolche arme Völker, aber auch 
ſolche unverſtändige Bienenhalter eingehen! 

a Aber erſt: Was wurde gezüchtet, reſp. gehalten? Alles wurde 
zuſammengekauft, die verſchiedenſten Raſſen von Bienen: Krainer, 
Kärntner, Italiener, Heidebienen und auch wertvolle Stämme. In den 
verſchiedenſten Wohnungen wurden ſie einquartiert und erſt wie ver⸗ 
ſchiedenartig behandelt? Mit der Zeit wurden dieſe Völker „Kümmer— 
linge“. Sollten nun ſo unterernährte Drohnen aus einem ſolchen ver— 
wahrloſten, hungernden Volke das Glück haben, unſere jungfräulichen 
Prinzeſſinnen zu mimmen und zu begatten, dann iſt alle unſere Mühe und 
Arbeit umſonſt, wenn wir „nur von dem Beſten das Beſte“ züchten wollen. 

Das iſt ein Kapitel für ſich und unter dem Schlagworte „Drohnen— 

zucht“ werde ich ſpäter von der Wichtigkeit derſelben ſchreiben. 
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Jetzt frage ih Dich: „Sit nicht auch unſere Bienenzucht in Gefahr, 
wenn neben uns unverſtändige, nachläſſige oder geldgierige Bienen⸗ 
halter mit ihren Fretterdrohnen und Schwarmteufeln uns ins Werk 
pfuſchen und ſo auch unſere Völker degenerieren? Iſt nicht all unſer. 
Denken und Arbeiten vergebens und all unſer Hoffen ein eitler Wahn, 
ſolange dieſe noch ſolche Völker halten?“ Ich kenne Deine Antwort! 
Es iſt traurig, aber wahr! Doch Kopf hoch! Wir laſſen den Mut nicht 
ſinken! 

Nun wirſt Du mich fragen: „Wie kann denn eigentlich unſere 
Bienenzucht gehoben werden?“ 

Meine Antwort laute kurz: Um in Hinkunft auf Erträge von 
unſeren Bienen rechnen zu können, ſollten eigentlich in erſter Linie die 
drei Grundforderungen für eine rationelle Bienenzucht befolgt werden, 
die da lauten: 

1. Verbeſſerung der Betriebsweiſe, 

2. Verbeſſerung der Tracht und 

3. Verbeſſerung unſerer Bienenraſſe. 

Ich will Dir heute den Weg weiſen, wie wir diefe Hauptforde⸗ 
rungen am eheſten und am ſicherſten in die Tat umſetzen und ſo zur Er⸗ 
langung unſeres Zieles, zur Hebung unſerer Bienenzucht, beitragen 
können. Voraus betone ich aber, daß ſämtliche Vereine das Nachfol⸗ 
gende durchführen und alle Bienenzüchter mitarbeiten miiffen. Ueber drei 
Stufen führe ich Euch dieſem Ziele zu. Dieſe Stufen ſind: 

1. Standbeſuche, 

2. Punktierungen und 

3. Prämierungen. 

Zu 1.) Beginnen wir mit den Standbeſuchen. Du wirſt mich gleich 
fragen: Was find denn Standbeſuche? — Es find dies Zuſammen⸗ 
künfte der Bienenzücdter, um ſich weiter auszubilden; aber nicht in 
einem Gaſthauſe, ſondern wie es eigentlich ſchon der Name ſagt, auf 
den Bienenſtänden. Iſt das nicht ein Fortſchritt? Sie ſind zwar nichts 
Neues, aber noch nicht überall eingeführt. 

Haſt Du nicht auch ſchon auf einem anderen Bienenſtande mehr 
geſehen, mehr gelernt, als bei einem Vortrage? Wie ſchnell iſt das 
vergeſſen, was wir gehört und geleſen haben; aber wie gut erinnern 
wir uns an das, was wir auf anderen Bienenſtänden geſehen haben. 
Wir prüfen alles, das Gute wie das Schlechte, doch nur das Beſte 
behalten wir. Wie oft hörten wir von Imkern ſprechen: Das hat mir 
gut gefallen, das muß auch her, das mache ich auch! Sollten die Stand— 
beſuche in richtiger Weiſe wirken, dann müſſen die Worte, die wir in 
den Vorträgen hören oder aus den Büchern und Zeitſchriften entnehmen, 
durch Taten und praktiſche Uebungen auf den Bienenſtänden, alſo die 
Theorie durch die Praxis ergänzt und befruchtet werden. 

Leuenberger-Bern ſchreibt, daß ein guter Gradmeſſer über die 
Qualität eines Standbeſuches die Ratſchläge über anzuwendende Ver— 
beſſerungen und die praktiſchen Uebungen, welche im Stande vorge— 
nommen werden, ſeien. 

Ja, da finden wir eine ganze Muſterkarte von allen möglichen 
Demonſtrationen: Hier werden Völker revidiert, beurteilt und punktiert, 
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Vorräte entdeckelt, Waben gedrahtet, dort Zuchten eingeleitet, Zellen 
verſchult, Völker auf mannigfache Art, mit Zellen, mit unbefruchteten 
und befruchteten Königinnen umgeweiſelt, drohnenbrütige und weiſelloſe 
Völker geheilt, auf anderen Ständen Völker vereinigt, Ableger und 
Kunſtſchwärme gebildet, Korbvölker in Kaſten umlogiert, Wabenbau 
korrigiert 2c. 2. 

Aus der „Schweizer Bienenzeitung“ 1913, I., entnehme ich folgendes: 

„Was find Standbeſuche und wie können fie organiftert werden: 

Im Frühjahr und zwar während der Entwicklungszeit der Völker 
(April, Mai, Juni) beſtellt der Obmann des Vereins je nach der An⸗ 
zahl der Mitglieder und Entlegenheit der Bienenſtände einige bewährte 
Praktiker als Standbeſucher (Experten). Jedem derſelben wird ein 
abgegrenzter Teil des Vereinsgebietes zugewieſen. Auf 
einen beſtimmten Tag, z. B. an einem Sonntagnachmittag, ruft der 
Standbeſucher mittelſt Einladungskarten die Bienenzüchter eines Dorfes 
oder einer Gegend zuſammen und geht dann mit ihnen von einem Stand 
zum andern. Dabei werden die verſchiedenen Faktoren, aus 
denen ſich die Praxis der Bienenzucht zuſammenſetzt, in 
ungezwungener Weiſe beſprochen und wohlwollend friti- 
ſiert, wie es ſich gerade ſchickt und darbietet. — Ein neues Bienen- 
haus gibt Anlaß zur Beſprechung der Wohnungs- und Kaſten⸗ 
frage. Schöne Völker ermuntern zur Punktierung derſelben und zur 
Feſtſtellung der Merkmale eines ſchönen Biens. An einem anderen 
Ort haben wir Gelegenheit über das Wabenmaterial, über die 
Aufbewahrungsmethode und die Wichtigkeit eines ſchoͤnen Wabenvorrates 
uns zu verbreiten. Bei einem „Züchter“ demonſtrieren wir die Raſſen⸗ 
merkmale und die Einzelheiten der Königinzucht. Häufig bietet ſich auch 
Anlaß, den Geſundheitszuſtand der Völker zu prüfen und 
hierin aufklärend zu wirken. Da oder dort werden nach Umſtänden kleine, 
praktiſche Uebungen vorgenommen. Es werden Waben gedrahtet, ein 
weiſelloſes Volk wird mit dem Nachbar vereinigt, ein Kunſtſchwarm 
gebildet zc. 

Wenn dies alles ohne Nörgelei und ohne verletzende Kritik geſchieht, 
ſo iſt der Standbeſucher überall ein gern geſehener Gaſt, und 
der Gewinn ſeiner Arbeit iſt ein großer, für ihn ſelbſt, für den beſuchten 
Bienenzüchter und nicht am wenigſten auch für den Verein; denn nichts 
bringt die Vereins mitglieder einander näher, als der 
perſönliche Verkehr auf den Bienenſtänden.“ 

Obige Ausführungen geben uns eine Anleitung, wie wir bei den 
Standbeſuchen vorgehen ſollen. 

Zu 2.) Nun wie ſteht es mit dem Punktieren? 

Sobald wir über den Wert der Standbeſuche im klaren ſind und 
den Nutzen derſelben erkennen und wir das Verlangen haben, wieder 
einmal andere Stände beſuchen zu können, dann wird auch ſchon in 
uns ſelbſt das Intereſſe für die Beurteilung und das Punktieren der 
Völker wachgerufen. Einesteils möchten wir ja auch wiſſen, wo gute 
Völker, Hüngler, find, wo wit gutes Zuchtmaterial holen können, 
andernteils aber auch, wo unſeren jungfräulichen Königinnen Gefahr 
droht. 
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Der mir zur Verfügung ſtehende Platz erlaubt es nicht, daß ich 
das heute eingehend behandeln darf. Kurſe ſollen es den Obmännern 
und Standbeſuchern (Experten) ermöglichen, das Punktieren genau zu 
erlernen, um es in Vereinen allen Mitgliedern zeigen zu können. 

Unſere erſte Aufgabe iſt alſo, alle guten und ſchlechten Völker in 
unſerem Vereinsgebiete herauszufinden. Die ſchlechten werden mit Edel⸗ 
füniginner veredelt, die guten zur Nachzucht herangezogen, um ſo mit 
der Zeit unſere Raſſe zu verbeſſern. Vor allem greifen wir auf sae 
noch hie und da anzutreffende, gut aklimatiſterte, deutſche Landraſſe, auf 
unſere Heimatbiene. 

Jung Klaus ſchreibt unter: „Die beſte Bienenraſſe“. 


Heimatbienen ſollt ihr pflegen, 
Heimatimker ſollt ihr ſein. 
Heimatklima, Heimatflora 
Fordern dies, ſeht ihrs nicht ein? 


Zu 8.) Nicht zuletzt helfen uns zur Erreichung unſeres Zieles die 
Prämierungen. 

Wie find wir in Vorarlberg zu einer jo ſchöͤnen, guten Rindvieh⸗ 
raſſe gekommen? Wie hat man die Landwirte zur Züchtung edler Raſſen, 
Heimatraſſen, wie z. B. das Montafoner Rind, herangezogen? Vor 
allem durch Punktierungen und Prämierungen. Mit welchem Stolze 
führte ein Bauer ein Rind, eine Kuh, einen Stier nach Hauſe, wenn 
das gute Tierchen bei der Ausſtellung oder Tierſchau prämiert wurde. 
Mit welchem Stolze wurde das Prämierungstäfelchen ob der Stalltüre 
befeſtigt, damit es jedermann ſehen kann. Und je mehr Täfelchen ober 
der Türe waren, umſo geößer war der Stolz. | 

Und glaubt Ihr, es würde uns nicht auch freuen, wenn unſere 
Völker prämiert würden? Aber erſt, wenn wir prämiert würden!? 
Gewiß würde das Diplom, trotz des hohen Glas- und Rahmenpreiſes, 
jin eingerahmt werden und müßte im Bienenhauſe oder gar noch im 
Wohnhauſe einen ſchoͤnen, wenn nicht den ſchönſten Platz N Und 
dies nicht mit Unrecht! | 

Wer oder was fol prämiert werden? Vor allem ſollen bei der⸗ 
ſelben edle Hünglerraſſen, rationelle Betriebsweiſe, verſtändige, fort⸗ 
geſchrittene Bienenzüchter, die durch ihr Beiſpiel der Allgemeinheit 
nützen, berückſichtigt werden. Wer alſo nur gute Hüngler auf ſeinem 
Bienenſtande hält und ſie gut pflegt, wer die Bienenzucht rationell, 
muſtergültig betreibt, der verdient prämiert zu werden. Nachdem der 
Imkerbund die Prämierungen in die Hand nimmt, erwarten wir von 
dorten weitere Veröffentlichungen. | 

Nun frage ich Dich zum Schluſſe: Kann die Bienenzucht bei uns 
gehoben werden? Du wirſt ſagen: Ja! Ja, wenn wir die Stände⸗ 
ſchauen fleißig beſuchen und uns gegenſeitig immer mehr ausbilden, 
unſere Betriebsweiſe fortwährend verbeſſern, bald hier, bald dort etwas 
Neues ſehen und das Geſehene verwerten, wenn wir unſere Völker beſſer be⸗ 
urteilen lernen und mit dem Punktieren beginnen, nur gute Völker 
halten und von den guten nur das Beſte nachzuͤchten, wenn wir uns 
jederzeit auf eine Prämierung gefaßt machen, vielmehr uns Jahr für 
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Jahr auf dieſelbe vorbereiten und alles inſtandſetzen, damit wir, vor 
allem unſere guten Bienenvilfer, die beſten weit und breit, prämiert 
werden, dann, dann iſt die Zeit da, wo unſere Bienenzucht auf der 
Hohe ſteht. Arbeiten wir Hand in Hand an der Verwirklichung dieſes 
Planes! Mögen unjere Mühen und Arbeiten durch reiche Erträge be⸗ 
lohnt werden! 2 

| Das wünſcht Dir 


Dein Karl vom Ardetzenberg. 
GINO 


Zur Anpflanzung der Goldrute 


ſchreibt Theodor Weippl in den „Illuſtrierten Monatsblättern“: 

Die Ausſaat der Samen gelingt in den ſeltenſten Fällen. Man 
wird daher ganz davon abſehen und die Pflanze durch Ausſetzen von 
Wurzelſtöcken und Ausläufern vermehren, beziehungsweiſe einbürgern. 
Dieſelben werden im Herbſte oder zeitlichen Fruhjahre bezogen und ein- 
fach in den gelockerten Boden gelegt, ziemlich ſeicht, ſo daß ſie etwa 5 bis 
10 Zentimeter unter die Erde zu liegen kommen. Pflanzt man ſie im 
Herbſte, ſo treiben ſie noch in derſelben Jahreszeit neue Wurzeln und 
wachſen an, im Frühjahr können ſie daher umſo früher austreiben; 
ſetzt man ſie im Frühjahre, ſo ſind ſie bei trockenem Wetter etwas feucht 
zu halten, damit fie fich raſch einwurzeln können, und nicht etwa bei 
großer Trockenheit verdorren. Im März oder April beginnen ſie dann 
auszutreiben und wachſen raſch heran, meiſt blühen ſie noch im ſelben 
Aale, Für ihr weiteres Fortkommen ſorgen ſie dann ſchon ſelber. 

nfänglich ift nur noch darauf zu achten, daß nicht gleichzeitig mit ihnen 
Gras und anderes Unkraut aufwächſt, das ſie vielleicht überwächſt und 
in ihrer Entwicklung hemmt oder ganz unterdrückt. Die Goldrute iſt 
eine Sonnenpflanze und will im Schatten nicht recht gedeihen, im tiefen 
Schatten überhaupt nicht. Verpflanzt man ſie im Freien, ſo achte man 
darauf, daß fie in unkraut⸗ und pflanzenfreie Böden kommt. Würde 
man Wurzelſtöcke einfach ins Grasland ſetzen, jo würden fie nur in den 
ſeltenſten Fällen gedeihen können; bevor ſie eingewurzelt ſind, ſind ſie 
vom Graſe überwuchert, fie verkümmern, umſomehr, als der Wurzel: 
filz des Graſes ihre Einwurzelung in den Boden ſehr erſchwert oder 
verlangſamt. Nur dann, wenn die Goldrute einmal feften Fuß gefaßt 
hat, wenn neben der Mutterpflanze im nächſten Jahre eine Schar von 
zehn und mehr Wurzelſchößlingen aufgewachſen ſind, wird ſie den Kampf 
mit Konkurrenten aufnehmen und dieſelben in den meiſten Fällen ſieg⸗ 
reich überwinden und verdrängen. Im üppigen Graslande aber gelingt 
ihr dies nicht immer und gar nicht fo ſelten muß fte dem dichten Gras⸗ 
beſtande und dem noch dichteren Wurzelfilze des Graſes weichen oder 
kann nur kümmerlich gedeihen. | 

So ſehr die Goldrute eine Allerweltspflanze ift, die vom hohen 
Norden bis an den Aequator vorkommt, ſo iſt ſie doch keine Univerſal⸗ 
honigpflanze, die Überall und auf jedem Boden den Bienen ihre Schätze 
in reichlicher Menge darbietet. Dies gilt ja von allen anderen Honig⸗ 
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pflanzen. Es gibt keine einzige, die unter allen Verhältniſſen, auf jedem 
Boden, in jedem Klima honigen würde. Eines iſt aber ſicher: Sie iſt 
viel williger im honigen als manche andere Pflanze. Buchweizen, Linde, 
Akazie, Roßkaſtanie, Luzerne, Eſparſette und noch andere wertvolle Honig⸗ 
pflanzen verſagen unter anderen Boden- und Klimaverhältniſſen eher 
als die Goldrute, denn diefe honigt ſowohl im Hochgebirge wie in der 
Ebene, auf trockenem Boden wie im feuchten und ſelbſt ſumpfigen und es 
ſind nur verhältnismäßig wenige Gegenden, in denen ſie vollſtändig verſagt. 

Freilich aber iſt eines unbedingt notwendig; ſoll die Goldrute eine 
wirklich ertragreiche Trachtpflanze ſein, muß ſie in Maſſen vorkommen. 
Einzelne Pflanzen in Gartenbeeten, in ſteinigem Gelände, in Feld und 
Flur und am Waldesrande ſind ja ſehr willkommen, ſind aber ſelbſt⸗ 
verſtändlich nicht von dem geringſten Einfluß auf die Tracht einer Gegend. 
Eine Gruppe von Linden, ein kleines Wäldchen von Akazien, ein Joch 
Eſparſette können ſchon eine recht merkbare Tracht bieten, gleich große 
Beſtände mit Goldruten würden ſich aber kaum fühlbar machen. Erſt 
Flachen, die mindeſtens mehrere Hektar umfaſſen, können in Betracht 
kommen. Sie wird aber nur dort eine Rolle ſpielen können als wert⸗ 
volle und hochwillkommene Herbſttrachtpflanze, wo ſie geduldet werden 
kann oder geduldet werden muß, das ſind alſo Oedländereien, Schutt⸗ 
halden, Steingerölle im Gebirge (Rüfen), die Ränder von Sümpfen, 
Bach⸗ und Flußufern, ſoweit ſie nicht der Grasnutzung dienen können, 
ganz beſonders aber die weiten, ausgedehnten Auflächen im Weber: 
ſchwemmungsgebiete der Fluͤſſe und Ströme. Gerade hier gedeiht fie 
am beſten, wie die ungeheure Ausbreitung der Pflanze in ganz wenigen 
Jahren in den Donau-Auen gezeigt hat, in Ländereien, die, aus faſt reinem 
Sande beſtehend, ſo unfruchtbar ſind, daß faſt nichts da gedeihen kann, 
die alljährlich faſt regelmäßigen Ueberſchwemmungen ausgeſetzt ſind, ſo 
daß auch aus dieſem Grunde der Menſch ſie nicht in Kultur nehmen 
will, in Ländereien, wo auch der anſpruchsloſeſte Wieſenbau nicht durch⸗ 
geführt werden kann, da der Boden zu ſehr mit Geſtrüpp und Gebüſch 
beſetzt iſt oder in regelmäßigem Umtriebe mit Auhölzern bepflanzt wird. 

Hier iſt der richtige Boden, wo ſich die Goldrute, wenig geſtört 
von der Hand der Landwirte, einniſten und ungehindert ausbreiten kann, 
und da gerade ſolch wertloſer Boden ihr durch ſeine naſſen und ſumpfigen 
Stellen auch die beſten Lebensbedingungen bietet, ſo gedeiht ſie da ins 
Ungemeſſene, bringt niemandem Schaden, niemandem Aerger, uns Imkern 
aber Freude und großen Nutzen. | 

Wo ſolche Ländereien vorhanden find, dort bürgere man die Gold- 
rute ein. Es genügt, wenn man nur wenige Wurzelſetzlinge in die 
Erde bringt, ſagen ihr die Verhältniſſe zu, ſo vermehrt ſie ſich von 
ſelber wie jedes andere Unkraut. Und daß ſie gerade in dieſen Lagen 
auch honigen wird, das dürfte für die meiſten Fälle zutreffen. 

Die Goldrute in größeren Mengen an ſonſt irgendwie landwirt⸗ 
ſchaftlich verwendbare Plätze zu pflanzen, kann nicht empfohlen werden. 
Sie iſt außer für uns Imker vollkommen wertlos, das iſt eben das 
Verhängnis der Imkerei: Was wir für unſere Bienen am notwendigſten 
brauchen, iſt meiſt gerade das, was der Landwirt am meiſten bekämpfen 
und unterdrücken muß. 
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Der Imker, der über eigenen Grund verfügt, wird der Goldrute 
auch in ſeinem Garten ein Plätzchen einräumen. Sie verdient es voll⸗ 
auf, denn ſie iſt eine prächtige Zierpflanze, ein Schmuck jedes Gartens 
und eine begehrte Schnittblume für das Zimmer, weshalb in der Nähe 
von größeren Städten ſie auch für den Verkauf auf Märkten und in 
Blumenhandlungen kultiviert werden kann. Von den vielen Arten der 
Goldrute ift die in den Donau-Auen verbreitete Solidago serotina 
auch als Zierpflanze eine der ſchönſten, denn ſie wird hoch und hat 
ſehr anſehnliche Blütenftände. 

Karl Förſter ſchreibt in dem Prachtwerke „Winterharte Blüten: 
ſtauden und -ftrduder der Neuzeit“ über die Goldrute: „Unentbehrlich 
etwa wie ein „Sordino“ zur Muſik, find in gelbblühenden Gruppen die 
Goldrauten. Die ſchönſten im Handel find Solidago aspera und 
Shorti, die noch im Oktober zwei Meter hohe Blumenurwälder bilden.. 
Ich laſſe oft mehrere Sorten ſogar in dasſelbe Pflanzloch pflanzen und 
freue mich an dem Staunen der Gartenbeſitzer über die lange Blüte- 
zeit der vermeintlichen Einzelpflanze.“ 

Die an trockenen Oertlichkeiten, im Gebirge uſw. vorkommenden 
Pflanzen gehören meiſt anderen Arten an, die bei uns einheimiſch ge- 
worden ſind. Ueber deren Wert als Honigſpender iſt nicht viel bekannt; 
nähere Beobachtungen hierüber wären aber gewiß von Wert, denn dort, 
wo dieſe Pflanzen ſich eingebürgert haben, dürften ſie ſich mit etwas 
Beihilfe durch Menſchenhand wohl recht leicht weiterverbreiten laſſen, 
zum Nutzen unſerer Bienen. Jedenfalls verdient die Goldrute die vollſte 
Aufmerkſamkeit der Bienenwirte, denn ſie bietet ihre ſüße Gabe den 
Bienen zu einer Zeit, wo andere Trachtquellen meiſt ſchon längſt ver⸗ 
ſiegt find. So reich der Blumenflor im Frühling und Fruͤhſommer ift, 
ſo ungemein ſpärlich iſt er in den letzten Monaten und Wochen des 
Bienenfluges. Das Heidekraut und der Buchweizen ſind örtlich ſehr 
beſchränkt, gedeihen nicht überall und honigen an vielen Orten nicht. 
Blumen, blühende Sträucher und Bäume ſind in dieſer Zeit ebenſalls 
kaum mehr oder überhaupt nicht mehr zu finden; die Biene findet alſo 
nicht viel zu ſammeln. Da iſt es gewiß von Wert, eine Pflanze zu 
haben, die den Bienen gleichſam den Abſchiedstrank des Jahres bietet, 
reichlich dort, wo ſie in Mengen auftreten kann, willkommen aber auch 
dort, wo ihr nur kleine, beſcheidene Plätze zur Verfügung ſtehen, auf 
denen ſie ſich breit machen kann. Jedenfalls wird auch die Ausbreitung 
der Goldrute in Gärten und auf freien Plätzen, an Wegrändern, Bach⸗ 
ufern, Steinhalden, Rüfen uſw. dazu beitragen, daß die Bienen im Spät⸗ 
jahre noch Nahrung finden und daher nicht allzu früh ihre Wintervor- 
räte in Angriff nehmen müſſen. 

Der Zweigverein Hörbranz bei Bregenz wäre bereit, Setzlinge der 
an der Laiblach angeſiedelten Goldrute in beſcheidenen Mengen abzugeben. 

l Gres F. Simon. 


` 


Trachtverbeſſerung. 


Auf mehrere ſchriftliche Anfragen berichte ich, daß Hubamklee 
eine Art des Rieſenhonigklees ift und zwar Melilotus alba. Er ift 
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einjährig wie Blutklee, blüht weiß, wächſt ſchnell und iſt infolgedeſſen 
ertragsreicher als alle anderen Kleeſorten. Hubamklee verholzt erſt nach 
der Blüte und iſt ein gutes Viehfutter. Es empfiehlt ſich, den Samen, 
und zwar für 1 a 40 g, im Frühlinge unter Deckfrucht wie Frühjahrs⸗ 
getreide zu jäen. Er blüht vom Juli bis September. Er kann aber 
auch im Spätſommer geſät werden, denn er überwintert gut. Der 
reichliche Honig iſt licht und von feinem Geſchmack. Den Namen Hubam 
hat der Klee von ſeinem Entdecker H. D. Hughes aus Alamba, Profeſſor 
der landwirtſchaftlichen Hochſchule in Jowa (Abkürzung aus Hughs und 
Alamba). Die Nord⸗Amerikaner haben den Hubamklee im großen an- 
gebaut. Es wurden fogar Hubamklee-Genoſſenſchaften gebildet. Ein 
kluger Amerikaner bewirkte durch Saatlieferung an die Landwirte ſeiner 
Umgebung den Anbau von 177 ha mit Hubamklee, worauf er von jedem 
Bienenvolke 400 Pfund Honig erntete. 48°2 % des amerikaniſchen 
Honigs ſtammt aus Kleeſorten. Das italieniſche Ackerbauminiſterium 
ſpricht ſich günſtig über die Anbauverſuche mit Hubamklee aus. Im 
Deutſchen Reiche und in Oeſterreich ſind die Anbauverſuche nur in 
kleinem Maßſtabe angeſtellt worden. Dr. Zaiß ſchrieb dazu in der 
„Deutſchen Biene“: „Nach meinem Erachten wäre es der deutſchen 
Bienenzucht ein leichtes, die amerikaniſche Bienenzucht nicht nur zu er⸗ 
reichen, ſondern zu überholen, denn die amerikaniſche Bienentracht iſt 
größtenteils künſtlich geſchaffen. Würde der in Deutſchland (alſo im 
Deutſchen Reiche und in Oeſterreich) meiſt vorhandenen, zwar geringeren, 
verläpperten Natur — und Obſtblütentracht nur ein Geringes durch Klee⸗ 
udgl. Tracht hinzugefügt, jo würde fih das Blatt zu unſeren Gunſten 
wenden.“ Hoffentlich beachten die Pflanzenbauinſpektoren in Tirol und 
Vorarlberg dieſen Wink und ſtellen Verſuche in der Richtung land⸗ 
wirtſchaftlichen Nutzens an. : | 

Eſparſette ift nicht nur eine der beiten Bienennährpflanzen, 
ſondern auch in trockenen Lagen das beſte Viehfutter. Sie verlangt 
Wärme und einen Boden, der kalkhaltig oder mit Kalk gedüngt iſt. 
Eſparſette kann im Frühjahr blank oder mit Luzerne gemiſcht oder ver⸗ 
deckt unter Sommergetreide Anfang April geſät werden. Im letzteren 
Falle iſt der Kleeſamen mit dem Getreide zugleich unterzubringen. 
Eſparſette dauert einſchließlich dem Ausſaatjahre 4 Jahre aus und 
widerſteht der Auswinterung. Im erſten Jahre blüht die Eſparſette im 
Juli, die folgenden Jahre mit der Akazie. Der Schnitt erfolgt nach 
14 tägiger Blütezeit. Saatbedarf für 1a 2 kg (unenthülſt). 

Bienenzüchter Lehrer Matt in Schlins hat mit Eſparſette landwirt⸗ 
ſchaftlich ſchöne Erfolge erzielt. Bienenwirtſchaftlich laſſen ſich die Folgen 
ziffermäßig nicht ſo leicht feſtſtellen. Pflanzenbauinſpektor Schmidinger 
(Bregenz) hatte deshalb Mißerfolg, weil er mangelhaften (nicht keim⸗ 
fähigen) Samen verwendete. | 

Hoffentlich kann der Vorarlberger Imkerbund heuer guten Hubam⸗ 
und Eſparſettekleeſamen abgeben. 

Jetzt iſt es Zeit, honigende Bäume und Sträucher zu 
pflanzen: Akazien, Ahorn (auf mageren Boden), Winterlinden (auf 
guten Boden) uſw., insbeſonders aber Obſtbäume; ferners Stachelbeeren, 
Johannisbeeren und wer übrigen Raum hat, Schneebeeren. Ein empfehlens⸗ 
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werter Baum iſt die im Auguſt blühende Sophore, eine japaniſche 
Akazie, die von Bienen eifrig beflogen wird. Der Baum eignet ſich 
zur Bepflanzung von Anlagen und Alleen. Jeder Gärtner liefert. 
Auch das Landesforſtamt Bregenz liefert Ahorn- und Eſchenſetzlinge. 
Imker, leitet den Honigſtrom ins Land, damit das harte Leben wieder 
jig werde! Schreitet zur Tat, denn Selbſthilfe ift die befte Hilfe nach 
dem Leitworte Aiſch's: | 
„Lug' nit i d' Muslböcher, ° 
Lug i d' Sunna!“ | F. Simon. 


S 


Allgemeiner Situationsbericht der Bienenzucht⸗ 
Beobadjtungsftationen (Borarlberg). 
Jänner — Februar 1923. 


„ Die zweite Hälfte Jänner brachte reichlich Schneefall. Die Temperatur ſchwankte 
meiſtens nur um einige Grad zwiſchen + 5° und bis — 5°. Der 19. Jänner ver⸗ 
zeichnetete die niederſte Temperatur mit — 13° dieſes Monats. Der Februar brachte 
mildere Witterung mit Regen abwechſelnd. Der 3. Februar geſtattete an vielen Orten 
den 1. Ausflug. Anſcheinend haben die Bienen bis dahin gut überwintert. Hierüber 
folgen noch nähere Berichte. Die Gewichtsabnahmen bewegten ſich zwiſchen 300 — 500 
Gramm im Halbmonat. 


Dornbirn, im Februar 1923. Fußenegger. 
RS : 


Büchertiſch. 


Praktiſche Bienenzucht im Breitwabenſtock mit beweglichem Aufſatzbetrieb von 
Oberlehrer Otto Dengg. Dritte verbeſſerte und vermehrte Auflage mit 80 Abbil⸗ 
dungen, 206 Seiten. Verlag Fritz, ee ee Preis 12 K &. Herr Ober: 
lehrer Dengg, unſer fruchtbarſter Schriftſteller in der Bienenzuchtliteratur, bringt 
uns ein Werk,, das nicht nur für den Breitwabenſtock und den Würfel, ſondern 
auch für jede Wohnungsform von gleich großer Bedeutung iſt. Das Werk enthält 
eine gründliche Anleitung zur Selbſtanfertigung des Würfels, beſpricht eingehend und 
leichtverſtändlich die Bevölkerung des Würfels, die praktiſchen Bienenzuchtbetriebe 
im Kreislaufe des Jahres, die Bienen im Winter und ihre Durchlenzung, Beobach⸗ 
tungen am Flugloche und im Stode ſelbſt, der Honig⸗ und der Schwarmimker, die 
verſchjedenen Arten der Kunſtſchwärme und die Einwinterung der Bienen. Am 
Schluſſe des ſehr gediegenen Werkes iſt ein Arbeitsweiſer für den Würfel angefügt. 
Die Schreibweiſe iſt ſo leicht verſtändlich und der Inhalt ſo reichhaltig, daß das 
Werk jedem Bienenzüchter auf das Wärmſte empfohlen werden kann. f 

Wanderbüchlein, eine Handreichung für kleine Imker von Pfarrer Johannes 
Aiſch, mit 22 Abbildungen, 80 Seiten. Verlag Th. Fiſher, a im Breisgau. 
Anregung Auf Wanderung zuerſt, dann aber auch den Behörden, Verbänden und 
Vereinen Aufgaben und Wege anzudeuten, damit der Imkerei und durch die Imkerei 
im Wandern der Landwirtſchaft geholfen werde, was will das Büchlein. Das friſch 
geſchriebene Werkchen zwingt uns geradezu, mit den Bienen zu wandern. Für Wan⸗ 
derimker eine hübſche Handreichung. 


Die im Büchertiſch angeführten Werke ſind zu haben in der Ver⸗ 
eins buchhandlung, Innsbruck, Maria Thereſienſtraße 10. 


® © Original Buss- Honigschleudern, Rietsche Gußformen 

Ibert Viecelli fiir alle MaBe das Beste, was es gibt. Sulideste Bezugsquelle 
für alle landw. Maschinen, Bienenzuchtgeräte, Hausmihlen, 

Kreissägen, Motore, Zentrifugen usw. Gen.-Vertr. erster 


Innsbruck, Goethestraße 14 Maschinenfabriken. Rückporto bei Anfragen erwünscht.. 


Johann Thür, Bruk a. d. Mur, Steiermart ; 
Werkſtätten für Bienenzuchtartikel. 
Bienenwirtſchaftl. maſchinen, Wohnungen 
und Bedarfsgegenſtände aller Art. 


Beſte Ausführung. Erſte Auszeichnungen. Herabgeſetzte Dortriegspreife. 
Preislijte auf Verlangen. Wiederverkäufer u. Vereine Rabatt. Export. 


verkaufsſtellen: Ferd. Sabec, Wien III., Hohlweggaffe 25. F. Jergitſch' Söhne, i 
Klagenfurt. Joſef Lang, Eiſenhandlung, Villach. 
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Erle vereinigte Giroler Daham 


vormals Gebrüder Ettel und Neuhauſer & Deiſer, Innsbruck è 
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Bienenwachs 


jedes Quantum zu beſten Preiſen. 
Zuſchrift A. Heinrich Deſeife, 
Oberhollabrunn, Nied.⸗Oeſterr. 
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53 Durch Uebernahme ; 
Der RR EN und des Alleinverkaufsrechtes für: 
Tirol und Vorarlberg der befannteften reidsdeutfdeni 
Imkergerätefabriken ſind wir wieder in der Lage, dem! 
Bedarfe nachzukommen und empfehlen wir uns 

in allen einſchlägigen Artikeln. 
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Oesterreich. Brian Stücke, 
- Kuntzschzwillinge-Zanderbeulen 
— d andere bewährte Systeme. 
£ K nigschleuder - Maschinen und 
sämtliche Kleingeräte für zeit 
— Bienenzuchl. :- 
IPTLISTE NR. 31 über samil. 
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1 Be rein ei. ungerfäftchte BER 


Tanni Runtivaben 


(Marke „Nekord“) 


in tiefer, ſehr ſcharfer, zarter Zellen⸗ 3 


prägung nach jedem von ihnen ge= 
wünſchten Maße geſchnitten oder auch 


in Nollen oder Hochformate, wie auch 


Breitwabenformate, alles in Normal⸗ 
ſtärke (Normalſtärke: 13 — 14.000 m? 
ſind 1 Kilo) ſtets immer ſogleich liefer⸗ 
bar. Effektuierung jeder Be⸗ 
ſtellung innerhalb 24 Stunden. 


Anfertigungen von Kunſtwaben aus 
ihrem eigenen mir eingeſandten, fags- 


freien, echten Bienenwachs, nach jedem 


gewünſchten Maße werden wie immer 
ſchnellſtens, mit größter Akkurateſſe 
billigſt beſorgt. 


Anfragen: Nur Portomarken beilegen, 
ſende Proſpekt und Tagespreiſe zu. 


Carl Krah $3 


Bienenwachs⸗Kunſtwaben⸗Fabrik 
Grein a. D., Ober⸗Oeſterreich. 


Bienengeräte- Ausverkauf. 


a Mit Rücksicht auf die tatsächlich stattfin- 
dende Gründung einer Verkaufsstelle für Bienen- 
geräte, Wachs und Honig (siehe Dr. 2 der „Grünen)“ 
sehe ieh mich zu einem Husverkauf meiner sämt- 
liehen Gerätschaften etc. veranlaßt und lade die 
55 T. Imker freundlichst ein, von dieser Gelegen- 
beit Ne ausgiebigen Gebrauch machen zu wollen. 


55 5 H. E. Ploner 


Bienengeräte, Wachs- und Honighandel 
Innsbruck, Innstrake 10 
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„Mein Bienenmütterchen‘ 505 
. für Königinnenzucht und allgemeinen B 
betrieb. 20 bis 30 Seiten Text. Schriftleiter Obe 

Sklenar in Hauskirchen. Bezugspreis für Sera p 
15.000 Kronen. — Zu beziehen durch den L. S 
Wien IX., Cluſiusgaſſe 10 oder durch die V 
bandlung u. Buchdruckerei, en M. The 


L. M. S. 


„Größte und leiſtungsfüähigſte Fabrik für dess 
Wodernſt maſchinell eingerichtet. Geſchulte Arbeit 


Bevor Sie kaufen, fragen Oi um Preiſe der N ye i 
ware der L. M. ©. Gel. Be 


Patent L. M. ©. Lagerbeuten nach öſterreichiſchem Greitwa 
„ L. M. S. Ständerbeuten nach Gerſtungs⸗ u. Wiener T 'eingn 
1 M. S. Vier benter mit abnehmbaren Wonigräumen, $ ei 

volkbetrieb 8 Völker faſſend. Neuheit! t u 
„ L. M. ©. Sträulibeuten. * 
„ L. M. S. Zwilling, ſtappelfähig, abnehmbarem Honigre 
oben und rückwärts zu behandeln. Neuheit! 
„„. * e bapta ai k ftappelfabig, von oben und r 

auf ebande 

„ L. M. S. Befruchtungskäſtchen, Doppelkäſtchen, e 
fähig auf 9—10 Rahmen mit, .igraum, Wiener⸗ i 
W. ©. Erſatzvolkwohnungen für Breitwaben⸗ u. Ve 


sai 

„M. S. Beuten nah Zander- und Lüfteneggermap, N | 

M. S. achtteiliger Befruchtungskaſten, Syſtem Sklenar⸗Et 

M. S. zerlegbare Wanderſtellagen, Syſtem eher 

. M. S. Silviakbeuten. 

M. ©. zerlegbare Bienenhäuſer, ohne Nägel und Schrau 
zuſammenlegbar, verbeſſerter, öſterreichiſcher Bee o 
Syſtem Stumvoll, verbeſſerter Wiener-Vereingftändeh f 


ſowie alle aus Holz herzuſtellenden Geräte liefert prompt 
und konkurrenzlos billig die wee 


L. M. S. Geſellſchaft m. b. 9. 
Zentralbureaur Wien IX., Cluſiusgaſſe 108 


Die L. M. S. Geſellſchaft gewährt Sabre rene in w eit 
gehender Form, nimmt Honig und Wachs als Zahlung. — Bornterh 
für den im Feber erſcheinenden Proſpekt werden entgegengenomm ar 
Verlangen Sie fofort die L. M. S. Broſchüre. Selbſtkoſten 2000 F 

inkluſive Poſtverſand. — Bei Anfragen Rückporto beiſchlkeß, 
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ag organ des Tiroler Bienenzüchter⸗Zentralvereines. 

2 N. > | Gegründet 1892, 50 Zweigvereine und des 

Er 8 Vorarlberger Imkerbundes, 50 Zweigvereine. 
Abminiſtration und Expedition: Jnusbruck, Maria Thereſienſtraße Nr. 40. 
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boy eee nnen à 
If BIENENWOHNUNGEN 
KUNSTWABEN 


UND ALLE BEHELFE 


zum Befriebe einer modernen Bienenwirtschaft 
erzeugt und liefert billigst: 
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ÖSTERREICHS ALTESTE $SPEZIALFABRIK 


A-HEINRICH DESEIFE 


OBERHOLLABRUNN nwe. GEGR. 1859. 


ot ene ee 


ert vereinigte Giroler Machsinduftti 


vormals Gebrüder Ettel und Neuhauſer & Deiſer, Innsbruck 


Bienenwirtſchaftliches 
T Verjandhaus 
EEA i empfehlen: 
7; NN Honig » Etiquetten, Honig- 


=> ggläſer, Blehdofen, Honig⸗ 
* verkaufs⸗ Plakate, Stock⸗ 
zettel, Samen für Honigs und Bienennährpflanzen, Korbrohr, Nähmchen⸗ 
ſtäbe (6, 8 und 10 mm), Kunſtwabenpreſſen, Anlöt⸗ Apparate, Bienenhauben, 


Imker⸗Handſchuhe, Thüringer Luftballon, Futter⸗ Apparate, Seitenwand, 
Futtertrog, Würfelſtöcke, Tiroler und Wiener Vereinsmaß, Stöcke, An⸗ 


brütekaſten, Abkehrlade mit Schwarmkaſten, Befruchtungskaſtl, Zellenſtanzen, 
Entdecklungsgabeln und ⸗Meſſer, Abkehrbeſen, 
Reinigungs⸗Krücken, Abſperrgitter. 


| Sonighdleudern mit Seiten⸗, Ober⸗ und Rettenantried. 


Dampf u. eee (Beſ änft. „Mittel f. Bienen.) 


eee ee 


mea 


Achtung Imker! 
NVordfränkiſche Bienengeräte⸗Fabrik | 


Joh. Steinmüller 
Mellrichſtadt in Bayern 


liefert in ſchwerer, dauerhafter und praktiſcher Ausführung 
alle Honigſchleudermaſchinen mit Ober-Gummifriktion, Zahn⸗ 
radübertragung mit Lederriemen, Seitenantrieb, Kettenantrieb, 
ſowie Honigſeitöpfe mit Doppelſieb u. Deckel, Honigtransport⸗ 
kannen, Honigkübel, Dampfwachsſchmelzer mit Preſſe, Honig⸗ 
u. Wachsklärtöpfe, Honigſiebe zum Anhängen u. Honigbüchſen. 


Ferner alle Bienenwohnungen, Futterapparate, überhaupt 
alle zur Bienenzucht und Pflege erforderlichen 
Gerätſchaften zum billigſten Preis. 
Preisliſten gratis und franko. :: Bei Anfragen Rückporto erbeten. 
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XII. Jahrgang Nr. 4 | April 1923 


Bir Bi. EGanderverſammlung der Beutſchen und Beſter⸗ 
reichiſchen Bienenwirte 


findet heuer vom 28. bis 31. Juli in Bregenz am Bodenſee ſtatt. Alle 
Imker deutſcher Zunge des deutſchen Reiches und Oeſterreichs, der Schweiz 
der Tſchechoſlowakei, Ungarns, Polens, Südſlaviens, Südtirols u. a. 
Ländern, ebenſo Imker anderer Völker, die uns als Gäſte willkommen 
find, werden freundlichſt eingeladen. Hervorragende Fachmänner der 
Bienenzucht aus dem deutſchen Reiche, der Schweiz, Oeſterreichs, Böhmen 
und andern Ländern werden zeitgemäße Vorträge halten und auf der 
Tagesordnung ſtehen wichtige Verhandlungspunkte. Die Verſammlung 
ſoll aber nicht nur der Vertiefung in die Wiſſenſchaft und in die Er⸗ 
fahrungen der Bienenzucht ſowie ihrer vorteilhaften Förderung dienen, 
ſondern ſie ſoll auch die Beſucher einander näher bringen u. zw. im 
vorbildlichen Geiſte eines Bienenvolkes. Tagesordnung: Samstag: Aus⸗ 
ſtellung und Begrüßungsabend. Sonntag: Verhandlungen, Vorträge 
und Feſtabend. Montag: Vorträge und Verhandlungen und Bodenſee⸗ 
rundfahrt. Dienſttag: Beſichtigung der Zuchtſtände in Amerlügen bei 
Feldkirch. 

Gefährten, kommt zu uns an dieſen Tagen! 

„Herzwarmer Imkergruß ſei euch entboten!“ 

Vorarlberger Imkerbund. 


S 


Bienenzuchtkurfe an der landw. Landesanftalt in Botha. 


An der vorbezeichneten Anſtalt finden folgende Kurſe ſtatt: 
1. Theoretiſch⸗praktiſcher Kurs für Anfänger vom 4. bis 9. Juni. 
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2 K Kurs für Fortgeſchrittene vom 11. bis 
18. Juni. | A 
3. Ein Königinzuchtkurs vom 18. bis 21. Juni. 


Anmeldungen zu den Kurſen ſind mindeſtens 10 Tage vor Beginn 
des Kurſes an die Direktion der landw. Landesanſtalt in Rotholz, Poſt 
Jenbach zu richten. 

Verpflegung und Unterkunft erhalten die Teilnehmer an der An: 
ſtalt und beträgt die Verpflegsgebühr pro Tag 8000 K und der Unter⸗ 
richtsbeitrag fuͤr den ganzen Kurs 20.000 K. Dieſe Geldbeträge gelten 
auch für Imſt, was hiemit für die Ausſchreibung in der vorigen Nummer 
zur Kenntnis genommen werden wolle. 

Solchen Imkern, welche von Seite der Bienenzuchtzweigvereine 
geſchickt werden und die ſich verpflichten, als Bienenwart zu fungieren, 
das heißt den andern Imkern gegen billiges Entgelt in der Bienenzucht 
helfen, vergütet der Landeskulturrat die Kurskoſten. 

Jene Orte, in denen die Bienenzucht eine weſentliche Rolle ſpielt, 
könnnen um Abhaltung eines mehrtägigen Bienenzuchtkurſes beim Zentral⸗ 
verein anſuchen. Anſuchen ſind an die landw. Landesanſtalt in Rotholz, 
Poſt Jenbach zu richten. f 


S 


fin die Mitglieder 
werden abgegeben: Rähmchenſtäbe aus Zirbelholz (lagernd Innsbruck 
und Martinsbühel); Aufſatzkäſtchen für Strohkörbe (lagernd Innsbruck 
und Stans); Tiroler Würfelſtöcke (lagernd Jenbach); Bienenbeftduber 
ſehr praktiſch; Honig⸗Ein⸗ und Verkauf (Innsbruck, Kufſtein, Reutte, 


Schwaz). Die Wirtſchaftsſtelle. 
— 


Anleitung zum richtigen Gebrauch des Befrudjtungs- 
küſtchens. 


Es dient: Zum Okulieren reifer Weiſelzellen, 
zur Befruchtung jungfräulicher Königinnen, 
zum Bezug und Verſchulen von Königinnen. 


Bei jeder dieſer Operationen ſind bisher ſo manche Königinnen 
verunglückt oder entwertet worden, dieſem Uebelſtande hilft das Bee 
fruchtungskäſtli gründlich ab. | 

Die darin geborenen Königinnen bleiben ununterbrochen im warmen 
Zentrum eines Schwärmchens, zärtlich gepflegt und beſchützt. 


1. Wie werden reife Weiſelzellen okuliert? 


1. Vorerſt wird der kleine Behälter des Befruchtungskäſtchens mit 
flüſſigem, heißen Wachs dicht verlötet, indem man das dampfende 
Wachs durch alle Kanten fließen läßt. Das Käſtchen ſoll vorher 
nicht zu kalt oder feucht ſein, damit das Wachs ſich innig mit dem 
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Holz verbindet. Vor jedem Gebrauche jol diefe Verdichtung ton- 
trolliert werden, denn ein Durchſickern des Honigs lockt leicht Näſcher. 
Auf die Unterſeite der Deckeli wird je ein zirka 3 em breiter Streifen 
Kunſtwaben oder ein ebenſo breiter Streifen älterer Brutwaben mit 
heißem Wachs geklebt. Das Zapfenloch ſoll in eine Wabengaſſe 
paſſen, die durch Einkürzen der Zellen, d. h. bei gebauten Waben 
etwas erweitert wird. . 

Der Honigbehälter wird mit kandiertem Honig (nicht mit Buder- 
teig) feſtgeſtopft und bis oben gefüllt. Es ſoll mindeſtens 1 Pfund 
ſein. Ueber den Honig lege den beigelegten Schwimmer, damit die 
Bienen ſich weniger beſchmieren. 

Zur Bevölkerung der Befruchtungskäſtli verwende man ſatte, ruhige, 
Bienen, am beſten von jedem Altersſtadium. Wird das Befruch⸗ 
tungskäſtli auf eine Belegſtation verbracht, ſo darf natürlich keine 
einzige Drohne dabei ſein. 

Wie viel Volk ift nötig? Zu viel ift deshalb ſchlimm, weil fie beim 
Transport erſticken, und weil das Schwärmchen leicht ausfliegt und 
durchbrennt. 

Zu wenig Bienen, bloß ein Trüppchen wie ein Ei erzeugt zu 
wenig Wärme, kann keine Brut aufziehen und zieht darum ſelbſt 
nach begonnener Eierlage noch aus. Das Schwärmden ſollte etwa 
ein Drittel des Raumes ausfüllen. 250—300 Gramm geſättigte 
Bienen ſind gerade recht zur Bevölkerung eines Befruchtungs⸗ 
käſtchens. 

Von unten wird ſogleich durch Drehen des Schiebers Luft ge- 
geben. | 
Sogleich oder auch 1 Tag ſpäter wird eine reife Weiſelzelle an den 
Pantoffelzapfen mit flüſſigem, aber nicht zu heißem Wachs gelötet 
und ſofort ins Befruchtungskäſtli verſenkt — und dieſes an dunklem, 
ruhigen, nicht zu kühlem Ort ſtehen gelaſſen, bis die Königin ge⸗ 
boren iſt. i. 

Eine Kontrolle, ob die Königin gejchlüpft ift, mache man erft, wenn 
man bereits ſicher ift, daß die Königin geboren ift, da häufig die 
Zelle an die Wäbchen feſtgebaut wird und in dieſem Falle die Zelle 
zerriſſen würde. Vor dem dritten Tage iſt nur dann eine Kontrolle 
zu empfehlen, wenn man ganz reife Weiſelzellen hatte, d. h. wenn 
fich die Königin in der Zelle beim Ankleben ſchon bewegt. 

Sind bei einem bekannten Züchter reife, edle Weiſelzellen erhältlich, 
ſo fülle vorerſt das Befruchtungskäſtli mit Proviant und Bienen 
und bringe ihm das Käſtchen, um das Völklein mit einer Weiſel⸗ 
zelle zu veredeln. Beim Ausſchneiden der Weiſelzellen aus dem 
Zuchtvolk achte, wie reich dieſes iſt, iſt es mager, ſo gehe ohne 
Weiſelzelle heim. Auf dem Heimwege iſt das Befruchtungskäſtli 
nicht zu erſchüttern. Auf der Bahn darf es nicht auf die bloße 
Bank geſtellt werden. : 

Mit Proviant und Bienen verſehen, kann das Befruchtungskäſtli 
auch ſofort per Poſt einem Züchter geſandt werden, aber richtig 
Sei. fragil — lebende Bienen — oben — und mit bequemem 

riff. 
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Erſt nach Geburt der Königin darf das Befruchtungskäſtli retour 
geſandt oder auf eine Belegſtation verbracht werden. 


ll. Was für Umſtände garantieren eine raſche und fiere 
Befruchtung der Königin? 


Die häufigſten Verluſte junger Königinnen auf dem Begattungs⸗ 
ausflug oder im Zuchtkaſten hatten ihren tieferen Grund im Mangel 
an Freude und Liebe im kleinen Heim. Die Schaffensluſt des Schwärm⸗ 
chens im Befruchtungskäſtli förderte die Brunſt der Königin, ihre gute 
Pflege erhöhte ihre Kraft und ſichert in hohem Maße ihre glückliche 
Rückkehr von der Brautfahrt. 


1. Gegen Abend, ja nicht während lebhaftem Vorſpiels anderer Völker 
wird das Befruchtungskäſtchen ganz allein aufgeſtellt, ja nicht vor 
den Bienenſtand. Vorher wird es mit weichem Stoff oder Watte 
warm gedeckt. 

2. Das Plätzchen fei geſchützt vor Regen, Sonienbeant und Ameiſen. 
Die Oeffnung am Boden ijt zu ſchließen, das Flugloch zu öffnen. 

3. Sit auf dem Stande die geringſte Raubluſt zu ſpüren, purzeln 
angefallene Näſcher über die Flugbretter, dann iſt ums ganze Haus 
kein ſicheres Plätzchen — alſo weiter weg! 

4. Wird das Befruchtungskäſtli mit Bienen und Drohnen aus einem 
feinen Hüngler bevölkert, ſo ſtelle es an ganz entlegenem Orte, am 
Waldrande, auf einem Hof oder auf einer Alp auf. Der Ameiſen 
wegen nie auf den Boden, ſondern auf einen Pfahl. Eine fold 
einfache Belegſtation lohnt ſich. In dieſem Falle ſpare die Drohnen 
nicht. 

5. Vor dem neunten Tage iſt keine Kontrolle zu machen. Drehe den 
Riegel und hebe ſachte das mittlere Wäbchen, ſo ſieht man raſch, 
ob Eier ſich vorfinden. Mache dieſe Kontrolle nur dann, wenn 
kein Flug iſt, 5 auch nicht, einen Blick auf den Vorrat zu 
werfen. Iſt der Honig im Behälter aufgezehrt und in den Wäb⸗ 
chen auch bereits kein Vorrat, ſo muß kandierter Honig nachge⸗ 
ſchoben werden. Eine Büchſe kandierter Honig darf auf keiner Be⸗ 
legſtation fehlen. 

Füttern bei gegnügendem Vorrat hat jedoch keinen Zweck, im 
Gegenteil, es iſt ſogar verwerflich, weil: 

erſtens der Platz der Königin zur Cierlage geſchmälert und zwei⸗ 
tens nicht ſelten das Völklein Reißaus nimmt, weil ihm eben der 
Platz zu klein wird. 

6. Fruchtbare Königinnen ſind baldigſt zu verſchulen, auch wenn das 
Käſtchen nicht ausgebaut iſt. 


lll. Wie find edle Königinnen zu verſenden? 


Fruchtbare, edle Königinnen haben ſchon oft durch den Transport 
in kleinen Käfigen gelitten — wenn auch nicht momentan ſichtbar, ſo 
doch in ihren ſpäteren Leiſtungen. 

Es empfiehlt ſich darum, die Verſendung wertvoller Königinnen in 
Schwärmchen — in Befruchtungskäſtli oder größeren e 
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1. Bu dieſem Zwecke fendet der Käufer auf die verabredete Zeit dem 
Züchter ein richtig bevölkertes Befruchtungskäſtli ohne Königin. 
Der Züchter ſetzt nach vorangegangener Beruhigung eine Königin 


Bei Ankunft der Königin im Befruchtungskäſtchen wird dieſes, wenn 


| zu und am zweiten Tage fendet er e3 retour. 
2 


nötig, zur Beruhigung von unten mit Waſſer beſpritzt und dunkel 


geſtellt. 
Auf der Poſt wird die Ankunft lebender Bienen aviſiert mit der 
Ordre, ſofort Anzeige zu machen, wenn fle ankommen. 
3. Nach völliger Beruhigung ſoll das Völklein abends noch vorſpielen 
vor dem Verſchulen. | (Schluß folgt.) 


Monatsarbeiten für fipril. 
Im Allgemeinen gibt es in dieſem Monate keine beſonderen Arbeiten, 
wohl aber erhöhte Aufmerkſamkeit. Es iſt alſo eine fleißige Fortſetzung 


des Begonnenen notwendig, weil im April der Bien beſonders wäͤchſt 
und erſtarkt. 


Aber auch der April iſt ein ſonderbarer und eigenſinniger Geſell, 
der mit herbem Griff allzu oft in das Gedeihen des Biens hineinfährt. 


Weil aber nun die Natur zum Leben erwacht und ſchon viele der herr⸗ 


lichſten Blumen mit reichen Staubgefäßen fpendet, ju erſtarken auch zu⸗ 
gleich die lieben Bienen, um in ungezählten Flügen von dieſem Brote 
zu holen, von dem Brote, das ihren Staat kräftigt, ihr Wachstum 


fordert, um als leiſtungsfähiges Volk in die Haupttracht zu gehen. Es 


ift wohl zu beachten, daß die in dieſer Zeit erforderliche Stockwärme 
ja nie unndtigerweiſe geſtört werde, denn fonft biſt du gefährlicher 


als der gefürchtete April. 


Was du wiſſen willſt und mußt, ſollſt du bei der Fruͤhjahrs⸗ 


reviſion geſehen haben. Wir haben bei der Fruͤhjahrsſchau geſehen, 


wie ſich die Bienen eng aneinander ſchmiegen. In dieſer Zeit nun, 
wo ſchon das Brutgeſchäft an Umfang zunimmt, gehen die Bienen 


pflegend, fütternd von Zelle zu Zelle. Jede hat ihre zugewieſene Arbeit, 


ihren Wirkungskreis. Und nun: Ein Riß, eine Erſchütterung — die 


Bienen fliehen erſchreckt davon, heulen und klagen. Die Waben 


werden herausgenommen, kühlen ab, kommen vielleicht auch nicht mehr 
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ſo hinein, wie ſie früher gehangen. Welch ein Durcheinander 
nun? Bedeutender Kraftaufwand, erhebliche Honigvorräte ſind not⸗ 
wendig, um das Geweſene wieder herzuſtellen. Und das iſt ein Rück⸗ 
ſchlag für ſpäter. Daher kommt es auch oft, daß mancher nicht vor- 
wärts kommt. Gar oft hört man: ja! dieſer Imker iſt im Frühjahr 
immer im voraus, hat die beſſeren Völker und die früheren Schwärme; 
warum denn? Weil ſeine Bienen, wenn Futter, Pollen entſprechend 
vorhanden, ungeſtörte Ruhe und Wärme genießen. (Des Lernens würdig.) 
Alſo: Greif nicht ein, wenn nicht notwendig. 

Sorge aber neben der Wärme auch für Waſſer, denn das iſt jetzt 
ebenſo notwendig wie Wärme, Honig und Pollen. 

Sollte gute Witterung ſein, ſo kannſt du auch den Vau erweitern, 
ſobald die Bienen das Fenſter beſetzen. Wenn Ende des Monats der 
Bautrieb erwacht, dann hänge deine Mittelwände an die letzte Brut⸗ 
wabe, aber immer nur eine Mittelwand. 

Trage Sorge für Reinlichkeit der Bodenbretter, achte, ob du keine 
kranken Völker haſt. So, nun beherzige und auf Wiederſehen im Mai. 

Imkergruß! Friedl Bachmann. 

GIORIO 


* 


Aundſchau. 


Der Jahresbericht des benachbarten Vereines deutſchſchweiz. 
Bienenfreunde über das Jahr 1922 enthält einige beachtenswerte Feſt⸗ 
ſtellungen: Der gleichmäßige Witterungsverlauf des Winters brachte für 
die Bienen keine Gefahr; nur dort, wo der Wintervorrat größtenteils 
aus Waldhonig beſtand, trat Ruhr auf. Die Einwinterung auf ſämt⸗ 
lichen Brutwaben (ohne Einengung) hat ſich bewährt. Der Winter: 
futterverbrauch von durchſchnittlich 200 Gramm vom November bis 
Jänner blieb unter dem 10 jährigen Durchſchnitte; im Feber ſtieg der 
Verbrauch auf 1321 Gramm. Das Tränken im Stock während des 
Fruͤhlings hat ſich gut bewährt, auch die Frühjahrsfütterung, doch wird 
hinſichtlich dieſer vor der Schablone gewarnt; jedenfalls ſind Witterung, 
Vorratsverhältniſſe, Lage des Standortes und Raſſeneigenſchaften zu 
berückſichtigen. Außerordentlich überſichtlich find die Trachtbilder ein- 
zelner Beobachtungsſtände, die nicht nur einen trefflichen Ueberblick über 
die Trachtzeiten bieten, ſondern auch nachweiſen, daß die höheren Lagen 
einen beſſeren Honigertrag abwerfen, wie die niedrigeren Lagen. Die 
nn der Beobachtungsvölker reicht bis zu 72°6 Kilogramm 
(Sent). | 

Chineſiſche Bienenzucht. Die chineſiſchen Bienen find liebens⸗ 
würdiger und ſanftmütiger als unſere deutſchen Sonnenvöglein. Ihr 
Standort findet ſich bald in einer alten Schachtel, bald auf einem 
Küchenſchrank, bald unter dem Familienbett oder im Kleintierſtall, in 
der Regel aber unter der Dachtraufe oder in Wand- und Maueröffnungen. 
Der Bienenſtock beſteht aus Kübeln, Kaſten und ſonſtigen ſchmutzigen 
Behältern. Die Chineſen verwenden keine Sorgfalt auf die Bienen⸗ 
zucht; die Honigernte überſteigt daher den Durchſchnitt von 6 bis 10 
Kilogramm nicht. 
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Kellerüberwinterung. Die Kanadier, die mit Amerikanerſtöcken 
(Oberlader) arbeiten, überwintern ihre Bienen, wie Dr. Zeiß in der 
„Deutſchen Biene“ ſchreibt, faſt durchwegs im Keller. Dieſe Keller dürfen 
nicht zu ſtark gelüftet werden. Haben ſie die richtige Wärme (4 bis 
8 Grad), ſo braucht nur von Zeit zu Zeit etwas friſche Luft zuzu⸗ 
ſtrömen. Häufigeres Lüften wäre der Gleichmäßigkeit der Temperatur 
abträglich, daher ſind in der kalten Zeit die Lüftungseinrichtungen über⸗ 
haupt zu ſchließen. Erſt im Frühjahre, wenn es draußen warm ge⸗ 
worden iſt, läßt man die Lüftungen reichlicher ſpielen und zwar nicht, 
um warme Luft zutreten zu laſſen, ſondern um abzukühlen. Stets 
bleibt die Gleichmäßigkeit der Wärme maßgebend. Im allgemeinen 
aber muß deſto mehr gelüftet werden, je feuchter ein Keller iſt. d 

Stockform. Tuſchhoff findet im „Praktiſchen Wegweiſer“ den Beſchluß 
der deutſchen Landwirtſchaftsgeſellſchaft unverſtändlich, den diefe über die 
Ausſchließung des Hinterladers mit reiner Warmbauſtellung vom Wett⸗ 
gewerbe der heurigen Ausſtellung in Hannover gefaßt hat, und ſtellt den 
Satz auf, daß die moderne Wohnungsfrage weſentlich eine Frage des 
Wabenmaßes ſei. Der Betrieb ſtrebt darauf hin, mit einer Wabe zu 
arbeiten, die als Brutwabe groß genug und als Honigwabe klein genug 
iſt, um als Einheitswabe zu dienen. Widera ſchreibt im „Poſener 
Bienenwirt“, daß ein guter Hinterlader den Amerikanerkaſten (Oberlader) 
unter Berückſichtigung der Eigenart unſerer Verhältniſſe in Schatten 
ſtellt, insbeſondere wenn er einen hohen Unterraum hat, dicht neben 
dem Nachbarſtocke ſteht und die Zwiſchenräume gut mit Moos, Holz⸗ 
wolle oder Säcken ausgeſtopft find, weil ſich dann die Völker gegen- 
ſeitig erwärmen, nur geringe Wärme verloren geht und auf dieſe Weiſe 
einer guten Ueber winterung und einer flotten Frühjahrsentwicklung der 
beſte Vorſchub geleiſtet wird. Nötke kommt in der „Deutſchen Biene“ zu 
dem Schluſſe, daß Lagerbeuten die Frühjahrsentwicklung begünſtigen, 
weil ſie gegenüber Ständerbeuten die Wärme beſſer ausnützen. Das 
iſt für Frühtrachtgegenden, wie in unſeren tiefer gelegenen Tälern, 
ſehr wichtig. | 

Krankheiten. In der „Blauen“ berichtet Gilmaud, daß in Bett- 
lach während der Blütezeit der Sumpfdotterblume alle nahegelegenen 
Bienenſtände die Maikrankheit aufweiſen. Seit 2 Jahren hat er einen 
Teil ſeiner Bienen während der Blütedauer eingeſperrt und dieſe blieben 
verſchont, während alle anderen und benachbarten Völker erkrankten. 
Nur ein weiſelloſes Volk bildet eine Ausnahme, denn das höſelte nicht. 
Die ſchweizeriſche bakteriologiſche Anſtalt auf dem Liebefeld bei Bern 
hat darüber folgendes Gutachten abgegeben: „Die Unterſuchung der 
eingeſandten toten Bienen hat ergeben, daß nicht ein Paraſit, alſo nicht 
Nosema oder Milben an dem Sterben ſchuld ſein könne; wohl aber 
finde ſich im Darm der Bienen ſehr viel Staub der Sumpfdotterblumen. 
Im Zuſammenhang mit den angeſtellten Beobachtungen durch Einſperren 
einzelner Volker beſteht die Wahrſcheinlichkeit, daß der Bluͤtenſtaub dieſer 
Pflanze die ſogenannte Maikrankheit der Bienen verurſachen kann. Die 
Dotterblumen find ja ſchon früher und wiederholt beſchuldigt worden, 
ohne daß man bis jetzt ſichere Beweiſe hatte. Es empfiehlt ſich, die 
Beobachtung fortzuſetzen und es werden andere eingeladen, ihre Er⸗ 
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fahrungen zu veröffentlichen.“ Dieſer Bericht beweiſt, daß mit dem 
Namen Maikrankheit verſchiedenartige Krankheitserſcheinungen bezeichnet 
werden. 

Ruhr kann auch bei Völkern auftreten, die auf reiner Zucker löſung 
uͤberwintert wurden, wie Noßmann im „Praktiſchen Wegweiſer“ berichtet, 
während einige Völker auf Tannenhonig vorzüglich überwintern. Da 
iſt alſo der Schluß zu ziehen, daß die Entſtehung der Ruhr von Ein⸗ 
sai He abhängt, die noch nicht genau erforſcht find. 

Kittharz iſt kein Erzeugnis der Bienen, wie das Wachs, ſondern 
es wird durch die Bienen in Höschen geſammelt, wie Leuenberger, Bern, 
in der „Blauen“ nachweiſt. Die Heidebienen in Frankreich, die das 
Deutſche Reich vornehmlich als Wiedergutmachung leiſtete, 23.000 Volker, 
haben ſich nicht bewährt, denn ſie ſchärmten maßlos und ihr Honigertrag 
iſt geringer wie der Ertrag der einheimiſchen Bienen. Das Trachtge⸗ 
biet und die Betriebsweiſe haben alſo der Lebensweiſe der „abeilles 
boches“ nicht entſprochen. (Apikulteur.) 

Die Vereinigung der reichsdeutſchen Imkerverbände zählt gegen⸗ 
wärtig 34 Verbände mit 248.542 Mitgliedern und 2, 440.406 Bienen: 
völkern. Die öſterreichiſchen Imkerverbände haben ich noch immer 
nicht vereinigt. 

Zum Schluſſe etwas „Heiteres“ von Jung⸗Klaus aus der jüng: 
ſten Auflage ſeiner Volksbienenzucht (Pfarrer Franz Tobiſch): 


Den „lieben Meiſtern“ gar nicht paßt 

Der Bienenſtachel, beſt gehaßt, 

Den züchten ſie auf eins, zwei, drei 

Hinweg und denken ſtill dabei: 

„Sie ſollen nachts auch ſchuften noch, 

Drum ſei im alten Stochelloch, 

Modern und hochfein ausſtaffiert, 

Ein Osramlämpchen einmontiert!“ 

Der Stachel wird nach vorn ſpediert, 

Dem Bienenrüſſel anſeziert. 

Hat's mal die Zucht ſoweit gebracht, 

O, dann beginnt die große Tracht, 

Der Honig fließt bei Tag und Nacht! — 

Heil Genialität und Macht, 

Die ſolche Weisheit ausgedacht! 

„Dann, Honigfälſcher, gute Nacht!“ 

Ruft Jung⸗Klaus laut, und — lacht und lacht, 

Denn niemand hat's noch fertig bracht!“ 
F. Simon. 

Se i 


Ein Borſchlag zur Honighontrolte. 


Ueber dieſen wunden Punkt ift ſchon fo viel und lange geſchrieben 
worden, daß es wirklich Verwunderung hervorrufen muß zu hören, 
daß dieſelbe noch nie zur Tatſache geworden iſt, ſondern immer noch 
in den Kinderſchuhen ſteckt. Ich bin mir aber vollſtändig darüber klar, 
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welche Schwierigkeiten ſich der Honigkontrolle entgegenſtellen. Abgeſehen 
davon, daß manche Imker fie nicht nötig, jo manche aber auch guten 
Grund haben, ſie zu ſcheuen, weil mit der allgemeinen Honigkontrolle 
ihre Produkte, wie ſie ſelbe bisher an den Mann zu bringen ſuchten, 
als von der Kontrolle wegen Fälſchungen unreife oder unreine Honige 
ausgeſchloſſen und ſomit faſt unverkäuflich werden. Dieſe ſollten uns 
wahrlich nicht erbarmen. Man erkennt ſie auch daran, daß ſie nie 
genug Futterzucker bekommen. 

Schon im Jahrgang 1914 der „Grünen“ finden wir zwei beher— 
zigenswerte Artikel über dieſen Punkt. Dann folgt viele Jahre Stille 
bis die Honigkontrolle 1921 wieder zu erwachen ſcheint. Kab- Mäder 
ſagt in dieſem Jahrgang Seite 21: „Die Aufſtellung von Satzungen 
für Honigzentralen und Honigkontrolle wird noch lange auf ſich warten 
laſſen. Die Honigzentrale würde erſt dann benützt werden, wenn der 
Züchter nicht weiß, wohin mit dem Ueberfluß. Die Honigkontrolle will 
von manchem Imker noch nicht verſtanden werden. Dieſe ſollte mehr 
von den kaufenden Perſonen verlangt werden, damit Weizen und Un— 
kraut bei der Ernte geſichtet wäre.“ (Sehr richtig!) 

Der Bienenzucht⸗Geſetzentwurf (1920) enthält dringend gebo- 
tene Anregungen über Honigkontrolle und es iſt nur immer wieder 
zu bedauern, daß dieſelben noch nicht Geſetz geworden ſind. 

Der Zentralvereinsausſchuß befaßt ſich jedenfalls ſchon lange mit 
dieſer ſchwierigen Sache, aber leider ſcheint Katz noch immer Recht zu 
haben. Die Honigkontrolle erſcheint ihm aber jedenfalls ebenſo wichtig 
und notwendig, wie etwa die Raſſenzucht. Und ſie iſt es auch. 

Seite 69 der „Grünen“ 1922 heißt es im Sitzungsberichte des 
Zentralvereinsausſchuſſes: „Betreffs Honigkontrolle ijt an ein Landes- 
geſetz momentan nicht zu denken. Es muß zum Selbſtſchutz gegriffen 
werden.“ | | 

Seite 83 find ſchon die erſten Beſtimmungen über dieſen Selbſt— 
ſchutz zu finden. 

Bravo! Prompt ift die Honig-⸗Kontrollſtelle in Imſt erſtellt wor: 
den und auch entſprechende Etiketten für Honiggläſer. Hier wurde das 
Erſte und Notwendigſte an erſter Stelle geſchaffen. ö 

Der Zentralverein laßt nit lugg. Die Honig-Kontrolle iſt volf- 
ſtändig frei und ſie ſoll es auch bleiben, ſo lange bis die Käufer nur 
mehr kontrollierten Honig verlangen. Dann wird ſich auch der einge— 
fleiſchte Gegner der Honigkontrolle dazu bequemen müſſen, zu ſeinem 
Nutzen. N 
Wir milffen unſeren Tiroler Honig als „Markenware“ bezeich— 
nen, damit er ſcharf von allen anderen Produkten, welche Honig ſein 
jolen, abſticht. Kontrolliert, ſauber und klaſſifiziert muß die Ware auf 
den Markt kommen. 

Ich habe vergangenes Jahr die Erfahrung gemacht, daß z. B. an 
zwei meiner Stände (ich imkere in Höhenlagen von 500 bis 1600 Meter 
Höhe in ſieben Abſtufungen), welche zirka 6 Kilometer von einander 
entfernt find, gleiche Bienenraſſen und Tracht haben, auch gleich neuen 
Bau, der Honig dieſer zwei Stände merklich verſchieden war, ſowohl 
in Farbe als auch Geſchmack. Ich habe, um dies ſicher feſtſtellen zu 
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laffen, einer erleſenen Schar von Feinſchmeckerinnen mehrere meiner 
Honigſorten zur Probe vorgeſtellt. Das Reſultat war bei allen gleich. 
Sie fanden alle ſofort den ätheriſchen Oelgehalt des Honigs aus höheren 
Lagen gegen den mehr Ameiſenſäure enthaltenden Tieflagenhonig heraus. 
Zwar wird behauptet, Honig aus höheren Lagen ſei mehr ameiſenſäure⸗ 


hältiger. Die Feinſchmeckerinnen behaupteten das Gegenteil und dürften 


Recht behalten. Die Heilkräuter aus den Alpen haben auch eine viel 

beſſere Heilkraft als jene, welche von Heilkräuterpflanzungen in Deutſch⸗ 

land geliefert werden. Jedenfalls beſitzen Alpenpflanzen mehr ätheriſche 

Oele, welche von den Bienen zur beſſeren Haltbarmachung der Vorräte 

verwendet werden, wohingegen die Bienen in Tieflagen dieſe Oele ſehr 

ſpärlich finden und obigen Zweck durch Ameiſenſäure erſetzen müſſen, 
was in dem Aroma ſeinen Ausdruck findet. 

Ich bin jedoch verſucht, auf Grund der früher erwähnten Beobach⸗ 
tung anzunehmen, daß die Bienen desſelben Standes nicht alle ganz 
gleichen Honig ſammeln, daß es beſondere Feinſchmecker gibt, welche nur 
vom Beſten nehmen und es ni mich nur, daß dieſe Eigenſchaft 
nicht zu den vielen Tugenden der Edelvölker verlangt wird. 

Doch zurück zur Klaſſifizierung. Dieſe muß ſein, weil die 
Tiroler Honigſorten nicht gleich gut ſind und auch wie der Wein im 
Jahrgang verſchieden ſein kann, je nachdem dieſe oder jene Blüten, 
Sträucher, Bäume mehr honigten, ſo kann der Honig derſelben Gegend 
im Jahrgang Verſchiedenheiten von Bedeutung aufweiſen. Auch könnte 


eine Kunde, welche Alpenhonig vor Landhonig bezog, ohne es vielleicht. 


zu wiſſen, den Honig des Landimkers wohl gar als gepanſcht verſchreien. 
Es dürfte nach meinem Dafürhalten genügen, den Tiroler Honig 
in drei Klaſſen zu teilen. Die Klaſſe ſoll in der Wortmarke ent⸗ 
halten ſein, ſo daß ſie gar nicht eigens angeführt werden muß. Es 
müßte dann lauten: | 
Für die I. Klaſſe z. B. „Tiroler Alpenhonig“, 
II. „Tiroler Gebirgshonig“, 


" " " 


ge, II „Tiroler Landhonig“. 

giltig. Wenn ich daran ſchon etwas ändern möchte, ſo wäre es nur, 
dieſelbe etwas breiter zu machen, um eine Fußnote anzubringen, welche 
auf das Erkennen echten Bienenhonigs hinweiſt und könnte letztere kurz⸗ 
gefaßt lauten: „Das einzige verläßliche Zeichen der Echtheit des Bienen⸗ 
honigs iſt, daß dieſer in kaltflüſſigem Zuſtande bandartig abfließt und 
ſtockt; der Gefälſchte ſtockt nie.“ Die Etikette müßte aber geſetzlich ge⸗ 


ſchützt werden. (Schluß folgt.) 
S 
Kozu ift die Biene da? 
J. Kofler, Bf. (Schluß. 


Die erſten Frühlingsboten erſcheinen im Reiche der Pflanzen. Die 
grauweißen Weidenkätzchen beginnen ſich gelb zu färben, am Haſel⸗ 
nußſtrauch und am Birkenbuſch pendeln die wolligen Blütenkätzchen, 


auf ſonnigen Waldblößen öffnet die Erika ihre roten Glöckchen, am 


Die bisherigen Honigſchutz⸗ Etiketten ſind in jeder Beziehung muſter⸗ 
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warmen Wegrain guckt das goldgelbe Köpfchen des Huflattichs aus 
dem eben aufgetauten, feuchten Feldboden, auf dem Wieſenrain er⸗ 
ſcheint die erſte Krokusblüte und bald auch da und dort im Schutze 
eines Haſelſtrauches oder einer Berberitze einige blaue Leberblümchen. 
Windröschen wollen mit dem blaßroten Glöcklein ebenfalls ſchon vom 
Erwachen neuen Lebens Kunde geben. Im Garten blühen Stadel- 
und Johannisbeeren. i 

Die Zeit ift da, wo für die Biene die Arbeitspflicht beginnt. 
Und ſie iſt in der Tat pünktlich zur Stelle. Faſt keine der allerdings 
noch wenig zahlreichen Blüten dürfte in Gegenden, wo Bienenvölker 
in einiger Zahl vorhanden ſind, an ſonnigen Tagen unbeſucht bleiben. 
Unermüdlich, vom frühem Morgen bis in den ſpäten Nachmittag, 
fliegen die Bienen von Blume zu Blume, daheim aber im Stocke 
herrſcht erſt recht regſte Tätigkeit. Alles hält zuſammen und arbeitet 
hin auf kräftige Volksvermehrung. Zum Beginne der Baumblüte find 
die Arbeiterkompagnien, die zuerſt ins Feld gerückt, ſchon zu voll- 
zähligen Bataillonen und Regimentern angewachſen. Und dieſe mäch⸗ 
tigen Scharen machen die ihnen von der Natur angewieſene Arbeit 
in vollkommen tadelloſer Weiſe, ſie helfen bei zur zweckentſprechenden 
Befruchtung der Milliarden von Blüten. 

Wie ſie das tun, das wollen wir zu erkennen trachten. Wir 
nehmen zu dem Ende zu einem Vergleich die Zuflucht. Da geht eine 
arme Frau aus dem Volke in den Wald, um dort einen Korb voll 
Abfallholz zu holen, mit dem ſie für ſich und ihre Kinder ein warmes 
Süpplein kochen oder ein gemütliches, molliges Stübchen bereiten will. 
Wie macht es die Frau beim Einſammeln des Holzes? Sie hebt jetzt 
einen am Boden liegenden Tannenaſt auf und legt ihn in den Korb, 
dann wieder einen Erlen⸗ oder Birkenaſt, jetzt etwa gar ein gutes 
Stück von Lerchenrinde uſw., bis der Korb voll iſt. | 

Oder ein anderes Beiſpiel: Ein Schwämmeſammler, durch Feld 
und Wald ſtreifend, ſteckt in feinen Korb, was immer er Eßbares 
findet, jetzt einen braunen Steinpilz, dann einen gelben Eierpilz, 
dann einen Salbling u. a. Nicht ſo macht es die Biene beim Ein⸗ 
ſammeln des Pollens und ſie darf es nicht ſo machen, wenn ſie ihrer 
Aufgabe tatſächlich gerecht werden will. Geſetzt einmal den Fall, an 
der Mauer deines Bienengartens wüchſen drei Spalierbäumchen, etwa 
rechts ein Marillenbäumchen, in der Mitte ein Pfirſichbäumchen und 
links wieder ein Marillenbäumchen. Alle drei Bäumchen, ſo nehmen 
wir wieder an, ſtehen gleichzeitig in Blüte. Nun hat eine Biene am 
erſten Marillenbäumcheu an den paar erſten offenen Blüten ange⸗ 
fangen zu höſeln, iſt aber nicht imſtande, die Höschen voll zu bekom⸗ 
men. Sie muß noch andere Blüten aufſuchen. Wird ſie dieſe am un⸗ 
mittelbar nebenan ſtehenden Pfirſichbäumchen ſuchen? Nein! Ganz 
ſicher nicht! Sie wird den Pfirſichbaum überfliegen und am zweiten 
WMWarillenbäumchen die Blütenſtaublaſt voll machen. Oder ein anderes 
Beiſpiel: Im Holzneuſchlag ſtehen die jungen Himbeerſtauden in voller 
Blüte. Weit zerſtreut unter ihnen ſtreckt die eine oder andere Königs⸗ 
kerze ihre ſchlanke, gelbe Pyramide in die laue Sommerluft hinein. 
An einer ſolchen höſelt wieder eifrigſt eine Biene. Auch ſie bekommt 
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ihr Körbchen nicht ganz voll. Wird fie die nächſte Himbeerblüte auf» 
ſuchen, um die Laſt zu ergänzen? Totſicher nicht, wenn ſie auch nicht 
mehr als 20 cm fernſteht. Sie wird die nächſte Königskerze wählen, 
obwohl die vielleicht 50 oder mehr Meter entfernt iſt. Daß ſie es ſo 
macht, das beweiſen uns ihre roten Höschen. Wäre fie von der Königs⸗ 
kerze auf den ‚Himbeerftraud geflogen, um dort ihre Laft voll zu 
machen, ſo müßfen die Höschen zweifarbig geworden ſein, teils rot 
vom roten Blüf nſtaub der. Königskerze, teils weißlich⸗grau von der 
HSimbeerblütee. À 

Die Biene macht es alſo durchaus nicht fo, wie unſere Holz- 
ſammlerin, die dais Holz anflds ohne Rückſicht auf die Art desſelben, 
die nur darauf achtet, ob es auch gut brennen wird. Die Biene gleicht 
auch nicht dem ſchwämmeſammelnden Manne, der alles in ſeinen 
Korb ſteckt, was er als eßbar erkennt. Sie darf auch den beiden nicht 
gleichen, wenn es tatſächlich ihre Aufgabe und ihr erſter und Haupte 
beruf iſt, für die ſogenannte Fremdbeſtäubung der Blüten Sorge 
zu tragen. Es hätte keinen Zweck, z. B. den Blütenftaub der 
Königskerze auf eine Himbeerblüte oder jenen eines Taraxacum auf 
eine Apfelblüte zu übertragen; ſie muß, ſoll ſie der von einem höchſt 
weiſen Schöpfer ihr geſtellten Aufgabe genügen, bei ihrem Gammel- 
geſchäfte, um mich ſo auszudrücken, blumentreu ſein; ſie darf, wenig⸗ 
ſtens bei einem und demſelben Ausfluge, nur Blumen und Blüten 
einer und derſelben Gattung aufſuchen. Daß ſie das tut und zwar 
ſtets und ausnahmslos, wenn ſie Pollen ſammelt, das haben wir 
erkannt, als wir vor dem Bienenſtande ſtehend auf die Farben der 
Höschen der Pollen eintragenden Arbeiterinnen achteten. Wir werden 
niemals verſchieden gefärbte Höschen ſehen, auch nicht bei einer einzigen 
unter den tauſenden von heimkehrenden Bienen. 

Der Pollen dient, wie ſchon früher bemerkt, zur Bruternährung. 
Dieſen Zweck würde ganz gewiß, auch ein Gemiſch von Blütenſtaub 
verſchiedener Pflanzen erfüllen. Ich glaube ſogar, daß die Ablagerung 
des Pollens in den Zellen nicht mit gar ſo ſorgfältiger Trennung ge⸗ 
ſchieht, obwohl ich einige Trennung doch tatſächlich manchmal beob- 
achtet zu haben glaube. 

Ob die früher angedeutete Blumentreue auch beim Einſammeln 
des Nektars beobachtet wird, iſt mir nicht bekannt. Einen ſo augen⸗ 
fälligen Beweis dafür, wie beim Pollen ſehen wir jedenfalls nicht. 

Die theoretiſche Erwägung dürfte wohl auch auf dieſe Frage mit 
einem ganz entſchiedenen „Ja“ antworten. 

Hiemit glaube ich, meine dieſem Aufſatze an die Spitze geſtellte 
Behauptung bewieſen zu haben: Die Biene iſt da, um in der Natur 
in ausgiebiger Weiſe für eine zweckentſprechende Befruchtung, für die 
fogenannte Fremdbeſtäubung der Pflanzen Sorge zu tragen. 
Daher ihre Ueberwinterung in ſtärkeren Kolonien, im Gegenſatze zu allen 
andern Inſekten, bei denen vielfach nur ein Weibchen den Winter 
überdauert, damit ſie ſofort beim Erſcheinen der erſten Blüten in aus⸗ 
giebigem Maße der ihr geſtellten Aufgabe gerecht werden kann. Da⸗ 
her die rieſige Volksvermehrung, die einigermaßen ſelbſt dem bald in 
der ganzen Natur ausgebreiteten Blütenmeere angepaßt zu ſein ſcheint, 
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daher die unfehlbare Blütentreue der Biene, wenigſtens beim Cine 
ſammeln des Pollens. Sehr wahrſcheinlich beobachtet ſie dieſelbe Treue 
auch beim Einſammeln des Nektars, denn die Natur pflegt nichts dem 
Zufall zu überlaſſen, ſondern ſtrebt immer und überall mit wohl 
geeigneten Mitteln die unfehlbare Erreichung ihres, Endzweckes an. 

Auch beim Einſammeln des Nektars beſchmutzt und beſtäubt aber 
die Biene, wie wir früher beim Beobachten der heimk⸗hrenden Samm⸗ 
lerinnen bemerkt haben, ihren Leib mit Blütenſtaub, ſo daß manch 
eine von ihnen wie gelb gezuckert ausfliegt. Beim Befliegen einer 
zweiten Blüte wird die Biene faſt immer mit dem Stempel dieſer 
zweiten Blüte mehr oder weniger in Berührung kommen und dabei 
einige Körnlein des ihr anfaſſenden Blütenſtaubes an der Stempel 
narbe dieſer zweiten Blüte abſtreifen und fo die Befruchtung ders 
ſelben bewirken. 

Das Einſammeln des Nektars mit Beobachtung der Blumen- 
treue wäre alſo eine Straße, ein Weg, der dem beim Einſammeln 
von Pollen der Biene von der Natur vorgezeichneten Wege vollkommen 
parallel läuft und mit gleicher Unfehlbarkeit zu dem von der Natur 
der Biene geſteckten Ziele führen würde, zur zweckentſprechenden Be⸗ 
fruchtung der Pflanzenblüten, zur g 

„Fremdbeſtäubung“, 
zu der die Biene da iſt. 

Daraus folgt mit logiſcher Notwendigkeit der Schluß: „Der eigent» 
liche Nutznießer der unermüdlichen Tätigkeit der Bienen iſt nicht der 
Bienenzüchter, der Hauptnutznießer ift der Landwirt, der Obſtgarten⸗ 
beſitzer, der Bauer, der Gärtner; der Bienenzüchter mit feiner Honig- 
und Wachsernte kommt erft an zweiter Stelle, er ift, ich möchte mich 
ſo ausdrücken, nur der Afterpächter der Bienenarbeit.“ 

Und hat er wohl etwa als Wohnungsgeber und „Helfer“ der 
Bienen wenigſtens einen rechtlichen, wohlbegründeten Anſpruch auf 
den überſchüſſigen Honig? 

Die Antwort auf dieſe Frage juckt mich in den Fingern. Sie 
ſteckt ſchon in der Federſpitze und möchte durchaus herausſchießen 
auf's Papier. Soll ich ſie fließen laſſen? 


* S 


Früher. 


Bei der Suche nach einem alten Bienenzuchtgeſetze und Bienen: 
ſchriften wurde mir vom Landesarchiv in Bregenz in dankenswerter 
Weiſe einiges Material zeitweilig überlaſſen. 

Wie früher in Vorarlberg die Bienenzucht von Seite der Behörden 
zum Unterſchied von heute gefördert wurde, geht aus den Schriften vom 
Jahre 1779 — 1780 hervor, wo ein gewiſſer Anton Imler aus Hohen- 
ems, welcher damals ſchon 100 Korbvölker fein Eigen nannte, vom da- 
maligen Oberamt der Graf- und Herrſchaften des Landes Vorarlberg 
als Wanderlehrer für Bienenzucht allergnädigſt urkundlich ernannt wurde, 
wo er ſich als ſehr lobſam und eifrig verwendet habe und die ihm von 
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mehreren Ständen und Gemeinden des Landes Vorarlberg übergebenen 
Lehrlinge in der Bienenzucht nützlich und gehörig unterrichtet habe. 
| Daß es dem Wanderlehrer Imler auch wie den heutigen Wander: 
lehrern nicht roſig ergangen ift, geht aus den Schriften hervor, wo 
Imler um Beihilfe bittlich wurde, auf daß er ſich eine Hütte, Wachs 
und Honigpreſſe, auch andere noch erforderlichen Gerätſchaften und endlich 
eine taugliche Wohnung und Stand für Bienenhütte anzuſchaffen vermag. 
Als ihm ſolches zu des Anton Imlers nötigen Behufs hiedurch be⸗ 
urkundet und ſelbes zu männiglichen Gunſten beſtens empfohlen. In 
Urkund nachfolgender Fertigung. | 
Sp gegeben zu Bregenz, den 12. Februar 1780. 
| Unterſchrift. 
Imler war damals mit ſeinen 100 Völkern der größte Bienen⸗ 
züchter Vorarlbergs, ſelber hat in Hohenweiler und Hohenems ſeine 
Völker aufgeſtellt, auch wurde von Imler die Bienenweide gefördert, 
jo die Bepflanzung der Rieder, Halden und Böͤſchungen mit honigenden 
Pflanzen, Weiden, Akazien, Linden ꝛc. ꝛc. angeregt und bei einer ein- 
ſichts vollen Behörde auch durchgeführt. Später ging Imler jo wie heute 
unſere Wanderlehrer in die Täler des Landes, um die damalige Korb— 
bienenzucht zu erklären. Wie es früher mit der Bienenzucht bei uns 
beſtellt war, geht daraus hervor, daß man heute noch in den Bergen 
an den Ställen leere Ausſchnitte findet, wo ehemals unſere Großväter 
einige Körbe ausſtellten und ſich ſo das Leben mit Wabenhonig ver— 
ſuͤßten. 
Schruns, 21. Februar 1923. 


CSOD 


Eichinger. 


Berſammlungsberichte und Bereinsnachrichten. 


Frühjahrshauptverſammlung des Zweigvereines Innsbruck und Umgebung. 
Am Sonntag, den 18. März, hielt der Bienenzüchterzweigverein Innsbruck ſeine dies⸗ 
jährige Hauptverſammlung ab, zu der die Mitglieder erfreulicherweiſe in ſolcher An⸗ 
ago! erſchienen waren, daß das für die Verſammlung beſtimmte Lokal im „Bürgerlichen 
Bräuhaus“ als viel zu klein ſich erwies und infolgedeſſen eine Ueberſiedlung 
in den großen Saal vorgenommen werden mußte. Auch sort konnten kaum alle 
Erſchienenen untergebracht werden. Der Obmann Herr Alex. Moll begrüßte die Erſchiene⸗ 
nen und gibt die Tagesordnung bekannt. Aus dem Tätigkeitsbericht iſt zu entnehmen 
Anzahl der Mitglieder 187. Ein Zuwachs von 16 ſeit dem Vorjahre. Ausſchuß⸗ 
ſitzungen 3. Bericht über die Hauptverſammlung des Zentralvereincs. Abhaltung 
der Lehrkurſe in Imſt. Standbeſuch während der Herbſtverſammlung in Martins⸗ 
bühel. Die Ueberwinterung ift gut durchgeführt, nennenswerte Verluſte wurden nicht 
emeldet. Das verfloſſene Bienenjahr iſt nach Ertrag als gut mittelmäßig zu erklären. 
r Honigverkauf ift ins Stocken geraten. Es wurden Fälle genannt, in welchen 
Kaufleute den Züchtern Honig um 22— 27.000 K abnahmen und ſelbſt um 50 - 70 000 K 
verkauften. Als Mitgliedsbeitrag wurden 16.000 K beſtimmt. In dieſem Betrag iſt das 
Abonnement der Zeitung, Beiträge für Zentral: und Zweigverein und Haftpflichtverſiche⸗ 
rung inbegriffen. Der Kaſſabericht des Herrn Riedl ſchließt mit einem Aftivjaldo von 
K 17.354. Als Reviſoren wurden die Herren Wörndle und Praxmarer beſtimmt. Herr 
Oberlehrer Schweineſter hielt einen ſehr lehrreichen Vortrag mit dem Motto: „Geſunde 
Völker in geſunden Stöcken.“ Da die Zeit bereits weit vorgeſchritten war, ein Teil der 
Mitglieder zur Bahn mußte, konnten verſchiedene Anträge und Anfragen nur kurz 
beantwortet werden. Ort und Zeit der Herbftverfammilung wird jedem Mitglied mit 
Karte rechtzeitig bekanntgegeben werden. , | 
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An die Mitglieder des Zweigvereines Innsbruck. Für jene Mitglieder, 
welche den Mitgliedsbeitrag (16000 K) für 1923 noch nicht bezahlt haben, u 
diefer Nummer ein Erlagſchein bei und ift der Betrag eheſtens einzuzahlen. Ebenſo 
wollen jene Mitglieder, welche bereits 15.000 K bezahlt haben, die reſtlichen 1000 K 
mittelſt Erlagſchein einſenden. Jenen Mitgliedern, welche den Betrag für 1922 
noch ausſtändig ſind, wurde in Nr. 3 ein ausgefüllter Erlagſchein beigeſchloſſen. Es 
wird erſucht, umſomehr den fälligen Betrag einzuzahlen, nachdem die Zeitung bei 
der Adminiſtration bezahlt werden muß und bei nicht Einzahlung die weitere Zu⸗ 
ſendung unterbleiben müßte. Vereinsleitung. 


Imſt. Generalverſammlung des Bienenzüchterzweigvereines. Im Lehr⸗ 
ſaale des neuen, ſchmucken Imkerheims der landw. Lehranſtalt hielt am 4. d. M. 
der Bienenzüchterzweigverein Imſt ſeine diesjährige Generalverſammlung ab. Der rege 
Beſuch zeigte von großem Intereſſe der hieſigen Imker. Der ſtets rührige Obmann, 
5. Fachlehrer Kugler, begrüßte unter den Erſchienenen auch H. Inſpektor Koch und 
erſtattete nun den reichhaltigen Tätigkeitsbericht. Der Verein leiſtete auch im ver⸗ 
floffenen Jahre viel Arbeit. So hielt er mehrere Verſammlungen ab, die einheitlichen 
Beſchlüſſe zeigen von der treuen Mitarbeit ſämtlicher Mitglieder. In einer ſolchen 
Verſammlung hatte der Imſter Zweigverein die Ehre, den Meiſter der Bienenzucht, 
5. Profeſſor Enoch Zander, ſprechen zu hören und von ſeinen reichen Erfahrungen 
reichlich ſchöyfen zu dürfen. Im weiteren Verlaufe erläuterte der Vorſitzende die 
Zuckergeſchichte, gab Aufklärung über die im Entſtehen begriffene „Wirtſchaftliche 
Vereinigung“, weiters über Verſicherungsweſen, über die ſtattfindenden Bienenkurſe 
an der landw. Anſtalt und über andere wichtige Fragen. H. Inſpektor Koch ſkizzierte 
die Generalverf 1 des Zentralvereines und gab als gewiegter Fachmann Winke 
und Anregungen. Der Kaſſabericht konnte nicht erſtattet werden, da der liebe Imker⸗ 
kollege und Kaſſier, Herr Flür, leider krank darniederliegt. Der Imkerſenior, Herr 
Plattner, überbringt dem Genannten die Grüße und Wünſche baldiger Beſſerung 
von ſämtlichen Anweſenden. Der Vereinsbeitrag wurde mit 20.000 K feſtgeſetzt. Aus 
der ſehr regen Debatte wolle zum weiteren Studium nur ein intereſſanter Fall heraus⸗ 
gepflückt werden. Ein älterer Imker erklärte, daß der Donner und das Pöllerfchießen 
das Schwärmen verhindere. Nach 4 ſtündiger Dauer wurde die Verſammlung geſchloſſen 
und nun reihte ſich daran noch eine Sitzung des Trachtausſchuſſes, die der opfer⸗ 
freudige, emſige Imker, H. Landesgerichtsrat Dr. Dietl, leitete. 


Trachtausſchuß Imſt. Anſchließend an die a UAN des Imſter 
Bienenzuchtzweigvereines hielt auch fein Trachtausſchuß eine Sitzung. Es wurde be: 
ſprochen, was 1922 erſtrebt und erreicht wurde und was man heuer machen könnte. 
Im vergangenen Jahre hatte ſich der Wunſch nach einem Pflanzgarten nicht erfüllen 
laſſen, heuer ſtehen die Ausſichten-günſtiger. Bevor wir ihn nicht haben, ift eine 
Maſſenverbreitung von Bienennährpflanzen nicht gut möglich. Die Pflanzenbeſchaffung 
hatte 1922 nur inſofern einigen Erfolg, als wir uns Goldruten kommen ließen, deren 
Fracht aber die Stöcklinge viel zu teuer machte. Sie und einige Stauden Schneebeeren 
wurden teils von den einzelnen Imkern, teils vom Landesbienenſtande Imſt um den 
Selbſtkoſtenpreis übernommen, ſind nun da und dort vereinſamt und zerſtreut, viel zu 
wenige, als daß ſie in abſehbarer Zeit ſich ausgiebig wild vermehrt haben könnten. 
Für den Pflanzenſchutz wurde ſchon 1922 die Gemeinde und Schule intereſſiert, un⸗ 
bebauter Gemeindegrund und Straßenböſchungen wurden uns als Anbauflächen zur 
Verfügung geſtellt. Heuer möchten wir uns Samen beſchaffen, den Pflanzgarten ver⸗ 
wirklichen und bebauen, wobei wir auf Akazien vorerſt den Hauptwert legen, ohne 
daneben Goldrute, Klee, Senf, Himbeere uſw. zu vergeſſen. Wir ſtreben weiters 
die Herſtellung eines Trachtkalenders für Imſt und Umgebung an und möchten, wenn 
möglich, die Trachtbeobachtung organifieren. Den Zentralverein regten wir an, fein 
Trachtausſchuß möge ſich Samen beſchaffen und die Zweigvereine damit unentgeltlich 
oder doch billig beliefern, er möge auch den Landeskulturrat veranlaſſen, unter die 
Miſchungen von Wieſenſamen, die er den Landwirten abgibt, Samen von gut honi- 
vee Pflanzen zu miſchen. Wir hoffen, von allem was wir möchten, einiges aus⸗ 
ühren zu 5 1 den Bienen nicht nur unſerer Nachkommen, ſondern unſeren eigenen 

tenen zu Nutz. 


Schwaz. Bienenzüchterverſammlung. Wir Schwazer hatten wieder einmal 
eine ſehr ſtark beſuchte Bienenzüchterverſammlung, und zwar hat dieſe am 4. März 
beim „Tippeler“ ſtattgefunden. Auch Herr Direktor Merk, Präſident des Zentral⸗ 
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vereines, hat uns mii feiner Anweſenheit beehrt. Der Verlauf der Verſammlung war 
folgender: Unſer tüchtiger Herr Obmann Peter Bachmann bot einen kurzen Ueber- 
blick über die Generalverſammlung des Zentralvereines am 1. Feber. Was dort be⸗ 
züglich der „Tiroler Bienenzeitung beſchloſſen ward, wurde auch hier begrüßt und 
auch der Beitrag für den Zentralverein wurde ohne weiteres Bedenken eingezahlt. 
Anſchließend daran wurde auch der Jahresbeitrag für unſeren Verein beſtimmt. Hierauf 
erhielt Präſident Merk das Wort. In klarer Form berichtete er uns über die General⸗ 
verſammlung. Er führte 1. die Notwendigkeit und die Vorteile des Unterrichtsweſens 
in der Bienenzucht aus. (Kurſe und unentgeltliche Beſchickung in dieſelbe zweier Mit⸗ 
glieder.) 2. Klärte er uns genaueſtens über den Verlauf der Zuckerbeſchaffung im 
Vorjahre auf. 3. Sprach er über die Gründung und Zuſammenſtellung der Wirtſchafts⸗ 
abteilung und dieſe wurde lebhaft begrüßt. (Für Schwaz und Umgebung erklärte ſich 
Herr Ludwig Reibmayr bereit, die Wirtſchaftszweigſtelle zu übernehmen.) Die Aus⸗ 
führungen des Herrn Präſidenten fanden lebhaften Beifall und Herr Obmann ſprach 
im Namen aller ſeinen wärmſten Dank aus für die wirklich gewiſſenhafte Arbeit und 
die große Mühe, welche ſich Herr Präſident aufgebürdet hat. Der nächſte Punkt der 
Tagesordnung war ein Vortrag des Herrn Wanderlehrers Gürtler⸗Stans über die 
Arbeiten im Bienenſtande im Frühjahr. Er gab beſonders auch den Anfängern 
goldene Regeln für das Verhalten beim Arbeiten mit den Bienen. Er forderte zum 
Schluß noch auf, treu zum Zentralverein zu ſtehen, denn dieſer arbeitet wieder mit 
neuen Kräften und ſeinem beſten Können. Die verſchiedenen Anfragen, welche an⸗ 
geregt wurden, waren Beweis genug, daß ſeine Ausführungen von langjähriger Praxis 
zeigten. 


Lienz, Bienenzüchterverſammlung. Am Joſefitag, 19. März 1923, hielt unſer 
Verein in Lienz ſeine große Frühjahrsverſammlung im „Gaſthofe Sonne“ ab, welche 
gut beſucht war. Imker Figlhuber berichtete über die Hauptverſammlung in Inns⸗ 
bruck, gab darüber Aufklärungen und Erläuterungen. Wanderlehrer Siegele hielt 
einen wohldurchdachten Vortrag, Obmann Preſchern ſprach über die Belegſtation und 
demonſtrierte zwei verſchiedene Typen von Befruchtungskäſtchen. — Am 4. Mai 1923 
findet die diesjährige Hauptverſammlung im „Gaſthof Sonne“, 10 Uhr vormittags 
ſtatt, deren Beſuch durch unſere Mitglieder von großer Wichtigkeit ſein wird, da 
dieſes Jahr wieder Neuwahlen ſtattfinden, und bisherige Ausſchußmitglieder amts⸗ 
müde geworden ſind. Figlhuber. 


Jenbach, Vollverſammlung. Der Bienenzüchterverein Jenbach und Umgebung 
hielt am 11. März um 2 Uhr nachmittags im Gaſthof „Poſt“ in Jenbach ſeine dies⸗ 
jährige Vollverſammlung mit folgender Tagesordnung ab: 1. Verleſung des Protokolls 
und Rechenſchaftsberichtes. 2. Neuwahl: Als Obmann Johann Jaud, Schriſtführer 
Alois Stubenvoll und Kaſſier Johann Woller, alle aus Jenbach. Ferners wurde für 
kommendes Jahr der Beitrag per Stock mit 100 K beantragt und wurde von den 
Anweſenden freudig angenommen. Für die umliegenden Dörfer wurden auch Ver⸗ 
trauensmänner gewählt, und zwar: Für Stans: früherer Obmann Told; für Eben: 
Herr Pfarrer Kofler; für Margrethen: Johann Nachtſchatten. Nach Vollendung der 
Tagesordnung hielt Herr Wanderlehrer Gürtler aus Stans einen Vortrag über 
. und Behandlung der Völker im Frühjahr, ſowie über verſchiedene Arten 
von Ablegern. 


„. . Doren, Jahreshauptverſammlung. Am Sonntag, 14. Jänner 1923, hielt der 
hiefige Bienenzüchterverein feine Jahreshauptverſ omm ang im Gafthaus zur „Rofe” hier 
ab. Obmann Karl Fink eröffnete die Verſammlung und begrüßte die anweſenden Mit- 
glieder. Sein Jahresbericht wurde mit Dank zur Kenntnis genommen. Beſondere 
Anerkennung finden die uneigennützigen Arbeiten des Obmannes in Sachen der Zucker⸗ 
verteilung. Die Wahl ergab im Geſamten die Wiederwahl der alten Funktionäre. 
Mit dem Wunſche, im neuen Jahre wieder feſt zuſammenzuhalten, wurde die Ver⸗ 
ſammlung nach anregendem Verlaufe geſchloſſen. 


_ Zweigvereinsgründung. Am 11. März wurde durch Herrn Wanderlehrer Ent: 
leitner in Weſtendorf, Bezirk Hopfgarten, ein neuer Zweigverein gegründet. Die 
Vereinsſunktionäre ſind uns leider nicht bekannt. 


Se 


* 
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Tuſtiges. 


Ein Bienenzüchter will zur Vollverſammlung ſeines Zweigvereines 
gehen und ladet ſeinen Nachbarimker zur Teilnahme ein. Letzterer 
ſagt zu; fte zünden ihr Pfeifchen an und ſchicken ſich an fortzugehen. 
Dabei entſpinnt ſich folgendes Geſpräch: 

Erſter Imker: „J -g; g-a!“ 
Zweiter Imker: J-g-a!“ 


Galant. Fräulein: Aber bitte, denken Sie ſich einmal: Da 
ging ich geſtern an der Weiherburg vorbei ſpazieren, auf einmal 
überfiel mich ein ganzes Bienenvolk! 

Herr: „Ach, das iſt leicht begreiflich; das Bienenvolk war auf 
der Suche nach einer Königin!“ . 


CPRO 


Büchertiſch. 


Archiv für Bieneukunde, herausgegeben von Dr. L. Armbruſter, Verlag Theo: 
dor Fiſher, Freiburg im Breisgau. Preis pro Jahrgang 50 Mark. Heft 1: Zur 
pameni tang der Bienenvölker von Prof. Dr. G. v. Ebert, Prof. Dr. Frieſe, 
P. Seibert und Dr. L. Armbruſter; Heft 2: Bienen und Milben von Dr. Otto 
Morgenthaler in Bern, Prof. Hermann, Karl Brünnich und Barth. Manger; Heft 3: 
Nordamerikaniſche Bienenzucht von E. Boediker und Dr. Armbruſter, und Heft 4: 
Karl Brünnich, E. Preuß, Armbruſter und Thimm, 8 Aufſätze. Das Archiv für 
Bienenkunde bringt für denkende, vorgebildete Imker recht intereſſante Daten. 

Die deutſche Bienengudt, ihr gegenwärtiger Stand und Maßnahmen zur 
Förderung. Herausgegeben im Auftrage der deutſchen Landwirtſchaftsgeſellſchaft von 
Dr. Ludw. Armbruſter, Berlin, SW. 11. Die drei Berichte über Imkerſchulung 
Trachtfrage, Stand der Bienenzucht, Vorſchläge zur Förderung der Bienenzucht, Ver⸗ 
beſſerung der Bienenweide, Veredlung der heimifchen Raſſe und Richtlinien für den 
Ausbau der Organiſationen bringen uns hübſchen Einblick in die Verhältniſſe der 
Imkerei in Deutſchland. 

Des Rätſels Löſung, keine wahre Jungfernzeugung bei der Honigbiene. Dar⸗ 
geſtellt und verlegt von K. Gierke in Stettin. Preis 20 Mark, 24 Seiten. Ein ſehr 
kühn geſchriebenes Werkchen. Die Behauptung; „Die Drohne hat doch einen Vater, 
im Bien gibt es keinerlei Zeugung ohne väterlichen Einfluß, keine Parthenogeneſis 
in des Wortes ureigenſter Bedeutung“ iſt ſchwerwiegend genug, um uns an die 
ganze Arbeit zu feſſeln. Der Inhalt zeugt von großen Kenntniſſen, gründlichen Be⸗ 
obachtungen und von außerordentlichem Fleiße. 


Die im Büchertiſch angeführten Werke ſind zu haben in der Ver⸗ 
einsbuchhandlung, Innsbruck, Maria Thereſienſtraße 10. 


SV 


Firmenänderung. 


.. Das Unternehmen, Spezialfabrik für Bienenzuchtartikel der A.-G. für land- 
wirtſchaftliche Induſtrien in Wiener⸗Neuſtadt ift ab 1. März 1923 in anderen roe 
übergegangen und wird nunmehr unter der protokollierten Firma „Agit“, Gefell- 
ſchaft für Induſtrie und Technik m. b. H. geführt. 

Die neue Firma hat die Fabrikation und den Vertrieb aller einſchlägigen Bie⸗ 
nenzuchtartikel aufgenommen und beabſichtigt, eine intenſive eee des Unter⸗ 
nehmens. Die Fabrik iſt mit allen erforderlichen techniſchen Einrichtungen ausge⸗ 
ſtattet, ſehr leiſtungsfähig, daher in der Lage, ae Aufträge prompt und 
forgfältig auszuführen und günſtige Preiſe zu eritellen. | 
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Dieſe Aenderung dürfte von Intereſſe fein, da die „Agit“⸗Bienenzuchtartikel 
in den Imkerkreiſen eingebürgert ſind und vielen Imkern erwünſcht ſein dürfte zu 
wiſſen, dieſe Artikel nun wieder geliefert zu erhalten. 


CPRO 


Fragekaſten. 
(Für Anfragen, die raſch erledigt werden ſollen, iſt ſtets eine Retourmarke beizulegen.) 


Zu Frage 5 der „Grünen“. ` 
Der Eigentümer eines Grundſtückes kann nach § 364 allgemeines bürgerliches 
Geſetzbuch den Nachbarn die von deffen Grund ausgehenden Einwirkungen durch 
Geräuſch, Erſchütterung uſw. unterſagen, ſoweit ſie 1) das nach den örtlichen Ver⸗ 
EN gewöhnliche Maß überſchreiten und 2) die ortsübliche Benutzung des Grund: 
ückes (in unſerem Falle des Bienenhauſes) weſentlich beeinträchtigen. Der Anſpruch 


wäre im Wege einer Klage geltend zu machen und zwar, falls das in Geld aus⸗ 


pee Intereſſe des klagenden Imkers an dem geltend gemachten Anſpruch 1,000.000 
ronen nicht überſteigt, beim Bezirksgerichte des Ortes, in dem das Grundſtück liegt, 
auf dem geſchoſſen wurde. (§ 81 D. R.) Beträgt das Streitintereſſe mehr als 1,000. 000 
Kronen, fo muß vor dem Landesgerichte durch einen Rechtsanwalt geklagt werden. 
Beim Bezirksgericht kann die Klage auch ohne Rechtsanwalt zu Protokoll gegeben 
werden und der rechtſuchende Imker wird gut tun, wenn er bei ſeinem Bezirksgericht 
ſich Auskunft holt. Ob die beiden angegebenen Vorausſetzungen für den Anſpruch 
des Imkers vorliegen, hat der Richter zu entſcheiden. Vieles dabei iſt Sache des Er⸗ 
meſſens, es läßt ſich daher das Prozeßende nicht vorausſagen. Iſt an der fraglichen 
Stelle um Weihnachten (überhaupt im Winter) früher nie geſchoſſen worden, ſo 
könnte der Zentralverein vielleicht Rechtſchutz gewähren und den klagenden Imkern 
einen Rechtsanwalt beiſtellen, da es für die ganze Imkerſchaft von Intereſſe wäre, 
eine Entſcheidung über die Frage herbeizuführen. Andere rſeits bleibt freilich zu be 
denken, ob es für den Imker klug iſt, ſtark auf das Nachbarrecht des § 364 allge⸗ 
meinen bürgerlichen Geſetzbuches zu pochen, denn es könnte auch einmal gegen den 
Imker in Anſpruch genommen werden. Von dem Rechte, dem Nachbarn das Pöllern 
zu unterſagen, iſt der Anſpruch auf Schadenerſatz auseinander zu halten, der ein 
Verſchulden und einen daraus entſtandenen Schaden vorausſetzt. Mir ſcheint, damit 
Erſatz begehrt werden kann, muß wohl nicht nur eine im Sinne des § 364 allgemei⸗ 
nen bürgerlichen Geſetzbuches ungebührliche Einwirkung auf den Bienenſtand vorliegen, 
ſondern es müßte auch tatſächlich gegen das Pöllern vom Imker vorher Einſprache 
erhoben worden ſein. Fraglich iſt weiter, ob der Eigentümer des Nachbargrundes, 
oder der, welcher geſchoſſen hat, erſatzpflichtig ift. Hat der Grundeigentümer das 
Pöllern trotz Einſpruches erlaubt, ſo wird man ihn zum Erſatz heranziehen können. 
Hat der Grundeigentümer das Schießen auf der fraglichen Stelle nicht erlaubt, viel: 
leicht gar nichts davon gewußt, ſo dürfte die Klage eher gegen denjenigen zu richten 
ſein, der eigenmächtig den Nachbargrund zum Schießen benützt hat. Daß der Schaden 
infolge des Schießens entſtanden iſt und wie groß der Schaden iſt, müßte bewieſen 
werden durch Sachverſtändige, denen etwa Zeugenausſagen über das zeitliche Zuſam⸗ 
mentreffen des Pöllerns und des Bienenfluges die nötige Unterlage zu liefern hätten. 
Erklärt der Sachverſtändige, es ſei nicht ſicher, ob die Ruhr wirklich eine Folge des 
Böllerſchießens ſei, ſo würde die Klage vorausſichtlich abgewieſen werden. 

Ob ſich vom verwaltungsrechtlichen Standpunkte aus — etwa wegen Gefähr⸗ 
dung der Sicherheit auf einer nahe vorbeiziehenden Straße — Abhilfe erreichen läßt, 
kann ich nicht beurteilen. , 

Alles in Allem: Die Antwort auf die geftellten Fragen ift nicht leicht und kann 
weder auf ein glattes Ja, noch auf ein glattes Nein eingeſtellt werden. Eine Ent⸗ 
ſcheidung wäre für die Imkerſchaft ebenſo wie für den Juriſten lehrreich und wenn 
der betroffene Bienenzüchter nicht fürchten muß, fih durch einen Prozeß den Nad 
bar zum Feind zu machen, fo wäre ihm nicht gerade zu raten, daß er den Rechtsſtreit 
auf eigene Gefahr führe, wohl aber zu wünſchen, daß ihm der Zentralverband einen 
Rechtsanwalt zum Austrag der Sache vor Gericht koſtenlos 8 7 

Jedenfalls drängt fih auch hier wieder die Frage auf: Warum ſichert uns die 
Haftpflichtverſicherung nur gegen Schäden, die unſere Bienen anrichten, nicht aber 
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gegen Schäden, die wir infolge unverſchuldeten Verluſts an Völkern, Beuten, Ge⸗ 
räten erleiden? Hat der Bauer ſeinen Viehverſicherungsverein, warum die Imker 
nicht auch den ihren? 


Antwort auf Frage 7. Laſſen wir doch den Worten ihre Bedeutung. „Lernen“ 
und „Lehren“ können nur vernünftige Weſen, das iſt alſo bei Tieren unmöglich. 
Damit iſt der erſte Teil der Frage erledigt. Die Tiere können nur „abgerichtet“ 
werden. „Abrichten kann wieder nur der Menſch.“ „Bienenintelligenz“ gibt es keine, 
Tiere haben keine Intelligenz. Gewiß, der Inſtinkt der Biene iſt wunderbar, aber 
ein „Verſtehen“ gibt es beim Tiere nicht. 


Frage 11: Wie erklärt es ſich, daß der Stachel der Arbeitsbiene Wider: 
haken hat, der der Königin aber nicht? 


Antwort: Der Stadelapparat, eines der wunderbarſten Kunſtwerke der Natur, 
iſt aus 20 Einzelnteilen zuſammengeſetzt. Der Stachel der Arbeitsbiene hat 10 Wider⸗ 
haken, der der Königin aber nur 3, aber beide Stachel ſind nach gleichem Plane ge⸗ 
baut, nur iſt er bei der Königin viel größer und kräftiger, auch die Giftblaſe iſt viel 
größer als bei der Arbeitsbiene. Die Entwickelung iſt bei beiden Tieren faſt dieſelbe. 
Warum aber beide Stachel einen Unterſchied in den Widerhaken haben, dürfte ſich 
nach menſchlichem Ermeſſen mit folgendem begründen: Der Stachel der Königin 
wird nur drei Widerhaken haben, weil 1. die Eilage mit Hilfe des Stachels geſchieht. 
Vielleicht würde eine größere Anzahl von Widerhaken ein Hemmnis fein. 2. Wenn 
die Königin den Stachel gebraucht, was zwar ſehr ſelten alete und er hätte mehr 
Widerhaken, ſo würde er ebenfalls wie beim Stich der Arbeitsbiene in der Wunde 
ſtecken bleiben und das Leben der Königin wäre gefährdet. Um alſo ihr Leben mehr 
zu ſichern, dürften die Widerhaken fehlen. 


Frage 12. Gegen das Frühjahr ſtellte ein alter Bienenzüchter ſeine 
Bienenſtöcke auf den Erdboden, den er vorher mit Waſſer begoſſen hatte. 
Während der Nacht ſollten nun die Bienen herausgekommen fein und das 
Waſſer getrunken haben. Dies fol zum frühzeitigen Erſtarken des Biens ge: 
dient haben. Was iſt davon zu halten? 


Antwort: Das iſt ein ganz alter, ſchäbiger Aberglaube. Von der ganzen Ge⸗ 
ſchichte iſt gar nichts zu halten. | 


Frage 13. Ift ein Reinigungsausflug bei gegebener Witterung auch mitten 
im Winter empfehlenswert oder fol er nicht vor Ende Februar erfolgen? 


Antwort: Bienen, die das Bedürfnis nach Reinigung haben, foll man auch 
im Winter nicht zurückhalten; ein ſolcher Ausnahmezuſtand gibt aber ſehr, ſehr zu 
bedenken; da ſteckt leider ſehr häufig die Noſema dahinter. Bei günſtigem Witterungs⸗ 
umſchlag ſollte man aber vor dem Bienenſtand Heublumen, Stroh, grobe Sägeſpäne 
aufſtreuen, damit zu Boden fallende Bienen nicht erſtarren. Andernfalls dürfen aber 
wiederum Bienen, die nicht ausfliegen wollen, nicht zum Ausfluge gereizt werden. 
Es iſt die Winterruhe ja ein Zeichen, daß es dem Volke gut geht. 


Frage 14. Sind die Mittelwände mit vergrößerten Zellen, welche ſich 
Abbe R. P. bei Rietſche anfertigen ließ, bereits erprobt? 


Antwort: Iſt uns ganz unbekannt. 


Frage 15. Wird durch das Füttern der Bienen während des Sommers 
der Honig unecht? | 


Antwort: Bei geöffnetem Honigraum ja, es ift das Zuckerwaſſer, das die 
Bienen verarbeiten, ja nicht Nektar. Daher iſt jede Zuckerfütterung bei geöffnetem 
Honigraum verboten. Die Honigkontrolle würde dieſe Fälſchung ſofort aufdecken. Die 

Atterung mit Honigwaſſer hingegen ift erlaubt. Es foll daher ausgeſchleuderter 
Sonig aus dem Honigraum mit ſolchem aus dem Brutraum lieber nicht gemilcht 
werden. | 


Frage 16. Mir find einige Waben grau geworden. Kann ich dieſelben 
noch benützen oder wie ſoll ich fie reinigen? (Schimmlige Waben.) 
Antwort: Sie müſſen im nächſten Herbſt Ihre Völker mehr einengen (mehr 
Waben aus dem Stocke nehmen und nur ſo viele im Stocke laſſen, als die Bienen 
gut belagern) und auch etwas wärmer verpacken. Mit Regen: oder Schne ewaſſer und 


80 Tiroler Bienen Zeitung 


Bürſte laffen fih die Waben wohl einigermaßen reinigen. Aber auch das Innere 
der Zellen muß gut mit Waſſer durchgebrauſt werden. Gerne haben die Bienen 
ſolche Waben aber immer noch nicht. 


Frage 17. Was eignet ſich am beſten zur Füllung eines doppelwandigen 
Bieneuhauſes? i 

Antwort: Torfmull, Moos, Farnkräuter, Rohllöfhe. Sägefpäne bewähren fic 
niht befonders gut. 


Frage 18. Ich habe größere Mengen Haſelnuß und Erlenblütenſtanb 
geſammelt. a) Iſt es beſſer, die Fütterung mit Blütenſtaub außerhalb oder 
im Stock vorzunehmen? b) Was bedeutet dies am Stocke, wenn die Bienen 
ſchon ſo früh mit Höschen beladen heimziehen? o) Was bedeutet es, wenn 
nach dem Reinigungsausflug die Bienen ihre toten Mitbewohner zum Flug⸗ 
loche herausbringen? 

Antwort: a) Sind Sie in weiterer Umgebung der einzige Bienenzüchter, ſo 
würde ich den Blütenſtaub in eine leere Wabe ſtreuen und ſo etwa 6 oder 8 Meter 
vom Bienenhaus entfernt frei füttern. Haben Sie aber in der Nachbarſchaft auch 
Bienen, ſo würden Sie allerdings Ihrem Nachbar einen großen Gefallen tun. Dann 
würde ich im Stocke füttern und zwar Blütenſtaub mit etwas Honigwaſſer mifchen. 
b) Der Stock ift weiſelrichtig und hat ſchon Brut. c) Die Bienen wollen einen reinen 
Stock haben, denn bei ihrem Aus⸗ und Einfliegen müßten ſie immer über die Leichen 
ihrer Geſchwiſter ſteigen. Daher ſofort nach dem Reinigungsausflug die Bodenbretter 
mit der Reinigungskrücke reinigen; dadurch erſpart man den Bienen viel Arbeit. 
(Brav, Ihr Kärntner, kommt nur öfter über den Tauern.) 
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XII. Jahrgang Nr. 5 Mai 1923 


Kanderverſammlung. 


Imker, rüſtet zum Beſuche der heurigen Wanderverſammlung aller 
deutſchredenden Bienenwirte, die vom 28. bis 31. Juli nach Bregenz 
kommen. Näheres in der nächſten Nummer. | 


GPD 


Bbervinſchgau. 


Vor allem einen innigen Immengruß an unſere Nordtiroler Freunde 
vom äußerſten Weſten Südtirols. Da wir immer noch im Geiſte mit 
den Imkern über dem Reſchenſcheideck draußen verbunden ſind und gar 
manche Mitglieder unſeres Vereines die altbekannte „Grüne“ mit Inter⸗ 
eſſe leſen, ſei es uns vergönnt, von unſeren Arbeiten zum Wohle der 
Bienenzucht etwas mitzuteilen. 

Am 4. März hielt unſer Bezirksverein in Schluderns ſeine Haupt⸗ 
verſammlung ab. Viel wurde in dieſem Jahre geleiſtet, vieles iſt noch 
zu tun; der Nutzen der geleiſteten Arbeit muß ſich erſt in der Zukunft 
zeigen. Ein Koͤniginnenzuchtkurs wurde in Taufers unter Leitung eines 
Schweizer Raſſenzüchters abgehalten. Der Zuchtſtoff wurde von der 
Schweiz bezogen. Die gezüchteten Königinnen, von denen nun weiter- 
gezüchtet werden ſoll, gehören dem Stamme „Wilhelmina“ von Lehnherr 
in Gams an. Heuer wird an die Errichtung einer Belegſtation nach 
Schweizer Muſter geſchritten. Die im Jahre 1921 gegründete Vereins⸗ 
bibliothek wurde im laufenden Jahre um 32 neue Bücher größeren und 
kleineren Umfanges bereichert. Auch die Verſammlungstätigkeit wurde 
eifrig gepflegt. Außer der Generalverſammlung wurden noch drei 
Wanderverſammlungen gehalten. Die Errichtung eines eigenen Vereins⸗ 
. iſt in die ee geleitet durch die Erwerbung von zwei 
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Bienenvölkern. Als Stockform wurde der Schweizerkaſten gewählt, der 
hier ziemlich verbreitet iſt und ſich ſehr gut bewährt. Unſer Verein 
zählte im Berichtsjahre 35 Mitglieder mit einem Mitgliedsbeitrag von 
5 Lire, trotzdem reichten die Einnahmen lange nicht aus, um die Aug- 
lagen zu decken. Wir hoffen aber auf beſſere Zeiten! Als großer 
Mangel wird es allgemein empfunden, daß in Südtirol keine leiſtungs⸗ 
fähige Handlung von Bienenzuchtgeräten beſteht. Italien hat eben in 
dieſer Beziehung nahezu nichts aufzuweiſen. 
Mit treudeutſchem Imkergruß 
Die Bienenzüchter Obervinſchgaus. 


Wir ſind hoch erfreut darüber, von Euch im Süden wieder etwas 
zu hören. Sprechen wir doch ſehr oft von Euch und faſt in jeder 
Sitzung werden unſere Imkerfreunde über dem Brenner und dem Reſchen⸗ 
ſcheideck genannt. Hatten wir doch ſo nett und friedlich nebeneinander 
gelebt und vieles für die Bienenzucht getan; durch jähen Riß wurde 
alles getrennt, aber unſere Bienen kennen keine Grenze und auch wir 
Imker nicht, denn viele von Euch haben unſere Zeitung und das hält 
uns immer mehr und mehr zuſammen. 

Eure Anfrage wird Euch durch den Zentralverein beantwortet werden 

Mit treudeutſchem Imkergruß 
Eure Imkerbrüder in Nordtirol. 


S 


Bon der öſterreichiſchen Königinzüchter⸗ Bereinigung. 


Aus einer doppelten Not, der Not der Zeit und der ganz beſon— 
deren Not der Bienenzucht geboren, verfolgt die öſterr. Königinzüchter⸗ 
Vereinigung das Ziel, der heimiſchen Bienenzucht durch die Hochzüchtung 
von Bienenſtämmen jene Grundbedingung zu ſchaffen, ohne welche vieler- 
orts an eine erfolgreiche Imkerei bald nicht mehr zu denken ſein wird. 
Nach jahrelanger Vorarbeit, verbunden mit Mißlingen und Gelingen und 
verbunden mit Opfern aller Art, ift die öſterr. Königinzuͤchter⸗-Ver⸗ 
einigung heute nach Ausbau aller nötigen Vorbedingungen in der Lage, 
alle bisher noch ferne ſtehenden Königinzüchter in ihre Reihen zu laden, 
mit dem Bewußtſein, ihnen viele und große Vorteile bieten zu können. 
Bereits heuer im Herbſt wird ein zahlenmäßiger Nachweis über die 
Mehrleiſtung unſerer Hochzuchtvölker herausgegeben werden. 

Nachfolgender kurzer Auszug diene zur Erläuterung der Ziele und 
Arbeitsweiſe. Ziel: Förderung der Bienenzucht durch Hochzucht erſt⸗ 
klaſſiger Bienenſtämme der heimiſchen Raſſen; Mittel: Fühlungnahme 
der Züchter untereinander, Auswahl und Erprobung von Zuchtſtämmen, 
deren Vermehrung und Verbreitung; dazu dienen Erprob- und Beleg- 
ſtellen, Zuchtbuchführung u. ſ. w., nicht zuletzt praktiſche und theoretiſche 
Schulung der Imker. Zur gemeinſamen Arbeit im engeren Kreiſe er- 
folgt der Zuſammenſchluß, der Mitglieder zu Zuchtgruppen, die ſich 
wieder zu Landeszuchtkreiſen vereinigen konnen. Die Züchtung der Koͤni⸗ 
ginnen zu Zuchtzwecken der öſterr. Königinzüchter⸗Vereinigung ijt er- 
fahrenen Züchtern vorbehalten, welche als ſolche eingetragen werden. 
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Die Erprobung erfolgt nach ſtrengen Grundſätzen auf Ständen mit 
mindeſtens 10 Vergleichsvölkern. Eine genaue Zuchtbuchführung dient 
zur Feſthaltung beſtimmter Völker aller Veränderungen und Zuchtvor⸗ 
gänge und zur Aufſtellung eines lückenloſen Abſtammungs- und Leiſtungs⸗ 
nachweiſes. i ö 

Die Vorteile, die die öſterr. Königinzüchter⸗Vereinigung ihren 
Mitgliedern bietet, ſind: 

a) Kleineren Züchtergruppen und einzelnen Zuͤchtern: 1. Die 
Teilnahme an den ausgebauten Verwaltungs⸗Einrichtungen einer großen 
Vereinigung. 2. Die Tatſache der ausgearbeiteten Zuchtrichtlinien, 
Geſchäfts⸗Ordnung, Buchführung Bewertung u. dgl. m. 3. Die An⸗ 
teilnahme an dem Namen „Oeſterr. Königinzuͤchter Vereinigung“ und 
ſeinem geſetzlichen Schutze. 4. Die Unterſtützung durch Zuchttiere erſter 
Güte, ſowie 5. ſachlicher und geldlicher Art für Belegſtellen. 6. Die 
Mitbenützung aller Einrichtungen, wie Beleg⸗ und Erprobſtellen uſw. 
der öſterr. Königinzüchter⸗Vereinigung. 7. Die wirtſchaftliche Aus⸗ 
nützung der Zuchterfolge in eigenem Betrieb, ſowie 8. durch Teilnahme 
an Königinnen-Lieferungen nach dem Jn- und Ausland. 9. Sämtliche 
ſatzungsmäßigen Rechte. 

b) Für Mitglieder: 1. Die Erlangung erſtklaſſiger Zuchtköniginnen 
zur Veredlung des eigenen Standes, wobei ſich die Koſten des Mit⸗ 
gliedsbeitrages ſchon bei der erſten Leiſtung mit einem Vielfachen be⸗ 
zahlt machen können. 2. Die koſtenloſe Erlangung von Hochzucht⸗ 
königinnen als Erprobſtellenleiter. 3. Die Ausbildung und Schulung 

bis zur Eintragung als Züchter. 4. Alle anderen ſatzungsmäßigen Rechte. 

Alle deutſchen Imker aus nah und fern ſind uns als Mitglieder 
herzlichſt willkommen. Anmeldungen find zu richten an unſeren Schrift⸗ 
führer E. Ernſt, Wien XII /I, Poſtamt 83, Poſtfach. 


Die Leitung der öſterr. Königinzüchter⸗Vereinigung. 
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Monatsarbeiten im ai! 


Nur einmal blüht im Jahre der Mai. Alles freut ſich des Lebens. 
Die Natur ſpendet mit vollen Händen und breitet den reichſten und 
herrlichſten Blumenteppich aus. Da gibt's für dich, lieber Imker, Arbeit 
über Arbeit. In dieſem Monat ſchwillt dein Herz in großer Erwartung. 
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Die Zeit des Schwärmens ift wiederum gekommen, darum Augen 
offen! Unterſcheide, was du auf dem Stande haſt, ob Honigvölker oder 
Schwarmvölker. Beide müſſen gepflegt werden, und zwar wohlgepflegt, 
wenn die Freude groß werden jol. Darum 1. pflege deine Honig: 
völker. Welche find das? Das find diejenigen, welche keinen Schwarm: 
trieb aufweiſen, oder wo derſelbe unterdrückt wird (Schwarmverhinde⸗ 
rung). Und wie ſollen dieſe Völker gepflegt werden? Iſt das Volk 
ſchon ſo weit erſtarkt, daß das Fenſter beſetzt iſt, ſo iſt der Raum zu 
eng. Erweitern iſt notwendig. Haſt du ältere, reine Waben (mit 
Arbeiterbau), dann biſt du ein Glückskind. Nimm das Fenſter ſowie 
die gefüllten Honigwaben weg, gib an die letzte Brutwabe eine ſolche 
reine Wabe, hänge die herausgenommenen wieder nach und ſchließe den 
Stock. Wie nun die Volksſtärke zunimmt, ebenſo erweitere nach Bedarf. 
Die Naherweiterung kannſt und ſollſt du auch durch Mittelwände machen, 
es iſt jetzt die beſte Zeit; dadurch wird die Bautluſt gefördert, Fleiß 
und Sammeltrieb gehoben, das Schwärmen unterdrückt. Richte aber auch 
die Honigräume her, und zwar mit ausgebauten, ſchönen, ſauberen Waben. 
Unmittelbar vor dem Oeffnen des Honigraumes beſtäube die der Oeffnung 
am nächſten liegenden Waben mit etwas lauwarmem Honigwaſſer; das 
lockt die Bienen raſch in den Honigraum. 

2. Pflege deine Schwarmvölker. Je enger, wärmer die⸗ 
ſelben verpackt ſind, deſto beſſer die Entwicklung und ſicherer der Schwarm⸗ 
trieb. Kennſt du das Fieberthermometer? Wenn nicht, ſo beſuche einen 
Imker, der damit bekannt iſt; freudig wird er dir Aufſchluß geben. Da 
werden in beſtimmten Waben unten Dreiecke ausgeſchnitten. Die Bienen 
bauen an dieſer Stelle Drohnenbau. Sind dort Eier oder Larven, ſo 
wird in einer Brutwabe mit Eiern ein zwei fingerbreites Stück heraus⸗ 
geſchnitten. Da bauen die Bienen mit Vorliebe Weiſelzellen. Wenn die 
Bienen diefe Weiſelzellen aus eigenem Antrieb bauen müljen, jo müſſen 
ſie entweder alten Bau ausbeißen oder die Zellen an den Rändern an⸗ 
ſetzen. (Bei letzteren dürfte die Königinzelle oft der notwendigen Wärme 
[infolge Witterungswechſel] entbehren und darum oft dann herausgeriſſen 
werden [beſonders bei Stabilbau]). Das Erweitern bei Schwarmvölkern 
darf nur mit ausgebauten Waben geſchehen. Nun kann aber der Mai 
allzuoft ein mürriſch Geſicht machen; wer will's ihm verbieten? Er 
kann reichlich Blütenſtaub liefern, aber keinen oder wenig Honig. Da 
wirkt das Füttern Wunder. Es reut dich nie. Aber wohlgemerkt! nicht 
nur bei dieſen, auch die Honigvölker ſind für das Futter ſehr dankbar. 

3. Haſt du auch für Schwärme deine Vorbereitungen getroffen? 
Wenn nicht, dann raſch ans Werk. Saubere, gut ſchließende Beuten, 
vorſchriftsmäßige Rähmchen in genauen Abſtänden, ausgeſtattet mit 
Mittelwänden oder Anfangsſtreifen. Haft du alles bereit, dann brauchſt 
du zur Zeit des Bedarfes nur einen Griff zu machen, wie der Kauf⸗ 
mann im Laden. Halte auch bereit ein Geſtell mit 3 — 4 ausgebauten 
Rähmchen zum Fangen der Schwärme. Kommen nun die Schwärme 
in luſtigem Tanz heraus, dann ſorge vor allem, daß du keinen Knirps 
(Schwächling) haſt. Laß dich nicht von der Zahl anweigern, ſondern 
halte auf Stärke. Nie zu oft ſei's geſagt: beſſer ein Schwarm, als 
drei Schwärmchen. Laß die Schwärme ſich zur Traube ſammeln, 
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das ift das Zeichen der Zuſammengehörigkeit. Abends einftellen und 
nach 3 Tagen nicht vergeſſen zu füttern. Reut dich das Futter? 
Biſt du geizig! Wenn du Inmkervater biſt, dann trifft dies alles bei dir 
nicht zu. Jeden Griff machſt du freudig, jedes Trögele füllſt du mit 
Liebe und Luſt. 

4. Willſt du das Schwärmen nicht erwarten, dann greif' zu. Aber 
mit Vernunft, nicht kopflos und blindlings. Mach' dir Kunſtſchwärme. 
Am leichteſten und ſicherſten machſt du den Ableger. Nimm aus dem 
vollbeſetzten Stock 3 oder 4 beſetzte Waben mit Tracht und Pflegebienen 
(wenn du findeſt, ſamt der Königin), logiere dieſe in einen Stock, ſtelle 
dieſen Kunſtſchwarm an den Platz des Mutterſtockes, den Mutterſtock 


auf einen andern Platz, beide aber abends lauwarm füttern, und zwar 


beide als Schwarm behandeln, auch im Erweitern. Du erlebſt daran 
große Freude. Dem geübten Züchter braucht wohl nicht mehr erklärt 
zu werden. Die Fortſetzung der ganzen Behandlungsweiſe folgt im Juni. 
Es grüßt dich herzlich voll Imkerhoffnung 
Friedl eee 
SY 


Anleitung zum richtigen Gebrauch des Befruchtungs⸗ 
küſtchens. 
(Schluß.) 
IV. Das Verſchulen der Königinnen. 


Es genügt nicht, daß eine Königin von einem fremden Volke an⸗ 
genommen wird. Sie ſoll auch zärtlich gepflegt werden. Lieblos, bloß 
geduldet, leiſtet die beſte Königin wenig. Mitunter verrät ein lahmes 
Bein, wie unfreundlich ſie empfangen wurde. Solche Königinnen ſind 
minderwertig. Wir empfehlen dem Anfänger nur eine Methode, Köni- 
ginnen zuzuſetzen im Kunſtſchwarm. 

1. Mache im Schwarmkaſten, der groß genug iſt und unten ſeitlich ein 

großes Gitter und oben eine Futteröffnung hat, einen ſtarken Feg⸗ 

ling, am beſten aus mehreren Völkern, von mindeſtens 2 Kilo⸗ 
gramm Bienen. 

Merke dir: Ueberzeuge dich zuerſt, wo die Königin iſt. Dieſe 
Wabe hänge abſeits oder ſtecke den Weiſelkäfig über dieſelbe, damit 
dir nicht etwa eine Königin zu dem Fegling kommt. Ab Brutwaben 
fege die Bienen mit naſſer Bürſte, aber erſt, wenn ſelbe ſich ge⸗ 
ſättigt haben. Brutfreie Waben werden meiſtens abgeklopft; ein 
Schlag auf die Hand, mit der man die Wabe mittelſt der Zange 
hält, und die erſchrockenen Bienen rollen durch den Fegtrichter in 
den Schwarmkaſten. Sogleich wird der Fegling dunkel geſtellt und 
nach einigen Stunden mit verdünntem Honig gefüttert. (1 Teil Honig 
und 1 Teil Waſſer.) Einen vollen Tag bleibt der Fegling ſo im 
Arreſt und dann erſt wird er beweiſelt. 

2. Unmittelbar vor dem Verſchulen der Königin klopfe am Schwarm⸗ 
kaſten, ob der Fegling auch wirklich weiſellos ſei. 

Gibt er als Antwort ein kurzes „Brr!“, ſo hat er bereits eine 
Königin, die beim Abfegen unbeachtet hineinkam. Auch auf Honig⸗ 


= um n m 2. — 
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waben halten ſich etwa Königinnen auf. Der runde Schluß der 
Schwarmtraube beſtätigt, daß der Fegling weiſelrichtig iſt. In 
dieſem Falle müßte natürlich vor dem Veredeln die Königin abge⸗ 
fangen werden. 


Das Verſchulen der edlen Königin erfolgt auf 3 verſchiedene Arten: 


a) Der Fegling wird nach Wegnahme des Futtergeſchirrs durch 
einen Stoß geſtürzt und die Königin im Lenherrſchen Verſand⸗ 
und Zuſetzkäfig mit bereits ganz ausgezogenem Deckel aufgeſetzt. 
Erſt nach zirka 12 Stunden wird das Gitter etwa 2 cm ge: 
zogen, damit die Königin zum Volke gelangen kann. Der Deckel 
der Schwarmkiſte muß ſo konſtruiert ſein, daß neben dem Zuſetz⸗ 
käfig noch gefüttert werden kann. 

b) Statt die Königin aus dem Befruchtungskäſtli abzufangen, wird 
gleich das ganze Schwärmchen vorher tüchtig mit Waſſer be⸗ 
ſtäubt und mit naſſer Bürſte mittelſt des Fegetrichters auf den 
geſtürzten Fegling gewiſcht. 

c) Am einfachſten und darum dem Anfänger ſehr zu empfehlen: 
Beftiube das Schwärmchen im Befruchtungskäſtli, nach Weg- 
nahme des Bodens und der Schrauben, mit Waſſer — nimm 
vom Fegling das Futtergeſchirr, ſpritze ſogleich durch die Futter⸗ 
öffnung etwas Waſſer und ſetze das Befruchtungskäſtchen auf. 


V. Wie ift der Fegling einzulogieren? 
Der Fegling ſoll bauen — und ſeine bauliche Aufgabe ſoll raſch 


gelöſt ſein, darf alſo nicht zu groß ſein. Gefüttert wird bei trachtloſer 
Zeit alle Abend ein 3 dl — 1 Liter bis der Bau fertig ift. 
1. Wie wird das Fach möbliert? Gib dem Fegling 5—7 Rahmen 


mit ſolide angeldteten Kunſtwaben mittlerer Dicke, nicht gedrahtet, 
die höchſtens die obere Hälfte der Rahmen ausfüllen. Unrichtig iſt 
auch, als erſte und letzte eine fertige Brutwabe und dazwiſchen 
mehrere Kunſtwaben zu geben. Statt zu bauen, würde der Fegling 
vorerſt die beiden Schlußwaben füllen. 


Eine Erweiterung des Baues darf erſt ſtattfinden, wenn der Bau 


fertig ift. Eine warme Verpackung fördert die Bau- und Brutluſt. 


. Das Einlogieren erfolgt ſtets am ſpäten Abend, d. h. wenn der 


Sug bereits eingeſtellt ift. Saß das Befruchtungskäſtli auf dem 

Schwarmkaſten, ſo wird erſteres ſachte abgehoben, beiſeite geſtellt 
und vorerſt der Fegling mittelſt Schwarmtrichters einlogiert. Während 
des Einzuges hebt man die Wäbchen im Befruchtungskäſtli und ſtellt 
ſelbe verkehrt in den Kaſten und Königin und Bienen eilen ins 
Dunkle. 

Iſt bedeutend Brut in dieſen Wäbchen, ſo wird der Bau aus⸗ 
geſchnitten, in ein Honigrähmchen geſetzt und einem Volk zur weiteren 
Pflege gegeben, ja nicht dem gemachten Kunſtſchwarm, dieſer darf 
vorläufig weder Brut noch Eierwaben erhalten. Offene Brut ift 


‚ein Feind einer friſch beigeſetzten Königin. Mache die Kunſtſchwärme 


Anfangs bis Mitte Juli. Das Veredeln der Völker ſpare nicht auf 
den Herbſt. 
SND 
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Ein Borſchlag zur Bonigkontrolle. 
(Schluß.) 


Die Honigpreiſe müßten für jede Klaſſe, und zwar für Groß⸗ und 
Kleinhandel, beſtimmt und in der „Grünen“ bekannt gemacht werden. 
Gläſer dürften nicht eingerechnet werden. Hiefür muß Erſatz verlangt 
werden. Auf dieſe Art kommt Einheitlichkeit in den Honigpreis, und das 
tut auch not. Ich weiß zwei Fälle vom September vergangenen Jahres, 
wo ein Imker das Kilogramm mit 25.000 Kronen, der andere mit 
65.000 Kronen verkaufte. Den Großlieferanten ſollte aber auf Wunſch 
für jede Lieferung ein Garantieſchein mit Angabe der Klaſſe und des 
Quantums ausgeſtellt werden. Letzteres aus dem Grunde, damit der 
Händler (nicht Hotels ꝛc.) die abgefüllten Gläſer mit Etiketten verſehen 
kann, welche er beim nächſten Obmanne beziehen müßte. Dieſer hat 
durch die Gewichtsangabe eine Ueberſicht über die Zahl der Etiketten. 
Der Garantieſchein iſt vom Obmann zurückzubehalten. Um Mißbrauch 
einzuſchränken, ſollte noch auf der Etikette vermerkt werden: „Die Eti⸗ 
kette iſt vor Rückgabe des Glaſes der ſicheren Kontrolle wegen, zu ent⸗ 
fernen.“ Oder dieſelbe müßte auf dünnes Papier gedruckt und nicht 
lackiert ſein. So wie ſie jetzt iſt, kann man das Glas ruhig waſchen. 
Sie löſt ſich erſt nach öfterem Waſchen oder längerem Stehen im Waſſer. 
Das hat den Nachteil, daß der Händler dann aber unechten Honig ein⸗ 
füllen kann, was aber trotzdem möglich iſt ſchon das erſtemal. Darum 
müſſen Händler von den Imkern ſowohl als von den Kunden ſtets im 
Auge behalten werden. Der Obmann weiß aber ſchon durch die Garantie⸗ 
ſcheine, wo Honig verkauft wird. Die Kunde aber muß wiſſen, wo 
Beſchwerden anzubringen ſind. Nachkontrolle! | 

Zu jedem Geſchäft gehört Reklame! Schöne Plakate für die 
Auslagen der Verkäufer und in Hotels ꝛc. mit Hinweis auf den geſund⸗ 
heitlichen Wert des Bienenhonigs nebſt ſcharfer Kritik des Kunſthonigs 
wären entſchieden ſehr wirkſam. Daneben aber Flugzettel mit gleichem 
Text in kleinem Format, dieſe jedoch zweiſeitig auf färbigem Papier. 
Zu jeder Etikette gehört ein ſolches Flugblatt und ſoll dieſes beim 
Preiſe der erſteren ſchon einkalkuliert fein. Vorlage nach „Kuntzſch 
Imkerfragen“. An den beſten Verkehrspunkten des Landes ſollen die 
nötigen Sammel: und Großverkaufsſtellen errichtet und unter kauf⸗ 
männiſche Leitung geſtellt werden, jedoch ohne einen Zwang zur Ab⸗ 
lieferung auf die Imker auszuüben. Die Kontrolle könnte von dieſen 
Stellen aus eingeholt werden und wäre der Befund dem Imker vor⸗ 
zuzeigen, da darauf der Preis beruht. Dieſe Zentralen dürften aber 
nur mit ganz kleinem, Koſten und Arbeit deckenden Nutzen arbeiten. 
Selbſtverſtändlich wäre unechter, unreifer, unreiner und überhitzter 
Honig zurückzuweiſen. Mißbrauch der Honigkontrolle dagegen mit ſo⸗ 
fortigem Ausſchluß aus dem Vereine zu beſtrafen. 

Um ferner unſeren Tiroler Honig vor der Konkurrenz zu ſchützen, 
muß unentwegt auf den Zollſchutz hingearbeitet werden. Die Schweiz 
hat ausländiſchen Honig per kg mit 1°50 Franks Einfuhrzoll belegt. 
Bienenvölker mit 15 Franks. Deutſchland ſchützt ſich vor fremdem 
Honig mit 40 Pfennig per g. 
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So was tut uns dringend not! 

Ebenſo geſetzliche Beſtimmungen gegen den ſogenannten „Kunſt⸗ 
honig“. Dieſer Name, ſowie alle ähnlichen, in denen von Bienen oder 
Honig die Rede iſt, ebenſo Marken und Aufſchriften mit Abbildungen 
von Bienen und Bienenſtöcken müſſen für dieſen Schwindel verboten 
werden. Dieſe Ware muß den ihr allein gebührenden Namen „Zucke r= 
ſirup“ tragen und Schluß mit allen anderen oder Strafe wegen 
Lebensmittelfälſchung. 

Sit es durch ſtrammes Zuſammenarbeiten in geſchloſſenen Organi- 
ſationen endlich ſoweit gebracht worden, dann verſtummen ſicher auch 
die Klagen, das unſer unerreichter Honig mit ſolchen Schmieren in 
Konkurrenz treten muß und ſelbſt oft zu Schleuderpreiſen noch zu teuer 
befunden wird. f 

Dann erſt wird ſich die Bienenzucht richtig rentieren und ein ren⸗ 
ables Unternehmen findet weiteſte Verbreitung. 

Nur ein ſich ſelbſt übelwollender Bienenzüchter kann 
ſolchen Beſtrebungen gleichgiltig oder gar gegneriſch 
gegenüberſtehen. 

Mein erſter Vorſchlag iſt länger ausgefallen, als es mir erwünſcht 
war, obwohl ich mich der gedrängteſten Kürze befliſſen habe und vieles 
unerwähnt ließ, was dazu gehört hätte. Sache der maßgebenden Männer 
ſoll es ſein zu ſondieren und mit aller Kraft ſich hiefür ins Zeug zu 
legen. Wir Imker müſſen aber alle geſchloſſen hinter dieſen Vorkämpfern 
ſtehen. Mit vereinten Kräften, wie unſere Bienen, wird das Schwerſte 
leicht vollbracht. 

Joſef Zangerl, Kaufmann, Wörgl. 


S 


Aundſchau. 


Honig als Arznei. Amerikaniſche Forſcher haben nachgewieſen, 
daß im Honig Vitamine, freilich nur gering an Menge, enthalten 
ſind. Das ſind Stoffe oder Kräfte, ohne die andere Lebeweſen nicht 
beſtehen können. Man hat Verſuchstiere mit einer der chemiſchen 
Zuſammenſetzung nach durchaus hinreichenden Nahrung gefüttert, die 
nachweislich keine Vitamine enthalten (3. B. geſchälter Reis). Die 
Tiere fingen an zu verkümmern, erholten ſich aber wieder nach Zuſatz 
von Honig. Außerdem hat Profeſſor Stakart, ein Bakteriologe in 
Colorato, neuerdings in ſorgſamen Verſuchen feſtgeſtellt, daß im un⸗ 
verfälſchten Bienenhonig alle Bakterien, auch die üblen Erreger menjch- 
licher Darmkrankheiten, abſterben. Am wirkſamſten ift der Honig in 
dieſer Richtung, wenn er verdünnt iſt auf 60 Prozent; er behält ſeine 
Kraft noch in 10 prozentigen Löſungen, iſt alſo als Zuſatz zur Nahrung 
ein ſchützendes und aufbauendes Lebenselexier. („Bayriſche“.) 

Betriebsweiſe. Storch wendet ſich im „Deutſchen Imker“ gegen 
die vorzeitige Oeffnung des Honigaufſatzes: es müſſen nicht nur reichlich 
Bienen im Brutraume hauſen, ſondern es müſſen die Brutwaben auch 
handbreite Honigkränze aufweiſen, ſonſt entwickelt ſich ein Fleiſchvolk 
und kein Honigertrag. 
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Reizfütterung. Sklenar tritt im „Bienenmütterchen“ wiederholt 
für Neizfütterung im Frühling ein: ab Ende März alle 2 bis 3 Tage 
eine Sardinenſchale voll heißes, flüſſiges Honigwaſſer; das fördert die 
Entwicklung und ſchützt bei ungünſtigem Wetter vor Verluſten, denn 
reizgefütterte Völker fliegen nicht aus, dagegen fliegen nicht gefütterte 
Völker an ſolchen Tagen und erleiden ſtarke Verluſte. 

Imker prüfet! Füttert die Hälfte Eures Standes und vergleichet 
mit der anderen ungefütterten Hälfte. 

Beutenwahl. Ein Aufſatz im „Bienenmütterchen“ weiſt nach, 
daß die Breitwahe eine beſſere Durchlenzung gewährleiſtet, weil die 
Futter⸗Ergänzung im Brutneſt leichter vor ſich geht. 

Tracht. Kern ſchreibt im „Bienenmütterchen“: 

1. Pflanzt nirgends Linden an, wo Obſtbäume in Betracht kommen, 
denn Linde honigt ſelten. 

2. Pflanzt überall Akazien an, wo Obſtbäume nicht in Betracht 
kommen. Am beſten honigt diefe auf magerem Boden (Schotter und 
Sand). Sie leiſtet wertvolle Dienſte an Abrutſchſtellen, Ufern und 
ihr Holz erſetzt vielfach das der Eiche, denn ſie liefert vorzügliche Wein⸗ 
und Moſtfäſſer und die beſten Radſpeichen der Welt. 

3. Pflanzt überall Schneebeeren an, wo ein freies Plätzchen iſt. 

4. Pflanzt überall Rieſenhonigklee an, beſonders an freien Hängen. 

Ich füge hinzu: Landwirte, bauet Kunſtwieſen mit Kleemiſchungen 
von Eſparſette, Weißklee, Baſtardklee uſw. Verſuchet den ertragreichen 
Hubamklee, der laut Bericht Böhringers im „Thüringer Imkerboten“ 
in getrocknetem Zuſtande von den Kühen gern gefreſſen wird. In 
Eisgrub (Mähren) haben die Imker mit den Landwirten, laut Mit- 
teilung des „Deutſchen Imkers“ einen Vertrag abgeſchloſſen. Jeder Land- 
wirt erhält für je eine Metze (15 Ar) Eſparſettefeld 5 kg Honig. Das 
Ergebnis war im zweiten Jahre (die Eſparſette blüht erſt im 2. Jahre): 
1. Tag 1°7 kg Zunahme, 2. Tag 2°5 kg Zunahme, 3. Tag 3˙7 kg 
Zunahme u. ſ. f. bis 5 kg Zunahme an einem Tage und dann die Zunahme 
in der zweiten Woche in der gleichen Reihenfolge wieder zurück. Der 
Vertrag hat ſich für Imker und Landwirte reich gelohnt, denn letztere 
hatten neben trefflichem Kleeheu eine müheloſe Honigernte. Eine auch 
für Bienen wertvolle Kulturpflanze iſt Senf. Die Senffabrik Theodor 
Etti, Wien I., Akademieſtraße 1 unterſtützt den Anbau. Wer verſuchen 
will, wende ſich an dieſe. 

Bienenfeinde. Koller, Nürnberg, hat beobachtet, daß Kohlmeiſen 
nur tote Bienen freſſen, nie lebende fangen; im Gegenteil: vor leben⸗ 
den Bienen reißen fie aus. („Blaue“.) 

Fluggeſchwindigkeit. Dr. Brünnich berichtet in der „Bayriſchen“ 
über Verſuche in Jowa, die ergeben haben, daß eine Biene mit leerem 
Honigſack, alſo beim Ausfluge, in der Windrichtung ſtündlich 31.7 km, 
gegen die Windrichtung 20 km und ſenkrecht zur Windrichtung 14.2 km 
weit fliegt; die beladene Biene aber legt beim Heimfluge in der Stunde 
30 km in der Windrichtung, 18.5 km gegen die Windrichtung und 
17˙2 kg ſenkrecht zur Windrichtung zurück. Die durchſchnittliche Ge⸗ 
ſchwindigkeit betrug beim Ausfluge (leer) 20 km, beim Heimfluge (be⸗ 
laden) 24 km in der Stunde. Beim Ausfluge benützt die Biene 
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offenbar keine gerade Richtung, dagegen erfolgt die Heimkehr in gerader 
Linie. Die größte Geſchwindigkeit betrug 40 km in der Stunde. 

Ausſchreibung. Der Egerlandgau des deutſchen Bienenwirt⸗ 
ſchaftlichen Zentralvereins für Böhmen in Eger erläßt ein inter- 
nationales Preisausſchreiben zur Erlangung eines beſtgeeigneten Ver⸗ 
fahrens der Wachsgewinnung und eines bei jeder Gelegenheit an⸗ 
wendbaren Bienenbeſänftigungsmittels und ſetzt hiefür je einen 1. Preis 
zu 1000, je einen 2. Preis zu 500 und je einen 3. Preis zu 100 
tſchechiſchen Kronen aus. Als Preisbewerber wird jeder Erfinder zu⸗ 
gelaſſen und bleiben alle Rechte gewahrt. Die Hilfsmittel folen mög- 
lichſt billig und einfach ſein. Jedem Gegenſtande muß eine ausführ⸗ 
liche Beſchreibung und eine Berechnung beigegeben werden, welche 
die Menge und Art der verwendeten Materialien und die Anzahl 
der Arbeitsſtunden, getrennt nach Hand» und Maſchinenarbeit nad- 
weiſt. Der Gegenſtand darf nicht den Namen des Erfinders, ſondern 
nur ein Kennwort tragen. Der Name des Erfinders iſt in einem ver⸗ 
ſchloſſenen Umſchlage einzuſenden, der das Kennwort trägt. Die Gegen- 
ſtände müſſen bis ſpäteſtens 20. Auguſt 1923 eingeliefert ſein. Die 
Erprobung beginnt ſofort nach Eintreffen und iſt eine leichtverſtänd⸗ 
liche Anleitung beizugeben. Nach der Preiszuerkennung werden die 
eingeſandten Gegenſtände bis zum 15. September 1923 in der bienen⸗ 
wirtſchaftlichen Abteilung der 2. deutſchen land- und forſtwirtſchaft⸗ 
lichen Reichsausſtellung ausgeſtellt. Die Koſten der Rückſendung trägt 
der Egerlandgau, die der Einlieferung der Bewerber, doch räumt der 
Verein Erfindern aus Deutſchland beſondere Vergünſtigungen ein. 

Ausſtellung. Laut Bericht des „Bienenvaters“ findet vom 6. bis 
10. September 1923 in Wels die erſte landwirtſchaftliche Wander⸗ 
ausſtellung der deutſchen Landwirtſchaftsgeſellſchaft für Oeſterreich ſtatt. 
In dieſer Ausſtellung ſind auch für Bienenzucht 5 Untergruppen vor⸗ 
geſehen: 1. lebende Bienen, 2. Wohnungen, 3. Naturerzeugniſſe, 
A. künſtliche Erzeugniſſe und 5. Hilfs⸗ und Lehrmittel. 

Förderung der Bienenzucht. Die tſchechiſche Regierung nimmt 
ſich ſehr um die Förderung der Bienenzucht an. Ende 1922 kaufte 
man um cK 1, 000.000 ein großes Gut in der Nähe Prags an, um 
dort eine ſtaatliche Zentralanſtalt für Bienenzucht zu errichten; zwei 
Töchteranſtalten, die eine in der Nähe Brünns, die andere in der 
Slovakei ſind in Gründung. Tüchtigen Imkern wurde der Beſuch von 
deutſchen Bienenzuchtanſtalten ermöglicht. Die Anzahl der Fachblätter 
(zwei deutſche und drei tſchechiſche) wurden heuer um drei (tſchechiſche) 
vermehrt. Die Slovaken bekamen ein eigenes Landesblatt. („Bienen- 
vater“. ) g 

Im Deutſchen Reich haben 1922 248.542 Imker 2,440.000 
Bienenvölker eingewintert. Das find 10% mehr wie im Vorjahre. 

1923. Paulwitz behauptet in der „Preußiſchen Bienenzeitung“, 
daß das heurige Bienenjahr warm und günſtig werde. Der eigentliche 
Frühling beginne am 24. April. Der Mai bringe zum 10., 20. bis 
23. und 28. Wärme, zu den Eisheiligen Froſt. Das Wetter ſei alle 
drei Jahre ähnlich, alſo das Jahr 1923 fo wie 1920, 1917, 1914 
und 1911. 
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Mondlicht. Die „Illuſtrierten Monatsblätter“ werfen die Frage 
auf, ob angeſichts der Forſchungen, welche die engliſche Chemikerin 
Sedney über den günjtigen Einfluß des Mondlichtes auf die Um⸗ 
wandlung von Stärke in den Pflanzenzellen in Zucker nicht auch die 
Nektarbildung günſtig beeinfluſſe. Die Beobachter werden eingeladen, 
feſtzuſtellen, ob der Honigertrag bei zunehmendem Monde oder Voll- 
mond größer iſt, wie bei Neumond oder abnehmendem Monde. Na, alſo! 


GOS F. Simon. 


Rus dem Ländle. 


An einem der erſten ſonnigen Märztage rief mich ein Nachbar auf 


ſeinen Stand. Ein Volk flog lebhaft und höſelte; die beiden anderen 
ſchienen tot zu ſein. Ich öffnete das erſte und ſah ſchon am Fenſter 
Ruhrflecken. Die rückwärtigen Waben, voll verdeckeltem Honig, waren 
beſchmutzt und ſchimmelig. Auf dem Boden lagen Gemüll und tote Bienen 
in Unmenge. Auf der dritten Wabe ſaßen Bienen: kraftlos und voller 
Läufe. Die Königin war rüftig, die Brut jedoch eng im Kreiſe. Das 
zweite Volk war noch viel härter von der Ruhr befallen, denn der Stock 
triefte vor Näſſe und Schmutz und der üble Geruch war abſcheulich. 
Das Volk war bedeutend ſchwächer und ohne Königin. Beide Völker 
wurden vereint in eine neue Beute überſiedelt und mit lauwarmem 
Honigwaſſer gefüttert. 

Was hat die Krankheit verurſacht? Die Käſten der beiden kranken 
Völker (einfachwandige Wiener Vereinsſtänder) waren ohne jegliche 
Winterverpackung, dagegen das geſunde Volk in einem Ständer unter— 
gebracht, deffen Vorder- und Seitenwände mit Stroh gefüttert waren. 
Die Schweſterſtöcke eines der kranken im Herbſte angekauften Völker, 
das denſelben Futter vorrat und dieſelbe Beute hatte und auf dem Stande 
des früheren Beſitzers ſtand, war geſund und ſtark, aber es war gut 
eingepackt. 

Der Honig hat alſo die Ruhr nicht verurſacht, obzwar die Völker 
im Herbſte keinen Futterzucker erhalten hatten, ſondern lediglich die 
mangelhafte Warmhaltung, die das Volk zur Erzeugung Der erforder- 
lichen Innenwärme zu ſtärkerer Zehrung trieb, hat eine Ueberfüllung 
des Kotdarmes und die Ruhr zur Folge gehabt. Dabei dürfte die Ruhr 
im erſten der kranken Völker erſt kurz zuvor ausgebrochen ſein, weil es ver⸗ 
deckelte Brut beſaß, aber keine Eier und keine offenen Maden. 


Altvorſteher Gſteu in Tiſis verpackt feine Bienenſtöcke ausſchließlich 
mit Nußlaub. Damit hüllt er ſeine Völker zur Sommers- und Winters⸗ 
zeit dicht ein. Der Honigaufſatz iſt feſt mit dem Brutraum verbunden 
und wird das ganze Jahr nicht abgenommen oder geſperrt. Heute (Mitte 
April) ſtrotzt er bereits voller Bienen. Sein Stand kennt keine Mäuſe⸗ 
und keine Ameiſenplage; davor ſchützt der Geruch des Nußlaubes. Sein 
Stand kennt aber auch nicht die Ruhr und die Faulbrut; davor ſchützt 
die warme Verpackung und der Grundſatz, das Brutneſt möglichſt nie 
zu ſtören. Dagegen erntet Gſteu jedes Jahr Honig. 

Bienenzüchter Gopp in Toſters, einem lieblichen Dörflein zwiſchen 
Toſtnerburg und Margarethenkopf bei Feldkirch, hat einen prächtigen 
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Hünglerſtand, den er Jahr um Jahr unverändert erhält. Wie macht er 
das? Um die Begattung ſeiner raſſigen Königinnen durch minderwertige 
Drohnen zu verhindern, verſchafft er jedem Bienennachbar Königinnen 
oder Völker von ſeinem Stande und ſieht dabei weniger auf den Preis, 
als auf die lückenloſe Beſiedlung des Dorfes durch ſeinen Stamm. Und 
der bisherige Erfolg beſtätigt die Richtigkeit ſeiner Theorie. Theorie und 
Praris! 


Schmiedemeiſter Kuhn von Meiningen füttert feine Völker im Herbſte 
an Stelle des teuren Zuckerwaſſers mit Birnenſaft. Aber es muß Saft von 
Stahl birnen fein und zwar eingekocht auf ein Drittel und die Fütterung 
muß anfangs Auguſt beginnen, ſpäteſtens Mitte September beendet ſein. 
Die Völker find derzeit kräftig entwickelt. Simon. 


G 


Frühjahrs- und Berbſtſchau im Bienenvolke. 


Es iſt gewiß nicht überflüſſig und lohnt ſich der Mühe, dies 
Thema zu berühren und ſachlich bis ins kleinſte zu behandeln, denn 
gerade in der Durchſicht des Bienenvolkes liegt der Kern einer ge⸗ 
ſunden, ertragsreichen Bienenzucht. Kräftige Entwicklung, höchſte 
Leiſtungsfähigkeit ſowohl der Honig- als Schwarmvölker (bedingt 
durch ein gutes Trachtjahr) kann nur durch gründliche Einſicht in 
das Stockinnere erreicht werden. 

Warum denn? Ja ſchau, lieber Imkervater oder liebe Imker⸗ 
mutter! du verſtehſt gewiß das Wort Hausſchau, erinnerlich ift 
dir das Wort Inſpektor (aus der Schule) oder Revifion und Miſſion. 
Du weißt, was das alles bedeuten ſoll. Ja! anſchauen, ob alles in 
Ordnung iſt. Ob das Haus, in das dein Sohn oder deine Tochter 
hineinheiratet, auch gut und wohlbeſtellt iſt, damit deine Lieben ja 
in keine Notklemme geraten. 

Der Inſpektor prüfte dich in der Schule bis ins kleinſte. Der 
Miſſionär durchſchaute deine ſeeliſchen Arbeiten. Ein Herr hielt auf 
der Bahn Einblick in deinen Korb, ob nichts drinnen iſt, was nicht 
ausgeführt werden ſollte (Nachkriegszeit). Du ſelbſt bemuſterſt deine 
Scheune, Kornkammer, wie es mit dem Inhalt ſteht. Deine Frau be⸗ 
guckt die Milchkammer, den Hühnerſtall, die Futtervorräte. Warum? 
Ueberall die gleiche Antwort: es muß fein. Warum nun nicht auch 
bei den Bienen? Es ift notwendig, und wenn du's tuft, dann 
bleibt fo manches Unangenehme ferne. Daß dies der Wahrheit ent- 
ſpricht, zeigt uns ein Zwiegeſpräch zweier Imker, die in guter Har⸗ 
monie in ein und demſelben Stand mit ihren Bienen hauſen. Der 
eine iſt der lange Hansl, der andere der dicke Michl. Beide ſind gute 
Mobilimker, die den Fortſchritt einhalten wollen, ja, ſogar möchte der 
eine den anderen überflügeln. Sie ſtehen vor dem Stande und ſchauen 
den Immen zu, wie ſie ſich in der warmen Sonne tummeln. 

„Du“, ſagt der Michl, „i hab' im Herbſt meine Völker alle wollen 
gut einſtellen, hab' alle aufgefüttert und doch kommen ſie mir ſchwach 
vor. J. moan, ſie ſan im Winter volkarm worden. Der Schweineſter 
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hat vorigs Jahr in Gillian geſagt: „Lei frei ſtarke Völker im Langes. 
Was ſoll i anfangen?“ Der Hansl kratzt ſich hinter den Ohren, denkt 
und jagt: „Ja, ja, es is wahr, i hon woll a all's guate eing'ſtellt, 
bin neugierig, wie's huir iſt, i hon ſchon all's probiert und kimm 
nia recht weita. Im Vorjahr hon i all's Hennig gefüattert, weil die 
Alten olm ſog'n, dös war's böſte zin Schwarm, und bikemm hon i 
koan.“ „J“, ſagt der Michl, „hon all's Zucker gefüattert, miar hom 
ſie genui giſchwarmt.“ „Zucker“, ſagt der Hansl, „hon i vor zwa Johrn 
geben, ſell iſta vernicht giwedn, mir tuts oft homla gonz zourn, daß 
diar ſovl leicht geht.“ „Dös“, ſagt der Michl, „moſchi gelaben (mußt 
du glauben), daß Zuckerwaſſer guit iſcht, ſieſcht it, daß i ſovl viel 
Schwarm bikemm. Jetzt wird der Hansl hitzig: „Dös ift, wos mi 
am meiſten ärgert, du, wo Zuckerwaſſer, Bodewaſſer hoſchi, mir hom 
olm deine Beien derbormt, bald mit der Kondl kemm biſt.“ Der 
Michl lacht: „Moanſcht“, fota, „i richt a a fo an braun Leim, wie 
du? Do kimmta no daher und ſtreicht mit an Holz zuichen, als wenna 
Röder ſchmirbat; mi wunderts, daß bei dir nou ona lebit. Aba ſtott 
ſtreitn, ift giſcheida, miar ſchaug'n, wos fahlt, 's böſte war vereinig'n, 
ama bei miar (einmal bei mir), wie der Friedl in der. „Grüan“ 
ſchreibit. Abr i gitrau mir nöt, no wearts wiedr a Patzerei; do wa 
recht, an her tien, der's voſteat (jemanden kommen laſſen, der es ver⸗ 
ſteht), no finat ma zuiſchaun und [darn (lernen).“ „Ss“, fot da 
Gangi, „wa miar a recht; i moan, i hon an weisllous, der fe gihörat 
zu vereinign. Schau, daß du an herbringſt, no ſech ma, wie man 
tuat!“ 

Siehſt du, Imkervater, welches da das Grundübel war. Beide 
wollen auf der Höhe ſein oder auf die Höhe kommen, und beide wiſſen 
nicht, wie die Völker innen wirklich ausſehen. Schauen wir nun 
dem Imker zu, der gerufen wird, in dieſen Stöcken Ordnung zu 
machen. An einem der nächſten ſonnigen Tage geht's an die Arbeit. 
„Nun, wo fehlt's?“ Der Mid! ſagt: „Nr. 1 ift viel zu ſchwach, i möcht' 
mit Nr. 5 vereinigen. „Alſo heraus Nr. 1 auf den Tiſch“; Wabe um 
Wabe wird mit ruhiger Hand herausgeſchoben (ein Würfel). Was 
iſt das? Kein Schwächling iſt's, ſondern ein ſchönes Volk mit 
kräftiger Königin, geſchloſſenem Bruteinſchlag. Doch! die Bienen ſind 
nervös, haſten ſuchend umher; warum? Die Vorratskammern 
find leer! Wenige Tage ſchlechtes Wetter und — dieſes Volk hätte 
keinen ſonnigen Tag mehr gebraucht. 

„Michl, haſt du Herbſtſchau gehalten?“ „Nein!“ Kleinlaut iſt 
diefe Antwort. „Glaubte, fie hätten alle genug.“ „Siehſt du nun die 
Notwendigkeit dieſer Arbeit? Aber nun heißt's „helfen und retten“. 
Haft du Honigwaben?“ „Ja, genug!“ „Dann, Michl, biſt du wenigſtens 
in einem Punkte brav geweſen; alſo her mit dem Honig, damit wir 
füttern können. Ah ſo, den haſt du wollen reizfüttern, damit die 
Qual etwas länger dauert? Ah na, das tun wir nicht. Der De- 
kommt jetzt Kraftfutter und zwar reichlich. Die Honigwaben weiſen 
viel leere Zellen auf, die werden mit Zuckerlöſung (Zucker geſotten) 
gefüllt, eingehängt, zuſammengepackt und Schluß! Nun Nr. 5; her 
damit, aufgemacht, die Waben ſchön langſam heraus. Aber geh, 
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Michl! ſchäm' dich herumzufuchteln wegen einer Biene, fie tun ja 
nichts. Da ſchau her jetzt, was mit dem Volk iſt; etwas ſtärker als 
Nr. 1, aber dem Hungertode um drei Schritte näher. Glaubt 
ihr jetzt beide, daß fo etwas vermieden werden kann bei gründ⸗ 
licher Durchſicht? Auch hier gilt es: raſche Hilfe. Jetzt Nr. 7. 
Was ſagſt du, Michl, der wolle noch nicht recht fliegen? Alſo ſchauen! 
1, 2, 3 Honigwabe, jetzt reichlich Pollen, da gedeckelte Brut, hier 
alles voll Eier; da, da, ſiehſt du die Königin? Ein Prachtſtück. 
Michl! Glücksmenſch! Laß dieſen, dieſes Volk übt ſelbſt weile Spar- 
ſamkeit, vergeudet nicht die Volkskraft; da ift drinn, was hinein ges 
hört. Wir müſſen nun raſch weiterarbeiten. Hansl? was iſt mit 
deinem Weiſelloſen? Heraus damit ohne Zaudern. Richtig: die 
Königin fehlt, Volk und Vorräte gut. Her mit einem ſchwächeren, 
und jetzt zuſchauen und — merken. Go! jetzt ſind von beiden 
alle Waben, auf denen Volk ſitzt, geſättiget und mit verdünntem Me⸗ 
liſſengeiſt beſtäubt. Seht diefe Ruhe, die friedliche Stimmung. Es 
iſt der richtige Augenblick; hinein in die gleich wohlriechende Beute. 
Aber wie? 1, 2 Waben vom Weiſelloſen, ſoviel vom anderen, wie⸗ 
der vom erſteren, und nun 3 vom Weiſelrichtigen ſamt Königin, dieſe 
in der Mitte der drei. Warum? Dad ift die Leibgarde, die Schutz- 
truppe der Majeſtät. Dann folgen wechſelweiſe die übrigen, zumachen 
und fertig, auf den Platz des Weiſelrichtigen geſtellt und warm 
füttern! Da wird gemeinſame Arbeit geleiſtet, die Einigkeit ge⸗ 
pflegt. Seid ihr zufrieden? Hansl, liegt dir no was am Herzen?“ 
„Ja“, ſagt der Gangl, „fei fo gut, und ſchau noch den Würfl an, der 
wird fo fein, wie dem Michl der feine.“ „Gut, dein Wille geſchehe. Ruhig, 
Bienlein, wir tun euch nichts; wer wird denn gleich bös werden. 1., 
2. Rahmen heraus, 3., 4. holla! was ijt denn da8? Alle bleiſchwer, 
voll gedeckelt mit Honig von oben bis unten, da 6., 7. etwas Brut; 
alles ſchön, aber Platzmangel für die Brut, alles von Honig ſtrotzend. 
Da muß das Brutneſt erweitert werden. Du hatteſt da ein Honig- 
volk, ohne es zu wiſſen. Die Entwicklung wäre zurückgeblieben, du 
hätteſt im Mai noch kein ſtarkes Volk. Schon Ende der Haupt- 
tracht im vorigen Sommer hätteſt du der Königin Gelegenheit zur 
Eiablage bieten ſollen, dann hätteſt du heute kräftiges Jungvolk. 
Beim Erweitern aber nicht auf die Neizfütterung vergeſſen. Nun 
haben wir heut' vieles geſehen und gelernt. Laßt euch die Mühe 
und Arbeit der Her bſt⸗ und Frühjahrs ſchau nicht erſchrecken. 
Ihr ſeht, wie wichtig und nützlich ſie iſt. Hab' unlängſt einen ge⸗ 
troffen, der alles wiſſen will, vielleicht unſtreitbar auch vieles weiß, 
anderen guten Nat erteilt, aber die Her bſt ſchau hat er unterlaſſen. 
Und der Lohn dieſer Nachläſſigkeit: Drei der ſchönſten, hoffnungs⸗ 
vollſten Völker ſind tot.“ 

Wenn die Arbeit der Muſterung zum Hauptziel der Bienenzucht 
gemacht wird, dann wird die Bienenzucht zum Segen der Imker er⸗ 
blühen. Dieſe Arbeit bildet dann aber auch ein großes, reichhaltiges 
Lehrbuch, denn der Imker lernt mehr, als wenn er 10 der beſten 
Bücher auswendig lernt. Fragt die Lehrmeiſter über Bienenzucht, 
geht zu wirklichen Züchtern, ſie werden's beſtätigen: 
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Bau’ dem Bienlein nicht nur das Haus, 
Nimm ihm nicht nur den Honig, 
Hilf ihm, wenn's not tut, auch aus, 
Der Dank macht dich glücklich und wonnig. 
Imkergruß! 
GAI Friedl Bachmann. 


Stationsbericht (Tirol). 


Jänner — Februar: . 

Die Witterung war im Jänner und Februar faft diefelbe wie im Vorwinter, 
ſehr wechſelreich. Reichliche Niederſchläge, ſpärlicher Sonnenſchein und mäßige Kälte 
ließen uns nicht vom Ofen. 

Temperaturen in Monatedrittel: 


Jänner Februar Abnahme 
Längenfeld Höchſte + 4, 0+ 6, + 64+ 5+ 6, Jän. Gr. 205 
Mindeſte — 18, — 19, — 18, —13,—10,—15, Febr. „ 300 
Imſt Höchſte + 4, ＋ 2,445 + 9, ＋ 5, ＋ 7, „ „ 700 
Mindeſte — 6, — 10, — 8, — 3, — 3, — 3, „ „ 550 
Neuſtift e + 8+ 2, ＋ 6, „ „ 1000 


| | 


ei 10, ie 7, 7, ” " 850 

Anfangs Februar konnten an vielen Orten die Bienen einen Reinigungsaus⸗ 
flug halten; die in hochgelegenen Orten müſſen noch warten. Die Ueberwinterung 
ſcheint heuer eine ziemlich gute zu werden. Mit dem Reinigungsausflug beginn} 
auch gewöhnlich das Brutgeſchäft; da heißt es dann für die Wiegenkinder ſorgen. 
Bietet die Natur nichts und iſt auch der Vorrat ſpärlich, dann heißt es helfend ein⸗ 
greifen, der Konſum wird allmählich größer. 

Februar — März: ; 

Der März war in der erſten Hälfte noch ein ziemlich rauher Gefelle. Es drängte 
ſich die Sonne wohl von Zeit zu Zeit durch die Wolken, jedoch nur zum Schaden 
der Imker. Dadurch wurden die Bienen herausgelockt und in der kalten Zone kamen 
viele um das Leben. Die zweite Hälfte hatte ſich zum Beſſeren gewendet; da konnten 
die Bienen auch in hohen Orten den erſten Reinigungsausflug machen, jedoch bei ge⸗ 
ſchloſſener Schneedecke. Die glücklichen Imker in den Niederungen hatten aus der 
Erika, welche ſich heuer ſo prachtvoll entwickelte, eine Zunahme zu verzeichnen. Es 

eht auch die Entwicklung der Völker mit raſchen Schritten vorwärts, dabei ſich das 
mkerherz erfreut. Den Winter haben die Bienen heuer (ſcheints) mit wenigen Aus⸗ 
nahmen klaglos überſtanden. 


Temperaturen in Monatsdrittel: Geſamt⸗Leiſtung 
. 1 2 3 Mittel Abn. Bun. 
Längenfeld Höhle + 5, + 8, + 11 = — 13 1°10 — 
Tiefſte — 7, — 10, — 8 | 
Imſt Höchſte + 7, + 11, + 15 u 
Tiefſte O, — 2+ 2=+11 =s 2°35 
Neuſtift Höchſte — — — 1°05 — 
Tiefſte — = 
Gres Auer. 


Allgemeiner Bituationsbericht der Bienenzudjt- 
Beobachtungsſtationen (Borarlberg). 
Februar — März 1923: 

Die vergangenen Wochen brachten ebenſo wie die früheren keine beſonders 
kalten Tage, auch keine ſtürmiſchen kamen vor; denn einige Grad unter 0 Nacht⸗ 
temperatur wechſelten mit der Tagestemperatur bis höchſtens ＋ 10 Grad. Richtig 
anhaltend warme Tage, die allgemein ſtarke Ausflüge veranlaßten oder Reviſionen 
geſtatteten, gab es wohl nicht, denn kalter Wind mengte ſich immer wieder ein. Trotz 
des ruhigen, mäßigen Winters kommen Klagen über Ruhrerſcheinungen vor, die 
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zwar Folgen von zu langem Innenſitz der Völker find, da diefer nicht felten über 
4 Monate dauerte, auch die Beſchaffenheit des Futters mochte Urſache ſein. Aber 
auch die weit gefährlichere Krankheit, die Schwindſucht, tritt wieder in Erſcheinung. 
Während Ruhr durch wenige Ausflüge, Warmhaltung, event. durch Fütterung ver⸗ 
dünnten, warmen Honigs geheilt erſcheint, erfordert die Schwindſucht viel größere 
Aufmerkſamkeit, um nicht nur ganze Völker, ſondern mitunter ganze Stände dadurch ein⸗ 
zubüßen. Bienenſterbet und noch verſchiedene nadere Namen hat dieſe bösartige Frühlings⸗ 
krankheit; aber auch im Sommer und Herbſt erſcheint ſie, wenn auch ſeltener noch. 

Da manche Züchter dieſe Erfahrung oder Beobachtung noch nicht gemacht, ſoll 
dieſe viele Opfer fordernde Krankheit Erwähnung finden. 

Erſchein ung am Flugbrett: Kranke Bienen kommen aus dem Flugloch 
mit geſpreizten Flügeln, wollen abfliegen, fallen aber auf den Boden und verenden 
meiſt bald. Flugbrett und Umgebung werden mit Kot, nicht wie bei Ruhr durch 
Flecken, ſondern geſchlängelt beſchmutzt. Farbe meiſt gelb, auch ſchwarzbraun. Ge⸗ 
wöhnlich ſetzt ſich dieſe Erſcheinung, wenn nicht rechtzeitig geheilt und gereinigt wird, 
auf die Nachbarſtöcke fort bis zum letzten. 

Erſcheinung im Stode: Dit die Krankheit nicht weit vorgeſchritten, fällt 
die ſchwache Belagerung der Brut auf. In kurzer Zeit verſchwinden die Bienen 
immer mehr aus dem Stocke, bis nur noch jung geſchlüpfte Bienen vorhanden find. 
Auch die Brut ſtirbt ab und endlich der Reſt der Lebenden mit Königin. 

Zum Heilverſuche: Da ſich dieſe Krankheit als Magen⸗ und Darmkrankheit 
erwieſen hat, wurde zu Heilkräutern Zuflucht genommen, u. zw. Schafgarbe, Ka⸗ 
mille und etwas Wermuth abgekocht auf 1 Liter Tee 1 Kilogramm Honig 
warm gereicht in täglichen Portionen Das Volk ſtark eingeengt und warm gehalten. So 
wurde in kurzer Zeit dem Sterbet Einhalt getan und den Völkern völlige Heilung gebracht. 

Die endgültigen Ueberwinterungsberichte erſcheinen in nächſter Folge. 

er ußenegger. 


Aus Bittirol. 


Die Einführung des öſterreichiſchen Breitwabenſtockes (Syſtem Nichter) im 
Bezirke Lienz fchreitet rüftig weiter. Das Jahr 1923 bringt uns viele Anfänger in 
der Imkerei, Dank dem vielen und großen Bemühen unſeres Vereinsobmannes 
Preſchern, Wanderlehrer Siegele und Bezirksvertreter Gröger. Immer mehr erwachen 
nun auch unſere „Faßl⸗Imker“, die Vorteile und den Nutzen der Breitwabe und 
Oberbehandlung erkennend. Unſere Tiſchler werden mit Imkerarbeit geradezu über⸗ 
häuft. Es wurde aber auch ſeit 3 Jahren durch unſeren Zweigverein unermüdliche 
Arbeit geleiſtet. Bevorzugt bei der Auswahl von Beuten wird der vom Bezirksver⸗ 
treter Gröger als Wanderbeute beſtens eingerichtete, 8 rahmige, öfterteichifche Breit: 
wabenſtock, Honig⸗ und Brutraum gleich, der ſich bereits beim oberſten Bauer in 
den entlegendſten Seitentälern einbürgerte. Die Erfahrungen, welche damit im hieſigen 
Bezirke bisher damit gemacht wurden, waren die denkbar beſten. Die Beute ſelbſt iſt eine 
Kombination der Zander⸗ und Richterbeute, bei der alle für die Wanderung 
vorteilhaften Einzeleinrichtungen vereinigt ſind. Kurz beſchrieben, Brut⸗ und Honig⸗ 
raum gleich groß, beide 8 rahmig mit Schiedbretter, verſtärktes, aufklappbares Boden: 
brett, Keilniſchen⸗Flugloch, auswechſelbar gegen einen Wanderkeil, alle Teile verſehen 
mit Schiebeleiſten. Oben iſt die Beute abgeſchloſſen mit einem Schiebedeckel, in dem 
bereits das Wandergitter feſt eingebracht iſt und mit einem zweiten kleinen Deckel 
verſchloſſen wird. Für die Wanderung wahrlich eine ideale Beute. Nachdem das Innere 
für die Wanderung hergerichtet iſt, hat man nur den Fluglochkeil mit dem Wander⸗ 
keil auszutauſchen, durch Wegheben des zweiten Deckels das Wandergitter frei⸗ 
zulegen, die einzelnen Teile mit Stiftchen durch die Schiebeleiſten hie und da 
zu befeſtigen, und die Arbeit für die Wanderung iſt fertig. Bezirksvertreter Gröger 
trägt ſich mit dem Gedanken, das Königinnenabſperrgitter abzuſchaffen, bisher hütet 
er den Vorgang noch als ſein Geheimnis, arbeitet aber in ſeiner Art daran bereits 
2 Jahre und ſcheint bisher gute Erfahrungen gemacht zu haben. Als Königin⸗ 
zuſatzkäfig verfertigt Imker Gröger fih aus einem nicht zu engmafhinen Drabtgitter 
einen Käfig in der Form eines Schachteldeckels nach Richter. Größe ungefähr 
10 X12 cm, Höhe 2 cm. Ich erwähne dieſen Zuſatzkäfig deßhalb, da Imker Gröger 
damit nie einen Mißerfolg hatte, was bei allen anderen gangbaren Zufarfäfigen nicht 
der Fall iſt. Beim Zuſetzen nimmt Gröger die Königinwabe heraus, drückt ſeinen 
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großen Käfig in die Wabe und ſperrt ſomit die Königin mit einer Anzahl von Bienen 
ein. Alle außerhalb befindlichen Bienen werden abgekehrt. Die Königin wird ſodann 
mit dem ganzen Rahmen zugeſetzt. Der Vorteil dabei liegt darin, daß die Königin 
Bienen bei ſich hat, welche dieſe füttern können, Futter in der Wabe iſt, Brut auf 
der Wabe in allen Stadien ſich befindet und daher der ganze Rahmen ſofort ange⸗ 
nommen wird. Der Käfig ift deshalb fo groß, damit die Königin nicht ängſtlich wird 
und, wie ſich Gröger ausdrückt, „luſtwandeln kann wie in einem Garten“. Dadurch, 
daß der Käfig 2 cm hoch iſt, fomit die Nachbarwabe von der Zuſatzwabe entfernt iſt, 
iſt die Möglichkeit geboten, daß möglichſt viele Bienen die da a Königin um: 
lagern können, wodurch diefe auch genügend warm gehalten ift und ſelbſt in ihrem 
großen Käfig die Möglichkeit hat, ungehindert ihre Eier abzuſetzen. Der Käfig wird 
ſpäter mit der Hand entfernt und der Königin die Freiheit gegeben, vorausgeſetzt, 
daß die Bienen die Königin durch Ausbeißen des Wachſes ſeitwärts oder von rück⸗ 
wärts nicht bereits ſelbſt befreit haben. Verſuche jeder Imker dieſen ſehr leicht ſelbſt 
anzufertigenden Zuſatzkäfig und jeder wird ſodann die Vorteile erkennen. Für die 
Mitglieder des Zweigvereines übernahm Imkerkamerad Zwiſchenberger⸗Lienz das 
Reinigen von Wachs, beziehungsweiſe die Gewinnung von reinem Wachs aus Wachs⸗ 
bruch und Waben. Derſelbe beſorgt dies unentgeltlich, nur gegen Erſatz der Brenn⸗ 
materialkoſten. Entſchieden eine lobenswerte Mithilfe für unſere Imker, welche uns 
e als idealen Bienenzüchter erkennen laſſen. Ebenſo geht Wanderlehrer 

iegele unſeren Imkern an die Hand und bringt das Opfer an Zeit, um den Bienen⸗ 
üchtern unſeres Zweigvereines koſtenlos Mittelwände aus gereinigtem Wachs anzu⸗ 
9 Er dient damit in ſelbſtloſer, idealer Weiſe der Bienenzucht und verlangt. 
nichts als den Erſatz der Brennſtoffkoſten. Imker Kropf⸗Lienz und Rudl⸗Lienz 
verfertigten ſich Preſſen für Abſtandsbuckelſtreifen und verfertigen dieſe unſeren 
Vereinsmitgliedern zum Geſtehungspreiſe. Rudl⸗Lienz konſtruiert derzeit eine Ab⸗ 
ſtandsbuckelpreſſe, welche gleichzeitig Blechſtreifen ſchneidet und Abſtandsbuckel preßt, 
die Größe einer mittleren Fleiſchmaſchine erhält und ſpielend leicht gehandhabt 
werden kann. Er will dieſe ſodann in Maſſen erzeugen laſſen und zu einem er⸗ 
ſchwinglichen Preiſe in den Handel bringen, ſo daß jeder moderne Imker die Ge⸗ 
legenheit hat, ſich eine derartige Maſchine anzuſchaffen und die Abſtandsbuckel ſelbſt 
anzufertigen. Wir warten ſchon hart auf die Zeit, daß es „aper“ wird, damit 
wir an den Bau unſerer Belegſtation ſchreiten können. Die letzte Hauptverſammlung 
brachte hiezu als Spenden den anſehnlichen Betrag von rund 300.000 K auf. Der 
Platz für den Bau iſt bereits im Debanttale, Dank der Zuvorkommenheit der Ge⸗ 
meinde Gaimberg, Guichet. das Holz, eine Spende der Holzfirma Dapra und Jaufer, 
lagert bereits am Bauplatze. Obmann Preſchern arbeitet bereits uneigennützig an 
30 Befruchtungskäſtchen. Zum Leiter der Belegſtation iſt Wanderlehrer Siegele 


auserkoren. Da die Belegſtation dem ganzen Bezirke zum Vorteile gereichen ſoll 


und wird, laden wir die Mitglieder der Zweigvereine Lienz, Matrei und Außer⸗ 
villgraten ein, uns in unſeren Beſtrebungen mit Mitteln zu unterſtützen. Jeder 
möge ſein Scherflein 1 ſo wie er kann und ſeine Verhältniſſe es erlauben. 
Und nun auf zu friſcher Tat, liebe Imker, im Jahre 1923. Damit dieſes Jahr 
uns in der Bienenzucht wieder vorwärts bringt, möge es ein Jahr der unermüdlichen 
Arbeit ſein, das ideale Menſchen zu idealem Zuſammenwirken vereinigt, damit der 


Segen am Jahresſchluſſe ein guter ſein möge. Imker Heil! Figlhuber. 
GJORD 
Bereinsnadridten und Berſammlungsberichte. 
Verſammlungs anzeige. 


»Der Bienenzüchterzweigverein Lienz und Umgebung beruft hiemit feine diesjährige 
Hauptverſammlung am Florianitag, 4. Mai 1923, vormittags 10 Uhr, in das Gaft⸗ 
haus „Sonne (Bauernheim) Lienz ein. Tagesſatzung: 1. Tätigkeitsbericht, 2. Rechnungs: 
legung, 3. Neuwahl, 4. Vorträge, 5. Allfälliges. Genannter Verein ladet hiemit alle 
ſeine Mitglieder zu recht zahlreichem Erſcheinen ein. Imker, bringt Gäſte mit, werbet 
Mitglieder und veranlaßt noch nicht organiſierte Imker zum Beitritt. Es geht doch 
um die idealſte Sache in der Landwirtſchaft, um unſere lieben, arbeitſamen Bienen, 
die den Menſchen veredeln, Nutzen bringen und von denen wir Menſchen noch ſo 
vieles zu lernen haben. 
Schriftleiter: Figlhuber. Obmann: Preſchern. 
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Waidring. Generalverſammlung. Am 19. März fand im Gaſthaus Mengg 
die Generalverſammlung des Bienenzucht⸗Zweigvereines Waidring ſtatt. Schriftführer 
Biechl berichtete über die Schritte, welche in Bezug Bienenzuchtkurs in Waidring 
unternommen wurden. Hernach wurde die Anmeldung für den Kurs entgegen⸗ 
genommen. Es meldeten ſich von 64 Vereinsmitgliedern 19 als Teilnehmer. Neu⸗ 
wahl des Ausſchuſſes. Gewählt wurden: Joſef Biechl, Obermünzenbauer (bisher 
Schriftführer) als Obmann, Thomas Gſchwenter, Kranewitbauer als Stellvertreter 
und Herr Oberförſter Bachlechner als Schriftführer. Herr Obmann Biechl dankte für 
das ihm e Vertrauen und fordert alle Anweſenden zur Einigkeit und 
regen Mitarbeit auf. Der Ueberwinterungsſtand iſt als ſehr gut zu bezeichnen, bei 
einigen Völkern zeigte ſich Ruhr, doch ſind jetzt nach ſchönen Flugtagen dieſe Völker 
als geheilt zu betrachten. Auf den Feldern liegt der Schnee noch 1 Meter tief. Die 
meiſten Imker entſchloſſen ſich zur Wanderung. Es wurden in der höchſten Eile in 
ſonnigen Abhängen Stände errichtet und iſt dort ſchon reichliche Pollentracht von 
Schneeroſen und Erika. Joſef Biechl, Obmann. 

Kufſtein. Bericht über die Hauptverſammlung des Bienenzüchter⸗Zweig⸗ 
vereines. Um halb 2 Uhr eröffnete Obmann Feller die Verſammlung in Anweſen⸗ 
heit von 40 Mitgliedern, begrüßte Herrn Wanderlehrer Entleitner aus Fieberbrunn, 
den Bezirksvertreter Rafael Juffinger und die Zweigvereins⸗Obmänner des Be⸗ 
zirkes. Die Tagesordnung mußte geändert werden, nachdem Herr Entleitner mit dem 
nächſten Zuge wieder weiterfahren mußte und wurde deshalb mit dem Vortrage 
über Auswinterung bis zur Schwarmzeit ſowie über Königinzucht begonnen. Der 
Vortrag wurde ſehr beifällig aufgenommen und wird herzlich dafür gedankt. Herr 
Wanderlehrer konnte ſich mit dem Fragekaſten noch kurze Zeit beſchäftigen. Die Fort⸗ 
ſetzung hat Herr Juffinger beſorgt. Der Bericht des Zentralvereines wurde aufs ge 
naueſte erläutert; Herr Obmann Feller ſprach über die Ausſtellung in Kufſtein, wobei 
es Wechſelreden gab, ſo daß man eigentlich wieder nicht wußte, wo der Fehler ſteckte, 
da es nicht ſo ganz klappte, wie es ſein hätte ſollen; Feller dankte dem Obmann des 
Obſtbauvereines, Herrn Hans Sachſenmaier und Herrn Juffinger, die die Ausſtellung 
ſo weit gebracht hatten, daß es eine Freude war, ſo hübſches Arrangements zu ſehen. 
Beſonders hervorzuheben war die Ausſtellung der Herrn Juffinger, Spörr Igls, 
Nagele⸗Tulfes und Moßer⸗Wörgl. Der Vereinsbeitrag wurde mit 2000 K feſtgeſetzt. 
12.000 K Zeitung, 3000 K Zentralvereinsbeitrag inkluſſive Haftpflichtverſicherung, 
zuſammen 17.000 K. Der Ueberſchuß der Zucker⸗Abrechnung von 210.000 K wurde 
dem Kaſſier Joſef Wach übermittelt. Als Kaſſa⸗Reviſoren wurden gewählt Inſpektor 
Schmid und Kommiſſär Anton Egger. Es wurde dann über bienenwirtſchaftliche 
Angelegenheiten geſprochen. Ueber Verkaufsſtellen von Bienengeräten und Honig 
wird noch Rückſprache mit den Obmännern der Zweigvereine des Bezirkes gepflogen. 
Von der Abhaltung von Bienenzuchtkurſen wurde Abſtand genommen und auf die 
Bienenzuchtkurſe von Rotholz verwieſen. Hierauf wurde die Verſammlung geſchloſſen. 

Thierſee. Frühjahrshauptverſammlung. Der Bienenzüchter⸗Zweigverein 
Thierſee hielt am 18. Februar 1923 beim „Meßnerwirt“ in Hinterthierſee ſeine Früh⸗ 
jahrs⸗Hauptverſammlung ab. Obmannſtellvertreter Lehrer Rieſer begrüßte die an⸗ 
weſenden Mitglieder und eröffnete die Verſammlung, berichtete über das abgelaufene 
Bienenjahr, über Zuckerverteilung und verlas einige Punkte aus den neuen Statuten 
Die Kaſſagebarung wurde durch Rafael Juffinger zur Kenntnis gebracht. Da unſer. 
alter Obmann Simon Mairhofer die Obmannſtelle wegen der Zuckergeſchichte im 
Herbſt 1922 niederlegte, mußte zur Neuwahl geſchritten werden. Bei derſelben wurden 
gewählt: Herr Lehrer Rieſer als Obmann, Lehner Andrä als Obmannſtellvertreter. 
Wiedergewählt wurden Rafael Juffinger als Kaſſier und als Schriftführer; Aus⸗ 
ſchuß: Juffinger Ambros und Gruber Dionys. Der Verein dankt dem alten Obmann 
Simon Mairhofer für ſeine ideale und beſonders finanzielle Leiſtung bei der Zucker⸗ 
beſchaffung. Es wurde auch beſchloſſen, den Zweigsvereinsbeitrag pro Volk für das 
Jahr 1923 auf 200 K feſtzuſetzen. Weiters wurde beſchloſſen, einen Bienenzuchtkurs 
für Anfänger abzuhalten. Der Obmann, Herr Lehrer Rieſer, wird denſelben leiten. 
(Der Kurs wurde im Schulhaus in Hinterthierſee in der Faſtenzeit an 6 Sonntagen 
von 1 bis 6 Uhr abgehalten und von 20 Teilnehmern beſucht.) Näherer Bericht über 
Kurs und Ständebeſuch am Oſtermontag wird in der nächſten Nummer erſcheinen. 

Schriftführer Rafael Juffinger. 
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Todesfall. 


In ein beſſeres Jenſeits berief der Allmächtige einen wahren 
Bienenvater, den allſeits beliebten Johann Danler. Als lang- 
jähriges Mitglied des Bienenzüchter⸗Zweigvereines Aeußeres Stubai- 
tal war er ſtets bemüht, die moderne Bienenzucht im Tale zu heben. 

Der Immen Fleiß ſein Vorbild war, 
Gott lohn' es ihm für immerdar! 


CAD 


Fragekaſten. 
(Für Anfragen, die raſch erledigt werden ſollen, iſt ſtets eine Retourmarke beizulegen.) 


Frage 19. Obwohl ihnen Gelegenheit geboten, haben Hausmäuſe meine 
ausgeſchleuderten und von den Bienen ausgeleckten Waben unberührt gelaſſen. 
Macht ſich die Maus aus Wachs nicht viel? 

Antwort: Wachs iſt kein Nahrungsmittel und kein Naſchgegenſtand. Nur die 
Wachsmotte macht ſich darüber her. Andere Tiere laſſen die Waben, ſofern ſie voll⸗ 
kommen honigrein ſind, unberührt. 

Frage 20. Läßt ſich ein Volk auch aus einer Rahmenbeute, z. B. aus dem 
Würfelſtock mit Wirrbau abtrommeln? Sitzt es feſter als in einem Strohkorb? 

Antwort: Ein Würfel läßt ſich ſehr ſchwer abtrom meln, faſt unmöglich. Ich 
würde dieſen Verſuch gar nicht machen. Stellen Sie einen anderen Brutraum unter, 
ſtatten Sie ihn mit Mittelwänden aus und trachten Sie, daß das Volk möglichſt er⸗ 
ſtarkt. Es iſt dann gezwungen nach unten zu bauen, was die Bienen überhaupt gerne 
tun. Iſt dann die Königin im unteren Brutraum, ſo geben Sie zwiſchen beide Brut⸗ 
räume das Abſperrgitter und die Sache iſt erledigt. Der Wirrbau wird dann in 
dieſem Jahre zum Honigraum. 

Frage 21. Nach faſt 4 ½ monatlicher, ununterbrochener Winterruhe kamen 
meine vier fret aufgeſtellten Völker trotz tagelangem Schönwetter und während 
der Erlen⸗, Weiden- und Haſeltracht nur zögernd und nacheinander zum Vor⸗ 
ſchein, ſpielten matt vor und entleerten ſich unauffallend. Sie flogen hernach 
jedoch jeden Tag immer ſtärker, trugen Pollen und haben ſämtliche Brut. Ein⸗ 
gewintert ſind ſie auf Blütenhonig von Kirſchen, Birnen und Aepfel. Hat dieſer 
Honig ſo wenig Rückſtände oder iſt eine andere Urſache (andere hatten große Ver⸗ 
luſte infolge des naſſen Winters) des erſtmaligen geringen Fluges zu vermuten? 

Antwort: Gewiß ſpielt der Honig, reſp. das Winterfutter eine große Rolle 
mit. Im übrigen ſind aber dies ausgezeichnete Völker. Sie haben ſich in ihrer Winter⸗ 
ruhe nicht ſtören laſſen, ſind vollkommen weiſelrichtig und werden zur gegebenen Zeit 
ſich tüchtig entwickeln. An dieſen Völkern werden Sie gewiß Freude erleben. Von 
dieſen ſollten Sie ſich einige Königinnen nachzüchten. 

Frage 22: Bedarf ein an Futtermangel leidendes Volk bei dauernder 
und reichlicher Weiden- und Haſelnußtracht der Fütterung? Bejahendenfalls: 
auch dann, wenn auf 2—3 Kilometer Entfernung die Erika blüht? 

Antwort erbeten. ; 

Frage 23. Wer kauft Treſter vom ausgepreßten Wachs? Wachs dürfte 
nicht mehr viel drinnen fein. 

Antwort: Die Verſandſpeſen decken die Einnahmen aus dem Treſterverkauf 
diese 8955 m früheren Käufer intereffieren fih gegenwärtig auch nicht mehr für 
ieſen Handel. 


Frage 24. Wie kann man Honig, der in den Waben kandiert iſt, daraus 


entfernen? 

Antwort: Die Waben recht gut anwärmen, etwa 2 bis 3 Tage lang, dann in 
warmes Waſſer tauchen und den Bienen zum Austragen einhängen. Dieſe Arbeit 
aber jetzt machen, nicht etwa ſpät im Herbſt. Dann aber im Herbſt den Bienen dünn⸗ 
flüſſiges Futter verabreichen, damit ſie für den Winter einigen Waſſervorrat haben. 

Frage 25. Mir ſind heuer ſieben Stöcke an der Ruhr zugrunde gegangen. 
Was dürfte die Schuld an der Ruhr fein? 

Antwort: Das läßt fih ohne die zugrundegegangenen Völker zu ſehen oder 
eine genaue Beſchreibung von den Ueberbleibſeln zu haben nicht ſagen. Was die 
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verpackung, verdorbener Honig, Pollen, vorzeitiger Brutanſatz, Stocknäſſe, 
Volksſchwäche, Luftnot, Durſtnot, Weiſelloſigkeit, Störungen jeder Art, ſtrenge 
kälte, allzulanges Innenſitzen uſw. (Weippl, „Die Ruhr der Bienen“ .) > 


mr Kanje >a Sämtliche ari 


reines, echtes ö für Bienenzi in eres 
Bienenwachs Kunſt⸗Wabei 15 
jedes Quantum zu beſten Preiſen. = o | = = 
Zuſchrift A. Heinrich Defeife, . 


Oberhollabrunn, Nied.⸗Oeſterr. | Bartl. Sommeregget 
— | Brixlegg. 


Urſache ſein dürfte? Ungünſtige Nahrungs⸗ und f ſchlechte 9 N 


DENTE -Fi 


Original Buss-Honigschleudern, Rie tsche Gußlo® 
Albert Viecelli für alle Maße das Beste, was es gibt. Sulideste Benug: act 
fiir alle landw. Maschinen, Bienenzuchtgeräte, 1 


Kreissägen, Motore, Zentrifugen usw. Gen. - 
Innsbr uck, GoethestraBe 14 Maschinenfabriken. Riickporto bei Anfragen er 


| Bienentonig 


Verkaufe 
(Garantiert) 


aus meinem @efchäfte wegen ge- 
planter Betriebsauflaffung nichtge⸗ 
brauchte Kuntzſchbeuten um bedeu- 

tend reduzierten Preis. à kg 26.000 Kronen, ſowie 
12 Stück Wiener 
Vereinsſtänder 
und 


Weiters Rohwachs, Mittelwände, 
echten Honig (überſeeiſcher herkunft), 
5 Kanizkörbe 
find preiswert zu verkaufen, 


Bienengeräte, Samen beftbekannter 
Honigpflanzen, Honigkannen ufw. 


Anfragen Porto beilegen. 


bei 
hugo Eugen Ploner Fugen Ehakınann 
Bienen-, Bienengeräte-, Wachs- und Bienenzürhter in Bifingen | 


Honighandlung 


Innsbruck, nur Innftraße 10. 


1-2 
(un anecnuncaucnenuccencnencenas®®” 


Epmürmme ts 10. Suni au Tavien gelut. omer 


Offerte find zu richten an Dr. Karl Lhotta, Brixlegg, Noriss 


Poſt Altenſtadt, Vorarlberg. 
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Garantiert rein echte, unverfälſchte 


Menenwachs-Kunſtwaben 


(Marke „Nekord“) 
in tiefer, febr ſcharfer, zarter Zellen⸗ 
pragung nach jedem von ihnen ge= 
wünf chten Maße geſchnitten oder auch 


eliSt ua Tn 
. GRAZE 
st sbach, Wiirttemberg 


serre h. Breitwahen: Stöcke, 
N 15 villinge-Zanderbeuten 
tev Systeme. 
-Maschinen und 
ae eer fur zeil- 
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Breitwabenformate, alles in Normal- 
ſtärke (Normalſtärke: 13— 14.000 cm? 
ſind 1 Kilo) ſtets immer ſogleich liefer⸗ 
bar. Effektuierung jeder Be- 
ſtellung innerhalb 24 Stunden. 
Anfertigungen von Kunſtwaben aus 
ihrem eigenen mir eingeſandten, ſatz⸗ 
freien, echten Bienenwachs, nach jedem 
gewünſchten Maße werden wie immer 
ſchnellſtens, mit größter Akkurateſſe 
billigſt beſorgt. 


Anfragen: Nur Portomarken beilegen, 
ſende Proſpekt und Tagespreiſe zu. 
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| vu IN Is bile Lil ver langen! | Bienenwahs-Runftwaben-Fabrif 


oe er | Grein a. D., Ober⸗Oeſterreich. 
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ung Imker! 


. Bienengeräte⸗Fabrik 


Joh. Steinmüller 
Wellrichſtadt in Bayern 


liefert in ſchwerer, dauerhafter und praktiſcher Ausführung 
alle Honigſchleudermaſ chinen mit Ober⸗Gummifriktion, Zahn⸗ 
fkadübertragung mit Lederriemen, Seitenantrieb, Kettenantrieb, 
ſowie Honigſeitöpfe mit Doppelſieb u. Deckel, Honigtransport⸗ 
z ee Honigkübel, Dampfwachsſchmelzer mit Preſſe, Honig⸗ 
Wachs klärtöpfe, Honigfiebe zum Anhängen u. Honigbüchſen. 


r alle Bienenwohnungen, Futterapparate, überhaupt 
alle zur Bienenzucht und Pflege erforderlichen 
Gerätſchaften zum billigſten Preis. 
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in Nollen oder Hochformate, wie auch 


Muster- 
Breilmaben- 
störke 


nach Oberforstrat Lüftenegger 


Qualitatserzeugnisse, 
ausgezeichnet auf der Grazer Messe 
1921 vom steiermärkischen Bienen- 
züchterverein in Graz mit der silbernen 
Vereinsmedaille, werden erzeugt von 

der bodenständigen 


Firma Alois Wörle 
Bau-u. Möbeliabrik und Sägewerk 
Innsbruck 
Pradlerstraße 70, Tel.-Nr. 449. 
Preise und Lieferzeit nach 


Anfrage mit Retourantwort. 


Ausstellung der Stöcke in der Vereinsbuch- 
handlung, Innsbruck, Maria Theresienstr. 40 


| Suntereis cee 
Franz Hold D 


Rodaun, 


Sämtliche warens 
für die Bienenzucht, w 
ſchleudern, Bienen w TE 
aller Syſteme, Stellage 

preſſen, m e 
hobel, Rape 
abſtände in verſchie 
führungen, I? Kunſtt 
tauſch von Wachs in Kuni 
alle Behelfe für die — 1131 
ferner Lehrbücher für die Bi 
zucht und Mikroſkope. Alles 
tadelloſer Ausführung, 20 
lieferbar und ſtets lagerni 


günſtige Gelegenheit 
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der 
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Industrie und Technik ~ e j 
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Wr. Neustadt | is 


Größte österr. Spezial- 
fabrik für Bienen- 

zuchtartikel Kain 
„AGIT“-Honigschleuder ist die beste und praktischs! el 


Vertretungen im In- und Auslande zu vergek e 1. 
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organ des Tiroler Bienenzüchter⸗Zentralvereines. 
237% Gegründet 1892, 52 Zweigvereine und des 


Vorarlberger Imkerbundes, 50 Zweigvereine. 
und Expedition: Hunsbrud, Maria Thereſienſtraße Nr. 10. 
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4 ___KUNSTWABEN 
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i Beiriebe einer modernen Bienenwirtschaft 
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Kuntzſch⸗Imker! 


Sechſer⸗ und Dreierſchlitten⸗ 
roſte, Schlittenfüße, Futter⸗ 
birnen, Futtertröge, Schied⸗ 
bleche, Holz⸗ u. Blechabſperr⸗ 
gitter, Rähmchenholz mit Rille 
(drahten der Waben unnötig), 
Bienenfluchtrohre, alles nach 
Kuntzſch, wegen Auflaſſung 
der Bienengeräte billigſt bei 
H. 


Bienen⸗, Bienengeräte⸗, Wachs⸗ 
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Innsbruck, nur Innſtraße 10. 


Wichtig für | 


prejjen, 


Imkerei⸗Gerätehandlung 
Franz Goldſtein, 


Rodaun, Lieſingerſtraße 31 


Sämtliche Werkzeuge u. Gerät: 
für die Bienenzucht, wie Honig 
ſchleudern, Bienen wohnungen 
aller Syſteme, Stellagen, Wadi: 
Wabenpreſſen, Zellen 
Hobel, Rähmchenholz, Rähmden: 
abſtände in verſchiedenſten Aus: 
führungen, Je Kunſtwaben, Aus: 
tauſch von Wachs in Kunſtwaben 
alle Behelfe für die Königinzucht 
ferner Lehrbücher für die Bienen 


| 7 zucht und Wikroſkope. Alles in 
Eu 9 en Plo ner tadelloſer Ausführung, ſofor 


und Honighandlung 


lieferbar und ſtets lagernd. Stet: 
günſtige Gelegenheitskäufe. 
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Industrie und Technik 
mb. s 


Wr. Neustadt 


Größte österr. Spezial- 
fabrik für Bienen- 
zuchtartikel 
„AGIT“- Honigschleuder ist die beste und praktischste! 


Illustrierter Katalog u. Preisliste wird über Wunsch zugesendet. 
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Organ des Tiroler Bienenzüchter⸗Zentralvereines 
Gegründet 1892, 52 Zweigvereine und des 
Vorarlberger Imkerbundes, 52 Zweigvereine, 


Geſcheint monatlich. — Abonnementö preis für Mitglieder K 12.000°— (Mitgliedsbeitrag 
K 3000°—), für Nichtmitglieder R 15.000°—, für Südtirol Lire O—.  - 


Eigentümer, Verleger und Herausgeber: Bienenzüchter⸗Zentralverein für Deutſchtirol, Innsbruck, 
Maria Thereſtenſtr. 10. — Verantwortl. Schriftleiter: Joſef Schweineſter, Oberlehrer in Telfs 
(Oberinntal). — Druck: Mar. Vereinsbuchdruckerei, Innsbruck, Maria Thereſien raße Ur. 10. 


Adminiſtration und Expedition: Zunsbruck, Maria Thereſtenſtraße Ar. 10. 
XII. Jahrgang Nr. 6 Juni 1923 


Bi. Manderverſammlung. 


In der Oſtbucht des Schwaäͤbiſchen Meeres, dem lieblichen, auf: 
ſtrebenden Bregenz tagt heuer die 61. Wanderverſammlung der deutſchen 
und öſterreichiſchen Bienenwirte. Am 28. Juli wird die Ausſtellung 
eröffnet, die insbeſondere von Tiroler und Vorarlberger Imkern und 
einſchlägigen Geſchäften beſchickt werden ſollte. Abends ſoll ein Be⸗ 
grüßungsabend alle Teilnehmer geſellig vereinigen, den der Bregenzer 
Zweigverein mit landesüblichen Vorführungen ausgeſtalten wird. Der 
Sonntag, der zur Eröffnung durch die Neuwahl der öſterreichiſchen 
Verſammlungsleitung bringt, wird Vorträgen hervorragender Bienen⸗ 
züchter vorbehalten bleiben. Der Sonntagabend dient wieder heiterer 
Geſelligkeit. Montag vormittags Vorträge und Wechſelrede. Nach⸗ 
mittags Bodenſee⸗Rundfahrt, Gründung der Vereinigung öfter- 
reichiſcher Imkerverbände. Dienstag Ausflüge, u. a. zum Raſſenbeleg⸗ 
ſtande Amerlügen bei Feldkirch. Imker von Tirol und Vorarlberg 
richtet zu dieſer Wanderverſammlung, zu der Eurer Heimatgau Gaft- 
ſtätte iſt, Gaſtſtätten für alle Imkergefährten, ſoweit die deutſche Zunge 
klingt. Herzlichſten Imkergruß 

Vorarlberger Imker bund. 


S 
Bom Ländle. 


In der erſten Maiwoche hielt der Vorarlberger Imkerbund die 
zweite Sitzung wegen der 61. Wanderverſammlung in Bregenz ab, nach⸗ 
dem vorher der Obmann die in Salzburg ſtattgefundene Vertreter⸗ 
verſammlung aller bienenwirtſchaftlichen Organiſationen Oeſterreichs 
beſuchte. 
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Die 1 würdig zu geſtalten, iſt das Beſtreben 


22,2 des Vurarlberger Imkerbundes. In „ Weiſe hat der Verein 


Bregenz eine Arbeitslaſt abgenommen. Die Wohnungsfrage, die Ber- 
anſtaltung der ſich als notwendig erweiſenden Vergnügen nnd Unter⸗ 
haltungen hat dieſer jungkräftige Verein ſchon in einem Programm feſt⸗ 
gelegt. Die Anmeldungen für Wohnungen haben bis 15. Juli bei Herrn 
Lehrer A. Maier in Bregenz zu erfolgen, damit die Einteilung recht⸗ 
zeitig erfolgen kann. Anmeldungen zur Schiffahrt werden auch hier 
uͤbernommen. 

Der Preſſeausſchuß wird feine Tätigkeit rechtzeitig beginnen und 
den heutigen Zeitverhältniſſen entſprechend Arbeit leiſten. 

Der Ausſtellungsausſchuß iſt auch ſchon in Tätigkeit und die land⸗ 
wirtſchaftliche Hauptkörperſchaft des Landes wird eben diesmal die 
Wanderverſammlung reichlich dotieren, da das Miniſterium die für dieſe 
Zwecke verfügbaren Mittel ſchon den einzelnen Bundesländern zur Ver⸗ 
fügung geſtellt hat. Es muß aber hier ſchon erwähnt werden, daß 
lebende Bienen nicht zur Ausſtellung kommen, ſondern nur Honig, Wachs, 
Produkte aus Honig und Wachs, Dienenwohnungen aller Art, Gerät- 
ſchaften, Literatur u. ſ. f. Iſt ein Preisrichter auch Ausſtelter, ſo hat 
er außer Wettbewerb zu ſtehen. An Stelle der Gruppe „lebende Bie⸗ 
nen“ können die Bienenſtände der Umgebung beſucht werden, welche 
aber nicht prämiert werden. Der Ausſtellungsausſchuß wird in nächſter 
Nummer das Weitere mitteilen. Alle weiteren Dispoſitionen erfolgen 
im Juliheft. . Erhard Katz. 


Einladung 


zu der am Sonntag, den 10. Juni 192%, um 9 Uhr vormittags, im 
Ritterſaale des N.⸗Oe. Landhauſes, Wien I., Herrengaſſe 13, ſtattfin⸗ 
lah a. b. Generalverſammlung der Oeſterr. Imkergenoſſenſchaft, reg. 
l „m. b. . 
Anteilbeſtätigungen als Legitimation mitbringen. 
Tagesordnung: 
1. Erhöhung der Genoſſenſchaftsgeſchäftsanteile, bezügl. Aenderung 
der § 11 der Genoffenſchaftsſtatuten. 


2. Allfälliges. Für den Vorstand: 
Dr. Viktor Haerdtl m. p. 


Belegſtation „Bamina“. 


In einer ſchönen, windſtillen, vom allgemeinen Verkehre abge- 

1 Bergwanne des Saminatales in rund 800 m Höhe, ungefähr 

1½ Stunden von Feldkirch entfernt, eröffnet die Zuchtgruppe Feldkirch 

von Anfang Mai an auch heuer wieder die Belegſtelle, die in erſter 

Linie den Mitgliedern der Zuchtgruppe von Feldkirch und Umgebung, 
aber auch den Mitgliedern des Vorarlberger Imkerbundes und aus⸗ 
wärtigen Bienenzüchtern zur ausgiebigen Benützung anempfohlen wird. 
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Als Dröhnerich wird ein ausgeſuchtes Raſſenvolk „Nigra“, welches 
ſchon letztes Jahr alle Beſucher in Staunen verſetzte, ſeines Amtes 
walten. Nigra hat letztes Jahr gezeigt, was ein Hüngler zu leiſten 
imſtande iſt. 


Wer die Belegſtelle zu benützen wünſcht, wende ſich frühzeitig an | 


den Leiter der Belegftation, Wanderlehrer Zerlauth in Feldkirch. 
Die Käſtchen können bei demſelben abgegeben und wieder abgeholt wer⸗ 
den. Die Belegſtelle darf nur unter Führung des Leiters beſucht 
werden und es ſind Ausflüge und Beſichtigungen einige Tage vorher 
bei ihm anzumelden (Rückantwortkarte), damit er die Zeit dementſprechend 
einteilen kann. Die Belegtare wird erſt dieſer Tage bei einer Sitzung 
feſtgeſetzt und in der nächſten Nummer der „Grünen“ bekanntgegeben. 
Betreffs der Beſchickung gelten folgende Beſtimmungen: 


1. Die Zuchtvölkchen müͤſſen grundſätzlich in gut und ſolid gearbeiteten 


Befruchtungskäſtchen untergebracht werden. 

2. Die Begleitbienen (mindeſtens ein Viertelliter) ſind durch das Ab⸗ 
ſperrgitter zu ſieben. Nicht drohnenfreie Völkchen werden ohne 
Rückſicht zurückgewieſen. 

3. Auf der Belegſtelle werden nur Vöͤlkchen mit geſchlüpften Königinnen 
angenommen. (Völkchen mit noch verdeckelten Weiſelzellen werden 
nicht angenommen.) 

4. Als Futter muß jedes Völkchen ½ kg kandierten Honig befigen. 
Die Beigabe von flüſſigem Futter iſt wegen der Räuberei nicht 
geſtattet. Ungegnügend verſorgte Zuchtvölkchen werden, um das 
Ausziehen derſelben zu verhüten, vom Leiter der Belegſtelle auf 
Koſten des Eigentümers verſorgt. 

5. Für ausgezogene und weiſellos gewordene Völkchen wird kein 
Erſatz geleiſtet. 

6. Der Stellenleiter teilt dem Eigentümer des Zuchtvölkchens ſowohl 

die erfolgte Begattung nach Eintritt der Eierlage, als auch wann 
und wo das Zuchtkäſtchen abzuholen ift, mit. Die Zuchtvölkchen 
ſind dann ſofort abzuholen. i 

7. Eigenmächtige Kontrolle der Zuchtvölkchen durch den Eigentümer 

iſt nicht geſtattet. Die Belegſtelle darf nur in Anweſenheit des 


Leiters betreten werden. K. Zerlauth. 
Entwurf eines Geſetzes über den Berkehr mit Bonig. 
8 1. 


Unter Honig im Sinne dieſes Geſetzes wird der reine Bienenhonig, | 


das ift das Produkt der Biene verftanden, wie es aus den aus Blüten 
und Pflanzen geſammelten ſüßen Stoffen von den Bienen im natürlichen 
Haushalte durch Speicheldrüſenſekrete erzeugt und in den Waben auf⸗ 


geſpeichert wird. 
§ 2: 


Erzeugniſſe anderer, als der im § 1 bezeichneten Art dürfen nur 
unter einer Bezeichnung in den Verkehr gebracht werden, in welcher 
das Wort „Honig“ weder allein noch in einer Zuſammenſetzung vorkommt. 


„% ⁵ 2 Sn ̃ ⁵]³MꝘu e ̃˙ bl ̃ͤ :X! err r n Oe > ee r 


104 Tiroler Bienen⸗Zeitung 


Ebenſowenig darf mit der Bezeichnung Honig jenes Erzeugnis der 
Biene in den Verkehr gebracht werden, welches von dieſer bei abſicht⸗ 
licher Zufütterung von Zucker abgeſondert und in den Waben aufge: 
ſpeichert wird. 

83. 


Aus dem Auslande eingeführter Honig darf nur mit der Bezeich⸗ 
nung des Urſprungslandes in den Verkehr gebracht werden. 


§ 4. 

Wer den Vorſchriften der ŞE 2 und 3 dieſes Geſetzes zuwider: 
handelt, macht ſich einer Uebertretung ſchuldig und wird nach den Be⸗ 
ſtimmungen des § 11 des Geſetzes vom 16. Jänner 1896, RGBl. Nr. 89 
ex 1897, betreffend den Verkehr mit Lebensmitteln und einigen Ge⸗ 
brauchsgegenſtänden, beſtraft. 

§ 5. 
Dieſes Geſetz tritt 3 Monate nach feiner Kundmachung in Kraft. 


§ 6. | \ 
Mit dem Vollzuge dieſes Geſetzes find die Bundesminifter für fogiale 
Verwaltung, für Juſtiz, für Handel und Verkehr und für Land- und 
Forſtwirtſchaft betraut. i 
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Quniarbeiten des Imkers! 


Da wird mancher Imker ſagen: „Na, was gibt's denn da für 
Arbeiten? Schwärme einfaſſen, aufſtellen und zuſehen, wie dieſelben luſtig 
bauen und honigtragen, ſonſt iſt nicht viel zu machen!“ So, lieber 
Imker, iſt das alles? Biſt du damit wirklich zufrieden? Ich glaube, 
wenn du ein echter, rechter Bienenvater biſt, dann Haft du weit 

größere Sorgen und Arbeiten. Es ſind Sorgen und Arbeiten für 
den Vorſchwarm, Nachſchwarm und für den Mutterſtock. Und 
Du, leichtfahrender Imker, der du den Namen Imker oder Bienen⸗ 
vater nicht verdienſt, ſchau' einmal über den Zaun deines Nach⸗ 
bargarten, dort ſiehſt du den Gärtner in Schürze und Hemdärmel. 
Was macht denn der? Hier lockert er die Erde auf, dort häufelt er 
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zuſammen, da wird das Gras ausgejätet, da drüben Blumen be⸗ 
goſſen, daneben Gemüſe in regelrechte Abſtände verſetzt. Warum 
denn? Das Wetter iſt ja gut, die Sonne ſcheint, Regen fällt, es 
wächſt ja ohnehin? Warum ſteckt denn der immer im Garten? 
Weil er ein treubeſorgter Gärtner iſt und weiß, daß fein 
Garten der Pflege bedarf, und zwar 1. um Unkraut und ſchlechte 
Pflanzenſorten ferne zu halten und 2. den Ertrag auf das Höchſt⸗ 
möglichſte zu ſteigern. Hier haft du alfo ein Beiſpiel. Willſt du 
von verdrießlichen Folgen, als: weiſelloſe Völker, winterunfähige 
Völker, ſchlechte Schwärme verſchont bleiben, fo bedarfs der Pflege. 
Da kommt in erſter Linie der Vorſchwarm. Der Schwarm ſoll, 
nachdem er ſich geſammelt hat, in eine Schwarmkiſte gebracht werden, 
wo er ſich recht zufrieden runden und ſchließen ſoll. Dann erwacht 
die richtige, freudige Arbeitsluſt. Er ſoll vor dem Einlogieren in 
den kühlen, dunklen Keller gebracht werden und erſt abends auf den 
Stand. Die Bienenwohnung ſoll hergerichtet und entſprechend der 
Schwarmgröße mit 5—7 Rahmen mit eingedrahteten Mittelwänden 
oder Anfangsſtreifen (letztere nicht gedrahtet) ausgeſtattet ſein. Vor 
dem Einlogieren nachſehen, ob die Mittelwände nicht zerriſſen und 
die Rahmenabſtände richtig find. Wer über ausgebaute Waben ver- 
fügt, gibt ſolche im Wechſel mit Mittelwänden. Und nun: der 
Schwarm ſoll vom 3. bis 12. Tag mit Futter unterſtützt werden, das 
fördert die Arbeitsluſt, bringt denſelben auf eine ungeahnte Höhe 
und lohnt ſich daher reichlich. Der Schwarm muß vom dritten Tage 
an gefüttert werden, bei eintretender Trachtſtockung (Witterung), denn 
ſonſt: es wäre beffer, er wäre nie geboren. 


Nachſchwärme womöglichſt den Mutterſtöcken ETETA 
um letztere nicht allzuſehr zu ſchwächen, vorerſt aber in den Mutter» 
ſtöcken ſämtliche Weiſelzellen kaſſieren (ausſchneiden), abends die 
Bienen (den Nachſchwarm) in den Stock einlaufen laſſen. Werden 
Nachſchwärme aufgeſtellt, fo find dieſelben nach 10 — 14 Tagen auf 
Weiſelrichtigkeit zu unterſuchen. Nachſchwärme dürfen nie auf fertigem 
Bau einlogiert werden. Weitere Pflege wie beim Vorſchwarm. 


Der Mutterſtock bedarf der Pflege durch 5—7 Tage, da 
der größte Teil der Flug⸗ und Sradtbienen abgegangen, mit dem 
Schwarm ausgezogen iſt. 


Bei Vereinigung von Schwärmen wird der mit guter, 
braver Königin auf ein an der bereitgeſtellten Wohnung angebrachtes 
Brett oder Karton abgeſtoßen, worauf der fröhliche Einzug beginnt. 
Die mitzuvereinigenden Schwärme werden nach Entfernen der Königin 
gleich hinzugeſtoßen und zwar unter gleichzeitiger Beſtäubung mit einer 
aromatiſchen Flüſſigkeit (Lavendel oder Meliſſengeiſt). Der Einzug 
wird von fröhlichem Geſang und Steißeln begleitet. 


Ableger und Kunſtſchwärme macht, wer der Schwärmerei 
zuvorkommen will. Um aber die Entwicklung des Kunſtſchwarmes zu 
ſichern, find notwendig: Trachtbienen, Pflege» oder Brut» 
bienen (nicht die Drohnen, die der Stabilimker mit Vorliebe 
Brutbienen heißt), eine Königin und Vorräte. 
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Fegling: 

1. Solche Schwärme dann nie zu nahe an den Mutterſtöcken 
aufſtellen, da ſonſt die alten Trachtbienen in dieſelben zurückkehren 
und der hoffnungsvolle Schwarm ein Nichts wird. 

2. Die Bienen abfegen, ſich zur Schwarmtraube im Kaſten 
ſammeln laſſen, ſie durch Fütterung angenehm beſchäftigen. 

3. Nur vollgeſättigte Bienen mit gefülltem Bäuchlein abkehren, 
die purzeln in den Schwarmkaſten, hungrige fliegen davon. 
4. Das Abfegen, Abklopfen nach vorheriger Sättigung mit 
kurzem, raſchen Griff, ohne Zaudern oder Aufregung (falt bleiben, 
auch bei einzelnen Stichen). Zeit zum Sammeln geben. 

5. Einlogieren wie den Nachſchwarm, aber ja nie auf fertigem 
Bau. 


Brutableger. 


1. Hänge an einem Flugtage aus einem oder mehreren Völkern 
eine beliebige Zahl gedeckelter Brutwaben mit auslaufender Brut 
ſamt allen anhängenden Bienen auf den Wabenbock und laß die 
Bienen ſich ſättigen. (Königin darf nicht dabei ſein.) 

2. Flugloch verengen auf etwa 2 — 4 cm. 

3. Nach 24 Stunden eine Königin im Käfig zuſetzen. 

A. Fleißig füttern bis genügend Flugbienen vorhanden find. 

5. Haſt du keine Königin, ſo gib eine Wabe aus dem beſten 
Volk ohne Bienen mit Eiern und Maden bei, eventuell auch mit 
Weiſelzellen. 

6. Mache den Ableger ſtark genug. (5—6 Brutwaben.) 

7. Waben mit Vorräten beigeben. 

Bei allen ae en immer vorher gut überlegen: wie muß 
ich's machen? 


N i cht geſchwärmte Völker! 


Brauchen die auch Pflege? Ja! die liefern den Honig, das 
Ziel deiner ſehnlichſten Wünſche. Da heißt's: leeren Bau zur Bers 
fügung ſtellen zur Honigablagerung, damit nicht das Brut neſt als 
Honigtopf dienen muß, und dadurch die Eierlage gehemmt und der 
Stock entvölkert wird. Iſt die Tracht gut, fo erlauben die ſchwellen⸗ 
den Völker und die zunehmende Wärme bedeutende Erweiterung. 
Doch Vorſicht; nicht allzufrüh erweitern. Im Brutraum ſollen hübſche 
Honigfränze glänzen. Wo die Brutkreiſe geſchloſſen, von Honig und 
Pollen überdacht ſind, iſt das Abſperrgitter überflüſſig. Was iſt daher 
vorteilhaft? Großer Brutraum. 

Nun, lieber Bienenvater, behüt dich Gott. Handle wie du willſt, 
doch willſt du Freude, Genuß, ſtarke Völker, reiche Ernte, dann folge 
dem Gärtner, aber denke. Störe nicht, wo du nicht zu ſtören 
haft, ſondern: pflege, denn wenn du nichts willſt hinlegen, darſſt 
du auch nichts aufnehmen. 

| Imkergruß | 

Friedl Bachmann. 
GPRD 
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Kundſchau. 


Bedeutung der Vienenzucht. In „Unſ' Immen“ hebt Dr. Zaiß 

aus einem Zander'ſchen Flugblatte hervor: 
Die Biene übertrifft an Bedeutung alle anderen landwirtſchaftlichen 
Nutztiere; der unmittelbare Durchſchnittsertrag (wieviel greller noch war 
der Gegenſatz im Jahre 1922, wo die Bienen dem deutſchen Volke eine 
Rieſenobſternte ſchafften, ſelbſt aber nicht einmal ihr Leben friſteten) 
erreicht jñährlich rund 35 Millionen Goldmark, der mittelbare aber, der 
den anderen, nicht dem Imker, zugute kommt, 450 Millionen. Der 
Landwirt bleibt daher zeitlebens Schuldner des Imkers. 
Mit der Bienenzucht ſtehen und fallen Landwirtſchaft und Volksernäh⸗ 
rung — aus — eigener — Kraft. 

Die Landesregierung Niederöſterreichs widmet für das Jahr 
1923: 1. zur Förderung des land⸗ und forſtwirtſchaftlichen Unter⸗ 
richtsweſens 2˙6 Milliarden Kronen; 2. zur Förderung des land- 
und forſtwirtſchaftlichen Fortbildungs⸗, Verſuchs⸗, Forſchungs⸗ und 
Ausſtellungsweſens und zum Ausbau der baͤuerlichen Betriebsberatung 
400 Millionen Kronen; 3. zur Förderung des land- und forſtwirtſchaft⸗ 
lichen Genoſſenſchafts⸗ und Vereinsweſens 1 Milliarde Kronen; 4. zur 
Förderung des Pflanzenbaues und Pflanzenſchutzes 2 Milliarden Kronen; 
5. zur Förderung der Tierzucht und Tierhaltung einſchließlich der Klein⸗ 
tierzucht, der Alm⸗ und Weidewirtſchaft und des Molkereiweſens 2.5 
Milliarden Kronen; 6. zur Förderung des Obft- und Weinbaues und 
des Kleingartenweſens 1°5 Milliarden Kronen; T. zur Förderung der 
Forſtwirtſchaft 1-1 Milliarden Kronen; 8. zur Bekämpfung von an⸗ 
ſteckenden oder anderen beſonders ſchädlichen Tierkrankheiten 400 Mil⸗ 
lionen Kronen; 9. zur Bodenverbeſſerung landwirtſchaftlicher Grundſtücke 
1:3 Milliarden Kronen. Davon entfällt auf Bienenzucht ein erklecklicher 
Anteil. (Bienenvater.) 
Honig iſt blutbildend! Dr. med. Paula Emrich, Hausärztin 
des Kinderheims Frauenfelder, Amden (Schweiz), ſchreibt in der Schweizer 
Bienenzeitung über Honigkuren, die an rund 200 Kindern erprobt wurden 
und faſt nie ohne Erfolg blieben. Gewicht und Haemoglobingehalt des 
Blutes (Hb) der Kinder zeigten überraſchende Zunahmen. Beiſpiele: 
1. 7jähriges Mädchen. Kurdauer 4 Wochen. Aeußerſt nervöſes Kind. 
Bei Entlaſſung ruhig, zutraulich. Hb Anſtieg von 45% auf 77%. 
2. 11jähriger Knabe. 3 Wochen. Hb geſtiegen von 62 ⅝ auf 85 %. 
3. Sjähriger Knabe. 4 Wochen. Hb geſtiegen von 58% auf 80 %. 
4. 13jähriger Knabe. 4 Wochen. Hb geftiegen von 54% auf 75%. 
Bronchitis bei Entlaſſung geheilt. Gewichtszunahme 1 / Pfund. Die 
Anſicht, daß Honig „Magenweh erzeuge“, hat ſich nicht als richtig er⸗ 
wieſen, es haben ſich bei keinem der 200 Kinder Magenbeſchwerden 
gezeigt. Bei einem Höchſtzuſatz von einem Eßlöffel Honig in Milch 
gelöſt (zweimal täglich) konnten unangenehme Nebenwirkungen (Sod⸗ 
brennen) vermieden werden. Der Honig wurde ſtets warmer Milch von 
hoͤchſtens 70 Grad Celſius beigegeben. 

Nährwert des Honigs. Dr. med. Zaiß veröffentlicht im „Thü⸗ 
ringer Imkerbote“ einen Aufſatz des halben Deutſchamerikaners C. C. 
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Miller über den Nährwert des Honigs, der nicht genug verbreitet wer⸗ 
den kann. 

Ungefähr 60 Pfund Zucker — 1922 war es ziemlich genau ein 
Zentner Zucker — werden in den Vereinigten Staaten jährlich auf den 
Kopf der Bevölkerung verbraucht. Erſt ſeit wenigen Jahrhunderten 
kennt man den Zucker, erſt während des letzten Menſchenalters iſt che⸗ 
miſch reiner Zucker ſo wohlfeil geworden, daß er auf dem ärmſten Tiſch 
ſeinen Platz hat. Vorher war der hauptſächlichſte Süßſtoff der Honig. 

Es würde ſehr der Geſundheit des lebenden Geſchlechts nützen, 
wenn der Honig teilweiſe an ſeine frühere Stelle zurückkehren würde 
als ein Beſtandteil der täglichen Nahrung. Uebermäßiger Zuckergenuß 
macht krank. Der gewöhnliche Zucker kann nämlich als ſolcher nicht 
verdaut werden, er muß dazu in eine andere Zuckerart, den Trauben⸗ 
zucker, umgewandelt, „invertiert“ werden. Nur zu oft verjagen Über- 
angeſtrengte Verdauungsorgane bei dieſer Aufgabe. Die Folgen ſind 
Verdauungsſtörungen. Unverwandelt von der Darmwand aufgenom⸗ 
mener Zucker ſchädigt andere Organe, namentlich die Nieren, die nach 
Prof. Coak ihn wieder ausſcheiden müſſen, ſo daß die Geſundheit leidet 
und das Leben verkürzt wird. 

Nun iſt in der Wunderfabrik des Bienenſtockes eine Zuckerart er⸗ 
funden, die keiner weiteren Verdauung bedarf. Sie iſt durch das 
Chemikergeſchlecht der Bienen ſo verbreitet, daß ſie ohne weiteres ins 
Blut übergeht und Magen und Nieren nicht beſchädigt. Mit Profeſſor 
Coak iſt daher anzunehmen, daß durch Honigeſſen unſeren Verdauungs⸗ 
organen Arbeit zu erſparen iſt und in Zeiten der Ueberanſtrengung oder 
Schwäche Entkräftung verhütet werden kann. 

Honig ift aber nicht nur das bekömmlichſte, es ift auch das wohl⸗ 
ſchmeckendſte unter allen Süßungsmitteln. Keine Menſchenkunſt iſt im⸗ 
ſtande, einen Geſchmack herzuſtellen, der es mit dem Erzeugnis des 
Bienenſtockes aufnehmen könnte. Haben doch, damit der Honig werden 
kann, Millionen von Blüten ihre Gaben in dünnen Schüſſelchen dar⸗ 
geboten, auf daß ſie von unſeren geſchäftigen Plünderern geleert werden; 
und nachdem dieſe den Süßſaft in den gehörigen Zuſtand gebracht und 
ihn in den wunderlich gezimmerten Wachsbau eingeſpeichert und hinter 
ſchneeweißen Siegeln verwahrt haben, kann auf keinem noch jo ver: 
ſchwenderiſchen Feſtmahl ein Gericht dargeboten werden, das leckerer 
wäre, als dieſes. Und dabei koſtet dieſes Gericht einen ſo beſcheidenen 
Preis, daß jedermann es jeden Tag auf ſeinen Tiſch ſtellen kann. 

Man wird in vielen Fällen ſparſamer wirtſchaften, wenn man die 
Ausgabe für Butter kürzt und teilweiſe auf Honig verwendet. Mit 
einem Pfund Honig kommt man ſo weit wie mit einem Pfund Butter, 
und wenn beides von derſelben Güte ſein ſoll, ſo iſt Honig von beiden 
das billigere. Uebrigens iſt Butter nur „friſch“ ganz gut, die Güte 
des Honigs dagegen hat, wenn er nur ſauber aufbewahrt wird, keine 
Grenzen. Man muß keinen Honig ſchleunigſt verbrauchen, weil er ſonſt 
ranzig würde, 

Prof. Coak ſagt: „Jeder von uns weiß, wie Kinder nach Süßem 
Verlangen haben. Dieſes Verlangen beweiſt die Notdurft, es beweiſt, 
daß ihre Nahrung zuckerhaltig ſein ſoll. Kinder ſollen ſo viel Honig 
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zu eſſen bekommen, als ſie mögen. Es wird ſie ziemlich davor behüten, 
nach dem weißen Zucker und anderen Süßigkeiten zu greifen, und indem 
dieſe Begier vermindert wird, wird überhaupt wenig Zucker gegeſſen 
werden. Wenn der weiße Zucker die Geſundheit ſchädigt — hat nicht 
vielen von uns das Saccharin, das uns die Zuckernot aufgenötigt hat, 
zugleich auch den weißen Zucker verleidet? Weshalb? — So mag man 
beizeiten daran denken, der Gefahr entgegenzuwirken! ; 

Man frage jedes Kind, ob es Honig allein aufs Brot haben will 
oder Butter allein, und faſt immer wird die Antwort lauten: Honig. 
Selten leider wird danach gefragt, was das Kind haben will und haben 
muß. Dem alten Mann mag man fettes Eſſen geben, dem Kind wider— 
ſteht es: das Kind will Süßes, nicht Fettes. Es iſt entzückt, wenn es 
Honig zu eſſen bekommt, und Honig iſt geſunde Nahrung für das Kind 
und nicht teuer. Warum alſo ſollte man ihm nicht Honig geben? 

Man verwendet Zucker vielfach in heißen Getränken, wie Kaffee 
und Tee. Honig hier an die Stelle des Zuckers zu ſetzen, wäre der 
Geſundheit ſehr dienlich. Ja man würde der Geſundheit wegen gut 
tun, als einziges Getränk, was man in Deutſchland „Honigtee“ nennt, 
zu ſich zu nehmen, d. h. alſo eine Taſſe heißes Waſſer mit einem oder 
zwei Löffel voll Honig drinnen. In einigen Fällen hat man die Er⸗ 
langung eines hohen Alters hauptſächlich auf den lebenslänglichen Ge⸗ 
nuß von Honigtee zurückführen wollen. 


Ein Mittel gegen Bieuenſtiche. Dr. Baumbach empfiehlt in 
der „Bayriſchen Bienenzeitung“ Deſintol als Mittel gegen Bienenſtiche, 
das ſofort wirkt. Es wird von der Hermania A.⸗G. in Schönebeck a. E. 
in den Handel gebracht. 


Bedeutung des Futterſaftes der Bienen. Dr. A. Himmer 
unterſucht in der „Bayriſchen Bienenzeitung“ die Herkunft des Futter- 
ſaftes der Bienen und kommt zu folgendem Schluſſe: 

Wir dürfen dieſe Frage heute als endgültig entſchieden betrachten 
und dahingehend feſtlegen, daß der nicht von Honig und Pollen unter⸗ 
miſchte, reine Futterſaft in den oberen Kopfſpeicheldrüſen hergeſtellt 
und von da in den Mundraum abgeſondert wird. Man kann alſo von 
einer „Nährmilch“ im eigentlichen Sinne ſprechen, ähnlich wie ſie in 
den Mamillardrüſen der Säugetiere erzeugt wird. Selbſtverſtändlich 
hat die Säugetiermilch eine andere Zuſammenſetzung, entſprechend den 
Bedürfniſſen der Säuglinge. Dieſer Fall der Drüſenſekreternährung 
iſt durchaus nicht alleinſtehend in der Klaſſe der Inſekten. Die Ter⸗ 
miten z. B. füttern ihre Brut ausſchließlich mit den Speichelſekreten, 
wie Graſſi feſtſtellen konnte. 

Bekanntlich wird der Futterſaft nicht nur an die Brut abgegeben, 
die Bienen füttern auch die Königin und die Drohnen und zwar ſowohl 
mit dem Futterſaft der Drüſen, als auch mit Honig aus dem Honig— 
magazin. Die Pflegebienen ſtellen alſo eine Art Nahrungsſpeicher dar; 
ſie nehmen große Mengen von Nahrung zu ſich, nicht um ſelbſt davon 
zu ſchlemmen, ſondern um ſie für die Volksgeſamtheit und deren Weiter⸗ 
beſtand dienſtbar zu machen. Schon Forel bezeichnete daher den Honig⸗ 
magen der koloniebildenden Hauptflügler als „ſozialen Magen“. Die 
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Brutbienen, deren Milch ſowohl für die junge Brut als aud für die 
erwachſenen Geſchlechtstiere erzeugt wird, find ausgiebige Nahrungs: 
produzenten. Ihre Bedeutung für die Bienenfamilie ift, um einen Ber- 
gleich heranzuziehen, mindeſtens ſo wichtig wie unſer wohlbekanntes und 
geſchätztes Haustier im Kuhſtall für die menſchliche Geſellſchaft. So 
greift in der Muſterfamilie der Bienen eins ins andere, die Organi— 
ſation der Einzelglieder iſt hochgradig der jeweiligen familiären Aufgabe 
angepaßt, fie zu Höͤchſtleiſtungen einſeitig befähigend, während fie in 
anderer Beziehung auf die entſprechenden Leiſtungen der Mitbürgerſchaft 
angewieſen ſind. Was aber das Bienenindividuum zu einem befonders 
hochſtehenden Organismus ſtempelt, iſt die Fähigkeit, ſich im Bedarfs⸗ 
falle ſofort auf andere Aufgaben umzuſtellen und darin ebenſo Vollen⸗ 
detes zu leiſten. 

Inzucht. Bei der 9. Tagung bayriſcher Bienenzüͤchter behandelte 
Pater Seibert die Erfahrungen mit Inzucht und kam zu dem Ergebnis, 
daß Inzucht auch bei den Bienen bald zur Entartung führt, zeitweilige 
Blutauffriſchung aber notwendig iſt. 

Die Wirkung der Inzucht äußert ſich in allgemeiner Schwächlich⸗ 
keit, von der der Geſamtorganismus mit faſt allen ſeinen Inſtinkten 
betroffen wird. Insbeſondere werden Körpergröße und Fortpflanzungs⸗ 
fähigkeit ſtark beeinträchtigt; wo ſich auffallende Größenunterſchiede bei 
den Arbeitsbienen und vor allem über kleine Nachkommen bei den 
Königinnen regelmäßig einſtellen, liegt der Verdacht von Inzucht⸗ 
ſtörung vor. 

Auch am Stammvolk machten ſich die erſten Anzeichen von Inzucht 
bemerkbar. Eine Neigung zum Auseinanderlaufen bei der Behandlung 
und die auffallenden Größenunterſchiede bei den Arbeitsbienen ſtellt ſich 
auf Rechnung der Inzucht. 

Durch die Verſuche Dr. Jegens iſt aber andererſeits die alte An⸗ 
nahme neuerdings geſtützt worden, daß trotz aller Verheerungen die 
Inzucht auch ihre Segnungen haben kann, ja unter Umſtänden für die 
Züchter unentbehrlich iſt, denn Inzucht ſcheint das Auftreten neuer Eigen⸗ 
ſchaften zu begünſtigen und die Inzucht befördert das Herausmen⸗ 
deln rezeſſiver Anlagen. 

Kürzere Inzucht iſt endlich nicht zu umgehen, wenn es gilt, eine 
beſonders hervorragende Eigenſchaft nicht nur auf ihre Vererbbarkeit zu 
prüfen, fondern auch in der Erbmaſſe der Nachkommenſchaft möglichſt 
raſch und rein zu feſtigen. ( HBayriſche Bienenzeitung.“) 


Trachtveredelung und Bienenübervölkerung. 

Otto Müller ſchreibt im „Praktiſchen Wegweiſer“: 

Vor etwa 40 Jahren gab es hier in Geeſthacht und Um mgeung 
nur zwei Imker mit etwa 20 bis 30 Völkern in Körben und Käſten 
Durchſchnittlich wurden pro Volk 30 bis 40 Pfund Honig geerntet, 
doch ſollen angeblich nach Ausſagen eines der beiden oben er⸗ 
wähnten Imker Ernten von 80 bis 120 Pfund vom Volk öfter vor⸗ 
gekommen ſein. 

Gegenwärtig ſind hier 12 Imker mit etwa 220 bis 250 Völkern, 
mehr Käſten als Körbe. Als Durchſchnittsernte kann man höchſtens 
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15 bis 20 Pfund annehmen, wenn es auch einigen Inkermeiſtern zu- 
weilen gelingt, von ihren beſten Völkern 30 bis 40 Pfund zu erobern! 

Der auffallende Rückgang in den Ernteergebniſſen erklärt ſich 
leider zu deutlich aus der entſetzlichen Trachtverödung in Verbindung 
mit der Bienenuͤbervölkerung. Die Trachtverhältniſſe einſt und N 
gegenübergeſtellt ergibt folgendes Bild: 


I. Frühtracht. 


Einſt: Sehr viele Weiden und zwar an dem Elbſtrand, der da⸗ 
mals in romantiſcher Wildnis dalag, vorwiegend Korbweiden und in 
den damals zahlreichen Hecken, die die Felder umſäumten und hier 
„Knicks“ genannt wurden. Salweiden, dazu Haſelnuß und eine Pappel- 
art (hohe Bäume mit roten Kätzchen), die faſt ebenſoviel Pollen liefert 
wie die Salweide. 1921 im April oder Ausgang März beobachtete 
ich in dieſen Pappeln ein Bienengeſumm wie im Sommer in den Llin- 
den und auch in dieſem Jahre verſpricht die Tracht aus Pappeln gut 
zu werden. 

Jetzt: Die erfolgte Regulierung des Elbſtrandes in Verbindung 
mit der Anlage eines Eiſenbahndammes am Ufer hat viel Weiden, 
Pappeln, Akazien und Oedländereien mit honigenden Blumen verſchwin⸗ 
den laſſen. Vor allem aber ſeit Eröffnung der Eiſenbahnverbindung 
mit Hamburg und ſeit Eröffnung der hieſigen Lungenheilanſtalt hat die 
Großſtädter⸗Heuſchreckenplage die unbeſchreiblichſten Verwüſtungen unter 
den kätzchentragenden Sträuchern und Bäumen angerichtet. Nicht nur 
für den eigenen häuslichen „Naturerſatz-Bedarf“ der Großſtädter wird 


gerupft, was zwei Arme faſſen können, ſondern auch und viel gemeiner 


werden gewerbsmäßig für den Verkauf in Straßen und Blumenläden 
Hamburgs an den Salweiden die ekelhafteſten Raubmorde verübt. 
Man fteht ganz große Salweidenſträucher nicht etwa fachmänniſch ge⸗ 
fällt, ſondern in der empörendſten Weiſe mit dem Beil zerhackt und ver⸗ 
ſtümmelt. Man ſieht ſchon von Februar an zweifelhafte Geſtalten rieſige, 
mit Weidenruten vollgepfropfte Körbe ſchleppend zum Bahnhof ſchwanken 
und das Auge des Geſetzes wacht — nicht! Die Landwirte, die ihre 
Hecken von Großſtadt⸗Kätzchenräubern und von Einheimiſchen, die Brenn⸗ 
holz brauchen, geplündert ſehen, ziehen vor, ihre „Knicks“ ſelbſt nieder⸗ 
zulegen oder für Abholzung zu verkaufen und ſo verſchwinden die 
„Knicks“ und mit ihnen Salweiden, Haſelſträucher und Humengen von 
Brom- und Himbeeren. Und da find wir bei der 


II. Sommertradt. 


Einſt: Unerſchöpfliche Mengen Brome und Himbeeren in den ‘Rnids, 
zahlreiche Akazien an der Elbe und im Orte, viel Linden in den Straßen 
und Landſtraßen, ungeheure Flächen von Oedland mit Mäuſeklee (botan. 
Namen?), Juſiom und anderen honigenden Kräutern beſtanden, große 
Wieſenflächen an der Elbe, auf den Feldern Kornblumen und Hederich. 

Jetzt: Mit den Knicks verſchwinden die Brom- und Himbeeren. 
Die Akazien liefern Brennholz. Aus Oedland wird Kartoffelland, denn 
auch der ſchlechteſte Boden wird von kleinen Leuten, beſonders den zahl⸗ 
reichen Arbeitern, gepachtet, die früher in den rieſigen Pulver⸗ und 
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Dynamitfabriken ſtändige Arbeit hatten, jetzt aber häufig von Arbeits- 
loſigkeit bedroht ſind und durch Kartoffelbau auf Oedland ihre Exiſtenz 
zu verbeſſern und zu ſichern ſuchen. Kornblume und Hederich? Wozu 
gibt es „rationelle“ Landwirtſchaft? Wieſen? Je früher gemäbt, deſto 
weniger geſtohlen! 

III. Spättradt. 


Einſt: Meilenweit bedeckte Heidekraut den Geeftriiden, an dem 
Geeſthacht liegt. In trockenen Jahren lieferte die Moorheide auf den 
weiten Flächen des Geeſthachter Moores noch Tracht. Auch der Kiefern⸗ 
wald war voller Heide und als Trachtgebiet geſchätzt. Buchweizen wurde 
maſſenhaft gebaut. | 

Jetzt: Buchweizen? Roggen und Hafer lohnt angeblich beffer. 
Heidekraut? „Und rings ſtatt duftiger Heide ödes Kartoffelland!“ Oder 
wo noch Heidekraut wächſt, wird es vor der Blüte als Streu und 
Viehfutter abgehackt. „Wer hat dich, du ſchöner Wald? — — ? — — 
Abgehackt, verauktioniert!“ Das haben die „Großen“ getan. Die kleinen 
Leute holen den Mutterboden ſamt Heidekraut und Bickbeeren. 

Dies iſt das getreue, nüchterne, nicht übertriebene Bild einer Tracht⸗ 
verödung ſondergleichen. Dabei hat die Zahl der Imker ſich verſechsfacht, 
die der Bienenvölker ſich verzehnfacht! Faſt ſo, wie bei uns. 


F. Simon. 
e 


Beffnet die Augen! 


„Ja, die wilden Bienen“, hört man fo manchen bäuerlichen Imker 
ſprechen, „die ſind es, welche rauben und unſeren kultivierten Bienen⸗ 
völkern Schaden zufügen!“ 

Hm, lieber Imker, die wild lebende Biene iſt genau ſo eine Biene 
wie die Gezüchtete, nur lebt ſie eben nicht in einer von einem „Kunſt⸗ 
tiſchler“ gearbeiteten Beute, ſondern naturgemäß in hohlen Bäumen und 
dergleichen. Sie hat im allgemeinen, was Verteidigung und Stehlen 
anbelangt, dieſelben Eigenſchaften wie die gezüchtete Biene und pflegt 
ſich das Leben genau jo wie der Menſch nach dem Grundſatze einzu- 
richten, „wenn man nichts zu eſſen hat, dann ſucht man ſo lange, bis 
man etwas findet.“ Hört in der Natur die Tracht, die göttliche Honig⸗ 
quelle auf, ſo ſucht jede Biene, ganz gleich ob wild oder gezüchtet, nach 
Honigquellen weiter fort, bis ſie eben Süßigkeiten findet. Somit ſucht 
die Biene auch bei fremden Bienenvölkern herum, verſchafft ſich bei 
ſchwachen oder weiſelloſen Völkern en und beginnt zu „rauben“. 
Die Räuberei fällt ſomit nur dem Imker ſelbſt zur Laſt, da dieſer ent⸗ 
weder ſeine Völker auf Weiſelrichtigkeit nicht überprüft hat oder nach 
Aufhören der Tracht keine Vorkehrungen getroffen hat, um ſchwache 
Völker durch Verengen des Flugloches vor Raub zu ſchützen. 

Weit gefährlicher aber als die ſo verſchrieene „wilde Biene“ ift 
für Den einzelnen Imker als auch für die Imkergeſamtheit der Bienen- 
händler, insbeſonders aber der „wilde Händler“. 

Dieſer handelt von Imker zu Imker, von Land zu Land, von 
Oeſterreich in das Ausland, von ſich an weitere ſtille Zwiſchenhändler. 
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Er handelt nicht Bienenzuchtartikel und⸗Geräte, ſondern Volker, Wachs 
und Honig. Er kommt, bricht ein, genau wie die fremde „wilde Biene“, 
überredet, handelt, trägt fort und verſchleppt uns alles. Wohin und zu 
welchem Nutzen? | | 

Zum Nutzen der heimiſchen Bienenzuͤchter gewiß nicht. Daher, liebe 
Imker, Vorſicht! In jeder weißen Schafherde gibt es auch einzelne 
ſchwarze Hammel. Seht euch eure Vereinsmitglieder gut an und Ihr 
werdet den Judas bald erkennen! 

Was will der Bienenzuͤchterverein, was die Imkergenoſſenſchaft? 

Der Verein ſchließt alle Bienenzüchter ideal zu gemeinſamer, nug- 
bringender Tätigkeit zuſammen. Die Imkergenoſſenſchaft will die Pro: 
dukte der Vereinsimker auf reeller Baſis für den einzelnen Imker zu 
Höchſtpreiſen abſetzen. Letztere ſoll daher durch Verkaufshilfe dem Bienen⸗ 
züchter vor Ausbeutung durch den Händler ſchützen. | 

Was will der Händler jedoch? 

Der Händler will den Hauptnutzen, den Gewinn bei der Bienen— 
zucht nur für ſich allein haben, er will auf leichte, bequeme, einfache 
Weiſe, ohne Arbeit nur von Bauer zu Bauer ſpazierengehend feine Profit- 
gier ſättigen. 

Was ſtrebt jeder Verein an? 

Der Verein ſtrebt an, ſeine Mitglieder in der Bienenzucht aufzu— 
klaren und zu ſchulen. Da die Bienenforſchung heute ſchon ſehr weit 
gediehen iſt und noch ſehr viele, hauptſächlich bäuerliche Imker noch in 
der Imkerei zurück ſind, ſo iſt es Zweck und Beſtreben des Vereines, 
dieſe derart zu erziehen und zu ſchulen, daß ſie mit der Bienenzucht 
Freude erleben und wirklichen Nutzen daraus ziehen mögen. Dies er— 
möglicht naturgemäß nur die rationelle, moderne Bienenzucht. Daher, 
lieber, rückſtändiger Imker, langſam „Bauernfaſſeln“ gegen gute, moderne 
Beuten austauſchen. Der erfahrene Imker wird dir bei der Auswahl 
der Beuten mit richtigem Rate an die Hand gehen! 

Was ſtrebt der Händler an? : 

Der Händler arbeitet den Vereinsideen entgegen. Er kritiſiert 
gegenüber dem Bienenzüchter alle Vereinsmaßnahmen, alle Belehrungen 
und modernen Beſtrebungen. Er zieht alles Neue ins Lächerliche und 
benützt Mißerfolge des Einzelnen, um damit zu beweiſen, daß das Neue 
ſchlecht ſei. Er trachtet den bäuerlichen Imker von der modernen Bienen: 
zucht abzureden, hält dieſen von modernen Beuten ab und läßt die 
„Bauernfaſſeln“ das Beſte und Geeignetſte ſein. Er wirkt in dieſer 
Weiſe nur in ſeinem Intereſſe und warum? 

Höre, lieber Imker! Den größten Ertrag für den Imker liefert 
nicht das Wachs, ſondern große gute Schwärme und Honig. Die 
„Faßl⸗Imkerei“ liefert kleine, ſchwache Völker und Schwärme. Dies 
iſt dem Händler jedoch einerlei, denn bei ſeinem Handel ſpielt nicht die 
Stärke die Rolle, ſondern die Stückzahl. Die Bauernvölfer liefern aber 
auch Wachs, da jährlich viele zu Grunde gehen, dieſes Wachs kauft der 
Händler gerne zuſammen und liefert dasſelbe nicht Imkern, die es not— 
wendig brauchen, ſondern Induſtrien, welche hohe Preiſe zahlen. Mit 
dieſem Wachſe werden Parketten (Fußböden) gewichſt und dergleichen. 
Den verhältnismäßig geringen Honigertrag der Bauernfaßl kauft der 
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Händler gerne, denn er bezahlt diefen billig, da er kein Schleuderhonig 
iſt. Was geſchieht nun alles mit dieſem edlen Produkt? Armer Menſch, 
der den Honig genießt, der aus dieſem Honig nachträglich erzeugt wird. 
Unſere Bienen würden ſich wahrſcheinlich davon eckelerregend abwenden 
und dieſen „echten Honig“ „links“ liegen laſſen! 

Der Händler iſt und bleibt ſomit ein Gegner des Modernen. Große, 
ſtarke Völker in modernen Beuten kommen zu teuer und werden nicht 
gerne gehandelt. Schwärme aus dieſen Beuten wiegen 2 bis 4 Kilo⸗ 
gramm, werden zwar gerne geſucht, ſtellen ſich aber bedeutend teurer 
als Schwärme aus Bauernfaßln und werden daher ebenſo auch nicht 
gerne als Handelsobjekt betrachtet. Wachsuͤberfluß hat der moderne 
Imker keinen oder wenig, denn er braucht das Wachs für ji ſelbſt. 
Und Honig? Ja, den hat der moderne Imker in guten Jahren genügend, 
derſelbe iſt geſchleudert ein reines Naturprodukt, unverfälſcht, herrlich, 
ſauber und gut. Er iſt göttlich, eine Gabe Gottes durch die Bienen! 
Gute Sachen aber, lieber Imker, ſind immer preiswert und koſten Geld! 
Reiner, unverfälſchter Honig wird vom Kenner geſucht! Wer aber von 
den Verbrauchern verſteht den guten Honig vom verfälſchten Honig zu 
unterſcheiden? Leider ſehr wenig Leute! 

Was tut der Händler, um ſein Geſchäft zu verſchleiern? 
| Er iſt vor allem Bienenhalter, wohlgemerkt, lieber Imker, Bienen: 

halter und nicht Bienenzüchter! Er ſtellt ſich eine große Zahl Bauern⸗ 

faßln auf den Stand und will ſomit dem bäuerlichen Imker vortäuſchen, 
daß er Bienengiidter ift und die Bauernfaßlu ehrt! Er ijt Mitglied 
des örtlichen Bienenzuchtvereines, um die Mitgliedsrechte zu genießen. 
Und dieſe Rechte genießt er ausgiebig, wenn es ſich um billigen Zucker 
handelt. Er braucht ja viel Zucker, um ſeine Bienen durch das ganze 
Jahr fleißig füttern zu können, auch dann, wenn die ſtärkſte Tracht ift. 
Er vermehrt auf dieſe Weiſe ſeinen Honigertrag auf naturgemäße Art 
mit Zucker. Wundert es dich nun, lieber Imker, daß ſelbſt in ſchlechten 
Zeiten, wo du keinen Honigertrag hatteſt, dein lieber Händlernachbar 
trotzdem Unmengen von Honig verkaufte? 

Dieſer „wilde Händler“, der für ſeinen Handel keine Steuern 
zahlt, iſt wie die ſo viel verſchrieene „wilde Biene“. Er kauft und raubt 
alles zu ſeinem Nutzen zuſammen, ſchadet der Bienenzucht und dem 
Bienenzüchter, treibt die Preiſe empor und vernichtet dadurch Jungimkern 
die Möglichkeit, als Bienenzüchter beginnen zu können. 

Und nun ſtelle ich an euch, liebe Vereinsimker, die Frage: Hat ein 
derartiger Händler überhaupt das Recht, Mitglied eines unſerer Vereine 
zu fein, wo er uns Imkern nur fadet und nur aus dem Vereine für 
ſeinen wilden Handel Nutzen ſchindet? 

Darum, liebe Vereine, Mitglieder ſichten und reinen Tiſch gemacht! 
Für den bäuerlichen Imker aber gilt: 

„Merk' es dir gut, ſei auf der Hut! 

Sieh! wie der Händler uns ſchaden tut! — 

Hörſt auf deiner Schwelle des Händlers Schritt, 

Gib ihm einen richtigen Bienenvater-Tritt!“ ; 
Yn Feri d. 


GAO 
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Stationsbericht (Tirol). 


April. 

Der April hat uns zum Oeftern mit ernſter Miene gedroht, war aber im 
allge meinen ein nicht gar j ſchlimmer Gefelle; er zeigte fih inzwiſchen auch wieder 
ganz freundlich, ſo daß man ihm keinen ſo ſchlimmen Nachruf widmen darf. Er brachte 
auch überall friſches Leben in die Natur, und bot den Bienen von den Obftblitten 
einen gedeckten Tiſch, der auch von den Bienen heuer ausnahmsweiſe gut beflogen 
wurde. Meiſtenorts gab es auch eine befriedigende Gewichtszunahme. Dabei ging die 
Entwicklung der Völker mit Rieſenſchritten vorwärts, vielverſprechend, wenn die Witte- 
rung nicht launiſch wird, zum Ausſchlag im Mai. Auch in höheren Orten erwachen 
die Völker aus ihrem Winterſchlummer. Imker, zeige dich als guter Bienenvater, 
jetzt gilt es. Beeile auch du dich, etwa Verſäumtes ſchleunigſt nachzuholen. Aufſchub 
gibt es da keinen. 


Temperatur in Monatsdrittel: Geſamtleiſtung 
Gingenfeld höchſt Br 0 ay Mittel Abnahme Zunahme 
ängenfeld höchſte B 
tiefſte —2 —4 +2 +8 190 
Imfſt boöchſte + 13 + 19+ 16 9. = u 
tieffte +1 +38 +4 = 7 98 
Reuftift böhfe — — — => u 
tieffte — — — = 8 230 
Auer. 
Ger 
Todfall. 


Wieder entſchlief am 23. April 1923 einer der Edlen. Herr 
Remig. Pangratz, Major der Tiroler Schützenkompagnie und in 
letzter Zeit erwählter Obmann des Bienenzuchtvereines in Landeck und 
Umgebung, war eifrig beſtrebt, die Bienenzucht zu heben. Er gehörte 
zu den älteſten Imkern Landecks, war überall ſehr beliebt und genoß 
daher viel Vertrauen. Mit dem Verſtorbenen geht ein warmer, inniger 
Freund verloren, deſſen Andenken wir ſtets in Ehren halten werden. 


J. Henzinger, Schriftführer. 
SO 


Zweiguereinsmitglieder Kukſtein⸗Kitzbühel. 
Ich erſuche alle jene Mitglieder, welche Honig auf Lager haben, 
dies bei der Geſchäftsſtelle zu melden, damit derſelbe verwertet werden 
ann Der Gejhäftsführer Joſef Zangerl, Wörgl. 


e 


Gründung neuer Bienenzucht⸗Zweigvereine. 


Am 2. April 1923 wurde eine Bienenzüchterverſammlung in Arzl 
‚abgehalten. Der Hauptzweck war, einen Zweigverein der hieſigen Bienen: 
züchter zu bilden. Der Vorſitzende, Rudolf Rauth, eröffnete die Ver⸗ 
ſammlung und begrüßte unter andern die Herren Franz Kugler, Fach⸗ 
lehrer an der landw. Anſtalt Imſt, und den bekannten Imker Plattner. 
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Herr Kugler hielt einen Vortrag über das Vereinsweſen der Bienen: 
zuͤchter und erteilte praktiſche Anleitungen zu einer rationellen Bienen: 
zucht. Der Vortrag wurde mit Begeiſterung aufgenommen und hierauf 
der Verein konſtituiert. Als Obmann wurde Herr Bürgermeiſter Karl 
Bernhard, für die Schreibgeſchäfte Herr Lehrer Fr. Winkler und 
als Ausſchuß die Herren Joſef Siegele jun. und Alois Moll gewählt. 
Moͤge es dem jungen Vereine gelingen, viel zur Hebung der Bienen⸗ 
zucht beizutragen! Der Obmann: Bernhard. 


Im oberen Lechtale bildete ſich ein neuer Zweigverein mit 21 Mit⸗ 
gliedern und führt den Namen „Oberes Lechtal“. Als Obmann wurde 
Euſebius Walch in Kaiſers, Poſt Steeg, gewählt. 


SN 


Bereins nachrichten und Berſammlungsberichte. 


Bericht über die Hauptverſammlung in Lienz. Am 4. Mai 1923 fand im 
Gaſthof „Sonne“ (Bauernheim) die diesjährige ordentliche Hauptverſammlung des 
Bienenzüchterzweigvereines Lienz und Umgebung ſtatt. Erſchienen waren 25 Mitglieder, 
ein Beſuch, der ſchwach genannt werden kann und wahrſcheinlich darin die Urſache 
hatte, daß die bäuerlichen Imker bei dem ſchönen Wetter ihre Feldarbeiten nicht im 
Stiche laſſen konnten. Die aufgeſtellte Tagesordnung blieb feſt und wurde nicht ge⸗ 
ändert; als Rechnungsprüfer wurden die Imker Huber und Strobl gewählt. Obmann 
Preſchern gab den Tätigkeitsbericht und führte aus: Der Zweigverein zählte 1922 
an Mitgliedern 89, im Jahre 1923 nur 82. Drei Imker ſchieden aus, da dieſe 
„bienenlos“ wurden, ſomit die Freude verloren hatten, 4 wegen der leidlichen Zucker⸗ 
ſache. Um erſtere herrſcht Bedauern, um letztere eitel Freude. Die Vereinsleitung 
hielt im abgelaufenen Vereinsjahre 9 Ausſchußſitzungen und berief zudem in dieſer 
Zeit eine Hauptverſammlung und 2 Verſammlungen behufs Vorträge ein. Der weit⸗ 
tragendſte Beſchluß des Vereines im vergangenen Vereinsjahre war der Bau und 
die Ausgeſtaltung der Belegſtation. Obmann Preſchern teilte mit, daß eine „Nigra“ 
Kön igin des Profeſſors Zander in Erlangen als Edelkönigin für unſere Zuchtzwecke 
wohlbehalten eintraf, dieſelbe beim Bezirksvertreter Gröger zugeſetzt wurde und ſich 
nun in unſeren heimiſchen Bergen bereits eingelebt hat. Obmann Preſchern, Mit⸗ 
glied der öſterreichiſchen Königinnenzüchter⸗Vereinigung, bekommt für Zuchtzwecke eine 
Sklenar⸗Edelkönigin (47 er vom Jahre 1921). Dieſelbe wird ungefähr Mitte Mai ein⸗ 
langen und wird vom Obmann Preſchern dem Vereine zur Verfügung geſtellt. Ob⸗ 
mann Preſchern hatte bereits unſere Belegſtation vorbehaltlich der Genehmigung durch 
die Hauptverſammlung dem 6. K.⸗Z.⸗V. angemeldet und Imker Gröger als Leiter 
einer Erprobſtelle bekanntgegeben. (Angenommen.) Die Belegſtelle wird dieſes Jahr 
bereits in Tätigkeit treten, die Satzungen für dieſe ſind bereits in Vorbereitung. Der 
Name der Belegſtation mit „Dolomit“ wird in Vorſchlag gebracht. Die Belegſtelle 
wird dieſes Jahr nach der Nigra⸗Königin⸗Linienzucht, gleichzeitig zwiſchen Nigra und 
47 Kreuzungszucht treiben; im Jahre 1924 umgekehrt. Die Kreuzungsprodukte, vor⸗ 
ausgeſetzt, daß dieſe den geſtellten Anforderungen entſprechen, erhalten den Namen 
„Dolomit“. Rechnungsleger Schüpferling war dienſtlich abweſend und erftattete fem 
Stellvertreter Imker Tindl den Kaſſabericht. An Vereinsvermögen verblieb 1922 
K 13.517, bei der diesjährigen Hauptverſammlung K 119.930. Dasſelbe erliegt in 
der Lienzer⸗Sparkaſſa im Betrage von K 40.163, in Wertpapieren K 87 und in Bar⸗ 
geld K 79.680. Die Kaſſagebarung wurde von den Rechnungsprüfern überprüft, 
für richtig befunden und von denſelben beantragt, dem Säckelwart die Entlaſtung zu 
erteilen. ( Angenommen.) Sodann wurde zu den Neuwahlen geſchritten. Es wurde 
der Beſchluß gefaßt, den Obmann und ſeinen Stellvertreter mit Stimmzettel, alle 
übrigen Aus ſchußmitglieder durch Zuruf zu wählen. Als Stimmenzähler wurden 
Imker Huber und Strobl gewählt. Als Obmann wurde Imker Preſchern mit 
24 Stimmen, als Stellvertreter Imker Brugger mit 8 Stimmen wieder gewählt. 
Schriftführer und Stellvertreter: Figlhuber, Strobl. Säckelwart: Schüpferling, Tindl. 


— 
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Beiſitzer: Innfeld, Zwiſchenberger, Senfter, Maier⸗Amlach, Kerſchbaumer (Glantſchnig) 
und Oberbichler. Als Vertrauensmänner in den Ortſchaften bleiben die vorjährigen 
„wieder gewählt“. Wanderlehrer Siegele hielt einen Vortrag über Belegſtation, 
Arbeit auf derſelben, Einrichtung und dgl. Obmann Preſchern ſpricht in großen Zügen 
über die Satzungen der Belegſtelle, Leitung, Arbeit, Züchter, Zuchtgruppen Befruch⸗ 
tungskäſtchen u. dgl., spay n und Gebühren. Der Preis der abzugebenden Königinnen 
wird laut der ö. K.⸗Z.⸗V. feſtgeſetzt und beträgt derzeit 1 Goldkrone 70 Goldheller 
mehr allen Gebühren für das Auf⸗ und Abfahren. Für überwinterte Königinnen 
kommt hiezu noch ein Zuſchlag von 10 Goldkronen. Wanderlehrer Siegele beſpricht 
ſodann die Königinzucht im allgemeinen und die Belegſtation nach Zander. Gleich⸗ 
zeitig wurden käuflich an die erſchienenen Imker Zanders Flugblätter über Bienenzucht 
abgegeben. Imker Figlhuber macht kurz die Mitteilung von einem neuen Verfahren 
der Wachsgewinnung, ein Verfahren, welches rein und ſauber, ohne jede Umſtände 
mit ſeinem neuen Apparat durchgeführt werden kann. Die Wachsgewinnung ſtellt 
an den Imker auf diefe Art beinahe keine Arbeitsunforderung mehr und ift die 
reinſte „Heinzelmännchen“ Arbeit. Imker Figlhuber bringt auf ferne Art gewonnenes 
Wachs in gepreßtem Zuſtande zur Anſicht und zeigt ſich, daß dieſes Wachs im Ver⸗ 
gleiche zu anderem in der Farbe bedeutend heller, in der Beſchaffenheit gänzlich rein 
und in der Ausprägung ſcharf und glatt iſt. Die Rückſtände, welche ate Figl⸗ 
huber zur Anſicht mitbrachte, ſcheinen beinahe gänzlich wachsrein zu ſein. Imker Figl⸗ 
huber hat beinahe ſeine Verſuche zur Gänze abgeſchloſſen und dürfte in kürzeſter Zeit 
mit ſeinem Apparate an die Oeffentlichkeit treten. Derſelbe hofft, ſich bereits an 
dem Preisausſchreiben in so (legte Grüne) zu beteiligen. Obmann Prefchern 
macht Mitteilung von feinen Einzelbeuten und ladet die Imker zur le ein. 
Diefelben find für Winter und Sommer eingerichtet und können daher die Völker 
an Ort und Stelle eingewintert werden. Dieſe „Kleinhäuschen“ ſind wahre Schmuck⸗ 
käſtchen, praktiſch und ſchön zu ſchauen. Entſchieden eine ſehenswerte Neuheit auf 
dieſem Gebiete. Nach dreiſtündiger Dauer ſchließt Obmann Preſchern die Haupt⸗ 
verſammlung, von der alle Teilnehmer befriedigt nach Hauſe gingen. eis 
iglhuber. 
Kitzbühel. Der Bienenzüchter⸗ Zweigverein Kitzbühel hielt am 6. Mai 1923 
feine Generalverfammlung ab. Obmann Obernauer begrüßte Herrn Wander lehrer 
Hans Entleitner aus Fieberbrunn und alle anweſenden Bienenzüchter, beſonders die 
aus St. Johann i. T. und eröffnete die Verſammlung. Uebergehend zur Tagesord⸗ 
nung be richtete zu Punkt 1) der Kaſſier Ludwig Haik über den Kaſſaſtand, welcher 
einen Betrag von 71.500 K aufweiſt. Hierauf wurde der Beſchluß gefaßt, den Mit⸗ 
i auf 4000 K zu erhöhen. Zu Punkt 2 hielt Herr Wanderlehrer einen Vor⸗ 
trag über Erweiterung des Brutneſtes, Einlogieren der Schwärme, beſonders der 
Nachſchwärme und klärte die Bienenzüchter auf, wie und wann man Kunſtſchwärme 
machen fol. Zu Punkt 3 entwickelte fih betreffs verſchiedener Angelegenheiten eine 
lebhafte Debatte, in der Herr Wanderlehrer nicht müde wurde, jedem einzelnen Ant⸗ 
wort zu geben. Auf Wunſch der Mitglieder erſuchte der Obmann den Herrn Wander⸗ 
lehrer, bei der Herbſtverſammlung uns mit ſeinem Beſuch wieder zu beehren. Zum 
Schluß der Verſammlung dankte der Obmann der Frau Barbara Landmann und 
Herrn Peter Entleitner aus Oberndorf für ihre Spenden, weiters dankte er auch 
Herrn Wanderlehrer und allen anweſenden Bienenzüchtern für ihr Erſcheinen. Hoffend 
auf ein gutes Honigjahr und recht baldige Schwärme zerſtreuten ſich die Bienenzüchter. 
Obmann: Johann Obernauer. Schriftführer: Ludwig Haiß. 


Fieberbrunn. Wörgötter, Bahnwächter Nr. 127 in Fieberbrunn, hat am 9. Mai 
te aus einem Wiener Vereinsſtänder einen außerordentlich ſtarken Schwarm er⸗ 
alten. | 


— Thierſee. Bienenzuchtkurs. Wie in der letzten Nummer der Bienen- 
zeitung bereits mitgeteilt wurde, hat der Zweigverein Thierſee den angehenden Imkern 
in der vergangenen Faſtenzeit Gelegenheit geboten, ſich die Grundlagen der Bienen⸗ 
zucht in einem theoretiſch⸗praktiſchen Kurs anzueignen. Dem Unterrichte wohnte auch 
einmal Herr Rafael Juffinger, unſer Bezirksvertreter, bei und ſtellte ſeine lang⸗ 
jährigen Erfahrungen und reichen Kenntniſſe in den Dienſt der guten Sache. Der 
Gefertigte hätte wohl den Kurs nicht beſſer ſchließen können, als am Oſtermontag 
einen Ständebeſuch mit den Kursteilnehmern vorzunehmen. Es war hauptſächlich auf 
die größten Bienenſtände abgeſehen. (Simon Mairhofer, Georg Buchauer und Rafael 
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Juffinger.) Ueberall gab es etwas Neues Hs feben und zu hören. Es ic allen, WAR 
Simon Mairhofer, Altobmann, Georg Buchauer und ganz beſonders Herrn Rafael 


Juffinger für die Jübrung durch. ihre Stände und die vielen Aufklärun ng der herz⸗ 
lichſte Dank ausgeſprochen Obmann: Hermann Kiefer. 
c 
Girtſchaktsſtelle 


des Tiroler Bienenzüchter⸗Tentralvereines 
Innsbruck, Maria Cherefienttrabe 40 


ſteht den Mitgliedern zur leichteren Beſchaffung ihrer Bedarfsartikel 
und zur Verwertung ihrer Erzeugniſſe unentgeltlich zur Verfügung. 


1. Wohnungen: Tiſchler, welche unſern Mitgliedern Wohnungen in 
ſolider Ausführung und zu annehmbaren Preiſen liefern, erſuchen 
wir um Einſendung eines Muſterſtockes und Bekanntgabe des 
Preiſes. 

Würfelſtock zu haben in der Tiſchlerei Jaud in Jenbach. 

2. Geräte zu haben in der Hauptgeſchäftsſtelle Innsbruck und in den 

Filialen Reutte und Schwaz. 


3. Völker und Schwärme. Wer Schwärme abzugeben hat oder 
ſolche zu kaufen wünſcht, melde ſich bei der Geſchäftsſtelle. 

Wir organiſieren das Abtrommeln von Bienenvölkern in den Ge- 

bieten mit Korbimkerei; wer abgetrommelte Volker will, melde fiğ. 


4. Das Preſſen der Mittelwände iſt ſchon in mehreren Gebieten 
organiſiert, in vielen Gebieten noch nicht. Wer bereit ift in feinem 
Vereinsgebiet das Preſſen der Mittelwände gegen mäßiges Entgelt 
zu beſorgen, melde ſich. 

5. Die Bienennährpflanzen müſſen wir vermehren. Wer iſt bereit, 
die Vermehrung zu übernehmen und hernach Samen, Pflanzen und 
Stecklinge an die Imker abzugeben? Meldung erbeten mit Angabe, 
ob Bäume, Sträucher für Anlagen und Böſchungen oder Blumen 
und Pflanzen für Gärten, Böſchungen und Raine. 

6. Honigvermittlung, dieſe wird ausgebaut; wer Abnehmer weiß, 
Hotel, Geſchäfte ꝛc., teile dies mit; wer Honig abzugeben hat, 
melde ſich. | 

7. Raſſeköniginnen können nächſtes Jahr bezogen werden. 


S 


Käufe und Berkäufe. 


Unter dieſem Titel wird von jetzt ab in jeder Nummer ein Raum 
freigegeben, der Käufe und Verkäufe der Mitglieder des Zentral: 
vereines und der Vorarlberger Abonnenten koſtenlos bringt. 

Jedes Mitglied reſp. Abonnent kann vierteljährlich einmal 
15 Wörter (einſchließlich der Adreſſe) einſchalten laffen; eine Wieder: 


— 
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holung innerhalb dieſes Zeitraumes iſt unſtatthaft. Größere Anzeigen 
werden als Annoncen berechnet und auf den letzten Seiten gedruckt. Zu 
den Angeboten ſoll immer der Preis angegeben werden, um unnütze 
Anfragen zu vermeiden. Alle Anzeigen dieſer Art (alſo nicht über 
15 Wörter) find bis ſpäteſtens 20. jeden Monats an die Schriftleitung 
in Telfs einzuſenden. Große Annoncen, wie ſie am Umſchlage ſtehen, 
find immer an die Vereins buchhandlung, Innsbruck einzuſenden. 


GOD 


Fragekaften. 
(Für Anfragen, die raſch erledigt werden follen, ift ftets eine Retourmarke beizulegen.) 


Frage 26.. Erſetzt die Haftpflicht auch den Schaden, der beim Schwarm⸗ 
faffen auf fremdem Gut eutſtanden ift? 


Antwort: Nein! Rur jene Schäden, die die Bienen anrichten, werden als 
Schadenfall für die Verſicherung anerkannt. Wenn Sie wandern und es bricht während 
der Fahrt ein Wagenrad, ſo werden jedenfalls die Bienen wild und ſtechen die Pferde. 
Das Wagenrad wird nicht bezahlt, wohl aber die Pferde. 


Frage 27. Gibt das Auswerfen einzelner Maden oder Larven begrün⸗ 
deten Anlaß zu Beſorgniſſen? 


Antwort: Nein! Die Bienen ziehen ſich bei Eintritt kälterer Witterung zu einer 
engeren Traube zuſammen. ft nun das Brutneſt ſehr ſtark ausgedehnt, nicht warm 
verpackt und ſind noch wenig Bienen vorhanden, um das ganze Brutneſt zu belagern, 
fo verkühlt fih der äußerſte Brutkreis. Dieſe Larven werden dann herausgeworfen. 


Frage 28. Was bedentet es, wenn ein Volk jetzt ſchon feine Drohnen 
aus dam Stocke drängt? 


Antwort: Das Volk hat wahrſcheinlich ſchon fill umgeweiſelt, will nicht ſchwärmen 
und benötigt daher keine Drohnen mehr. | 


Frage 20. Habe im Vorjahre Honig gekauft und in Tongefäßen aufbe⸗ 
wahrt. Jetzt iſt er ſauer. Was iſt die Schuld daran und was kann ich 
mit ſaurem Honig noch aufangen? 


Antwort: Urſachen des Sauerwerdens können ſein: Der Honig war beim 
Schleudern noch nicht reif, das Gefäß war nicht vollſtändig rein, enthielt irgendwo 
Spuren einer Säure, vielleicht ſind ein paar auch nur ganz kleine Teilchen von Sauer⸗ 
brot hineingefallen. Sauergewordener Honig kann nur zu Eſſig, reſp. Branntwein 
gebraucht werden. 


Frage 30. Welches wirkliche Gewicht an Winterfutter erhält ein Volk, 
wenn ihm ein Kilo Zucker in einem Liter Waſſer gelöſt verabreicht wird? 


Antwort: Das gibt 12/4 Kilo verdeckeltes Futter. 


C 


© ‘ye Original Buss-Honigschleudern, Rietsche Gußformen 
ert lece 1 für alle Maße das Beste, was es gibt. Solideste Bezugsquelle 
für alle landw. Maschinen, Bienenzuchtgeräte, Hausmühlen, 


Kreissägen, Motore, Zentrifugen usw. Gen.-Vertr. erster 
nsbruck, Goethestraße 14 Maschinenfabriken. Rückporto bei Anfragen erwünscht 


VVV 


Verkaufe 


aus meinem Gefchäfte wegen ge- 

planter Betriebsauflaffung nichtge- 

brauchte Kuntzſchbeuten um bedeu- 
tend reduzierten Preis. 


Weiters Rohwachs, Mittelwände, 
echten Honig (überfeeifcher herkunft), 
Bienengeräte, Samen beftbekannter 
Honigpflanzen, Honigkannen ufw. 


Anfragen Porto beilegen. 


hugo Eugen Ploner 


Bienen-, Bienengeräte-, Wachs- und 
Honighandlung 


Innsbruck, nur Innftraße 10. 
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Wankler, Die Königin. 


Aus 17 jähriger Leiſtungshochzucht 
von 100 Völkern herausgezüchtete 


„Edel⸗Bienenlönigiane 


Inland 5 Golbfronen, event. 1°70 kg But 
oder 2½¼ kg Honig franko Igls. Ausla 
6 Goldkronen. 


Ableger 


ab 25. Juli mit junger 1923 er Edelkönig 
Wabenbau, Pollen und Reiſeprovia 
10 bis 14 Goldkronen. Alles in geborgt 
Transportkäfigen, welche mir ſofort wied 
franko Igls retourniert werden muji 
ab Igls oder Bahnpoſt Innsbruck. Prei 
in Goldkronen und freibleibend. 


Nach Wunſch werden Ableger in jed 
eingeſandte Rähmchenmaß eingejchnitte 
Edelköniginnen ins Ausland bitte Be 
außzahlung, alles andere halbe Anzahlu 
mit Poſtnachnahme. 
Bei Anfragen Retourmarfe. 


Spörr'ſche Großimkere 
in Igls (Tirol). „ 


Züchter in reichem Maße befruchtend gewirkt. 


Im Juli erscheint: 
Die Königin. Das fruchtbare Weib im Bienenstaate. 


Praktische Anleitung zur modernen Weiselzucht. 
Von Wilhelm Wankler, Sulzburg im Schwarzwald. 


Vierte, vermehrte und verbesserte Auflage. 6.—10. Tausend. Umfang etwa 90 S. 
Mit etwa 40 Abb. Preis bei Bestellung und Bezahlung vor 1. Juli 1923 K 20,000 
(einschl. Zusendung). Vereine erhalten bei Bezug von je 10 Stück 1 Freistück. 


Die 4. Auflage dieses besten und unentbehrlichsten aller Weiselzucht-Bücher, welches 
seit Jahren vergriffen war, wird von der Imkerschaft mit Ungeduld ersehnt. Der Altmeister 
und Begründer der neuzeitlichen Weiselzucht gibt in diesem Buche seine in ne 
Praxis gesammelten Erfahrungen zum Nutzen der Imkerschaft offen und rückhaltlos preis 
Eine glänzende Beobachtungsgabe, verbunden mit einem seltenen Spürsinn und 
technischer Handfertigkeıt haben seiner Zuchtmethode bei der Imkerschaft der ganzeı 
Welt Anerkennung verschafft. seine Methoden haben auf die deutsche Weiselzucht, aber auch 
auf die hochentwickelten Weiselzuchtmethoden der schweizerischen und amerikanischen 
Sein in urwüchsiger Sprache, aber ungemein 
sachlich geschriebenes Buch ist eine unerschöpfliche Fundgrube nützlicher Ratschläge 
und ausgezeichnet beobachteter Einblicke in die Lebensvorgänge des Bienenvolkes. Seine 
Ratschläge bieten den Geldwert des Buches hundertfach auf. 


Theodor Fisher Verlag, Freiburg i. Br., Kirchstr. 31 u. 5 


Bankkonto: Oesterr. Creditanstalt für Handel und Gewerbe, Wien I, Am Hof b. 


DS 
8 2 
SF zA, 
ad ee = ’ 


Aa? as 4 
; 7 1 a ee * 
— 1 


un Thür, Bruk a. d. Mur, Steiermark 


Werkſtätten für Bienenzuchtartikel. 

* tagen. Maſchinen, Wohnungen 
ee und Bedarfsgegenſtände aller Art. 

zeſte Ausführung. Erſte Auszeichnungen. Herabgeſetzte Vorkriegspreiſe. 
3 Sr isliſte auf Verlangen. Wiederverkäufer u. Vereine Rabatt. Export. 


ellen: Ferd. Sabec, Wien III., Bohlweggaſſe 28. F. Jergitſch' Söhne, 
Klagenfurt. Joſef Lang, Eiſenhandlung, Villach. 
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es Rein echte, unverfälſchte 
E Bienenwachs⸗ 
onigfransporf- K ip 

= u n ſt wa ben 
ae Kannen + in ſehr ſcharfer Zellenprägung nach 
f Patentverſchluß, (Inhalt 30 [jedem gewünſchten Maße ie iy 
30 Liter) wiinicht, gebe feine 4 


der Wirtlchaftsſtelle 
bekannt. Wilhelm Ramstorfer 


D.⸗Wagram, Erbachſtraße 41, N.⸗Oeſt. 


- Deine under Wag 


orm nals Gebrüder Ettel und Neuhauſer & Deiſer, Innsbruck 


Bienenwirtſchaftliches 
Verſandhaus 
empfehlen: 


N Honig = Etiquetten, Honig⸗ 
gläſer, Bledhdofen, Honig- 


$ verkaufs⸗ Plakate, Stock⸗ 
Samen für Honig⸗ und Bienennährpflanzen, Korbrohr, Jähmchen⸗ 
$ 5, 8 und 10 mm), Kunſtwabenpreſſen, Anlöt⸗Apparate, Biennhauben, 
er⸗Handſchuhe, Thüringer Luftballon, Futter⸗Apparate, Sätenwand, 
Be: og, Würfelſtöcke, Tiroler und Wiener Vereinsmaß, Gide, An⸗ 
iſten, Abkehrlade mit Schwarmkaſten, Befruchtungskaſtl, Belenftanzen, 

FN Entdecklungsgabeln und ⸗Meſſer, Abkehrbeſen, 
a RNeinigungs⸗Krücken, Abſperrgitter. 


sfebleubern mit Seiten⸗, Ober- und Rettttantrieb. 
pie Sonnenwachsſchmelzer, Euskol⸗Briketts (Beſänft. „Miel f. Bienen.) 


| 


Marchfelder Wadjs: Induſtrie | 
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Süddeutsche Bienengerdte-Fabrik 
CHR. GRAZE 


Endersbach, Wiirttemberg 


Oesterreich. Breitwaben-Slöcke, 
Kuntzschzwillinge-Zanderbeuten 
und andere hewdhrie Systeme. 
Honigschleuder -Maschinen und 
sämtliche Kleingerate nur zeil- 
gemäß Bienenzuchl, :- 
HAUPTLISTE NR. 31 über Sämll. 
bienenwirtschattliche Bedaris- 
Artikel mil neuestem Preis- 
Verzeichnis bitte ZU Verlangen! 
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4 Garantiert ein echte, un 


A en e ee e 
——  ————i 


(Marke „Nekord“) = 
in tiefer, febr Sure, zarter Zeller 
prägung nach jedem von ihne 
wünſchten Maße geſchnitten oder auch 
in Rollen oder Hochformate, wie an 
Breitwabenformate, alles in Norm 
ſtärke (Normalſtärke: 13—14.000 c: 
las 1 Rilo) 1 un n eee £ Ei e 


1 Maße werden wie Sje 
ſchnellſtens, mit größter Wuratehe 
billigſt beforgt. = 
Anfragen: Nur Portomarfen gen, 
fende Proſpekt und — 


Carl Rrap 54 


Bienenwachs⸗Kunſtwaben⸗Fabrik 
Grein a. D., Ober. deſterreich. 


rnez Ze 


\ 


8 gratis und franko. 
| 


AZ 


Achtung Imker! 
Nordfränkiſche Bienengeräte⸗Fabrik 


Joh. Steinmüller - 
Wellrichſtadt in Bayern 


liefert in ſchwerer, dauerhafter und praktiſcher Ausführung 
alle Honigſchleudermaſchinen mit Ober-Gummifriktion, Zahn⸗ 
radübertragung mit Lederriemen, Seitenantrieb, Kettenantrieb, 
p Honigjeitöpfe mit Doppelfieb u. Deckel, Honigtransport⸗ 
kamen, Honigkübel, Dampfwachsſchmelzer mit Preſſe, Honigß⸗ 
u. Vachsklärtöpfe, Honigſiebe zum Anhängenu. Honigbüchſen. i 


Femer alle Bienenwohnungen, Futterapparate, überhaupt 
alle zur Bienenzucht und Pflege erforderlichen 
| USB zum billigſten Preis. 
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Bel Anfragen Rückporto erbeten. 


CC S IT 


Juli 1923. 


Fes ey; 


organ des Tiroler Bienenzüchter⸗Zentralvereines. 
e Gegründet 1892, 52 Zweigvereine und des 


; Vorarlberger Imkerbundes, 50 Zweigvereine. 
oe —— — und Expedition: Innsbruck, M Maria | Thereſienſtraße N Nr. 40. 10. 
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Johann Thür 
Werkstätten für Bienenzucht-Artikel 
118 Bruck a. Mur, 


SE, 
SSS, Größtes steirisches Unternehmen dieser Branche. 


90 fonigschleuder-Maschinen, 
E königinabsperrgitter aus Draht- 


staben und sämtl. bienenwirtschaftl. Bedarfsgegenstände. 


Zufolge Betriebserweiterung nur beste, mit erste 
Preise ausgezeichnete steir. Qualitätserzeugnisse. 


x“ i? 
>" 


Vereine und Wiederverkäufer Rabatt. Export. 


| Verlangen die bei Bedarf meine Preisnotierungen, überzeugen Sie sich von 

der nunmehrigen Beschaffenheit durch Probebe stellung ren, durch persönliche 

` Besichtigung meiner Betriebsstätte. BB” Besuchen Sie meine Ausstellungen 
bei der Grazer Herbstmesse und in 555 renz. 


| | Niederlagen in Graz, Klagenfurt, Villach, Wien u. a. Orten. 


8 SARN. 


7 Wichtig für 20 

Kuntzſch⸗ Imker! 
| Sechſer⸗ und Dreierſchlitten⸗ 
roſte, Schlittenfüße, Futter: 
birnen, Futtertröge, Schied⸗ 
bleche, Holz⸗ u. Blechabſperr⸗ 


gitter, Rähmchenholz mit Rille 
(drahten der Waben unnötig), 


Bienenfluchtrohre, alles nach 


Kuntzſch, wegen Auflaſſung 
der Bienengeräte billigſt bei 
H. Eugen Ploner 

Bienen⸗, Bienengeräte⸗, Wachs⸗ 


2—2 und Honighandlung 
Innsbruck, nur Innſtraße 10. 
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Achtung Inter! 


Preigliſten gratis und franko. 
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Nordfränkiſche Bienengeräte⸗Fabrik GE 4 
Joh. Steinmüller A 
Mellrichſtadt in Bayern oe “ 


liefert in ſchwerer, dauerhafter und praftifcher Ausführug i 
alle Honigſchleudermaſchinen mit Ober-Gummifriktion, Zahn⸗ 

radübertragung mit Lederriemen, Seitenantrieb, Kettenantrieb, 79 
ſowie Honigſeitöpfe mit Doppelſieb u. Deckel, Honigtransporte 5 | 
fannen, Honigfübel, Dampfwachsſchmelzer mit Preſſe, den 
u. Wachsklärtöpfe, Honigſiebe zum Anhängen u. Honigbüchſen. 


Ferner alle Bienenwohnungen, Futterapparate, überhaupt 
alle zur Bienenzucht und Pflege erforderlichen 
Gerätſchaften zum billigſten Preis. 


e OIC ISIS NE SC 


Imkerei Geräte teh andl s 


Franz Goldſt 
Nodaun, Lieſingerſtre 
Sämtliche erte 
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tauſch von Wachs in a t 
alle Behelfe für die König 
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ominiſtration und expedition: Bunsbruck, Maria Thereſienſtraze Ar. 10. 
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XII. Jahrgang Nr. 7 Juli 1923 


Bl. Manderverſammlung in Bregenz. 


Faſt wollte es ſcheinen, als ob die Voräͤrbeiten zur 61. Wander⸗ 
verſammlung in Bregenz Sand ohne Kalk wären; doch je näher die Zeit 
der Tagung kommt, deſto mehr zeigt ſich die gute Verbindung. Die 
Anregung vom 28. April in Salzburg fand am 5. und 27. Mai weitere 
Ausarbeitung, die am 3., 6. und 7. Juni der Vervollſtändigung zuge⸗ 
führt wurde. Gleich Antiſthenes, der von ſeinem Schüler ein neues Buch, 
einen neuen Griffel und eine neue Tafel verlangte, worunter er die 
Seelen⸗ und Geiſteskraft verſtand, wurde auch bei den Imkerbund⸗ 
beſprechungen die Arbeitskraft verſtärkt und in liebenswürdiger Weiſe 
halfen über Einladung nach mit: Herr Oekonomierat Merk-⸗Rotholz, 
Herr Schriftleiter Schweineſter-Telfs, Herr Direktor Dittrich-Innsbruck 
-und Herr Landessfonomierat Hofmann- München, der als deutſcher 
Präſident die 61. Wanderverſammlung leitet, bis das öſterreichiſche 
Prafidium auf 6 Jahre wiederum gewählt iſt, denn unſer Präſidium 
iſt durch Tod und Zerfall der Monarchie verſchwunden. Wie an nach⸗ 
ſtehender Stelle zu erſehen iſt, wird die Tagesordnung an belehrendem 
Stoff ſehr reichhaltig; die Feſtſchrift zeichnet ſich im einfachen Gewande 
auch reichhaltig aus und die Ausſtellung wird mehr dem Geiſte als 
dem Buche ſich zeigen. Wer über Ausſtellungsangelegenheiten Auskunft 
benötigt, der wende ſich an Herrn Karl Zerlauth, Lehrer in Feldkirch, 
Wohnungsfrage erledigt Herr Lehrer Arthur Maier in Bregenz, Preßange⸗ 
legenheiten ſind an Herrn Verwalter F. Simon in Feldkirch zu richten 
und zu allen anderen Auskünften iſt der Obmann (Oberlehrer E. Katz 
in Mäder, Poſt Götzis, Vorarlberg) ſtets bereit. 

Wackre Imkerſchar! faſſe Mut und beſuche die 61. Wanderver⸗ 
ſammlung in Bregenz! Meide keine Anſtrengung, denn alle Anſtrengungen 
verſchwinden, die Taten aber weichen nicht! 


Redaktionsſchluß für die Auguſtnummer am 6. Juli. 
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Tagesordnung: 


Samstag, den 28. Juli, vormittags 8 Uhr: Zuſammentritt der 
Preisrichter. Als Preisrichter wurden auserſehen Gtöhl-Götzis, 
Bitſche-Großdorf, Rudin-Bregenz, Schnell-Bregenz. Hiezu 
kommen 6 reichsdeutſche und 6 öſterreichiſche Preisrichter. Nach⸗ 
mittags 1 Uhr: Eröffnung der Ausſtellung. Abends 8 Uhr: Be⸗ 
grüßungsabend mit Begrüßungsrede, Feſtgedicht und muſikaliſcher 
Unterhaltung. N 

Sonntag, den 29. Juli, vormittags ½10 Uhr: Eröffnung der 
61. Wanderverſammlung und Vorträge. Mittags 12 Uhr: Wahl 
der Vorſitzenden der öſterreichiſchen Wanderverſammlung. Von 
1 bis 3 Uhr: Mittagspauſe. Nachmittags 3 bis 6 Uhr: Vorträge. 
Abends 6 bis 8 Uhr: Wanderung durch Bregenz mit Führung. 
Abends 8 Uhr: Promenadekonzert des gemeinnützigen Vereins in 
den Seeanlagen. 

Montag, den 30. Juli, vormittags von 8 bis 12 Uhr: Vorträge; 
nachmittags: Bodenſeerundfahrt. 

Dienstag, den 31. Juli, vormittags 8 bis 1/210 Uhr: Verſammlung 
der öſterreichiſchen Imkerverbände, Ausflüge zum Raſſenbelegſtande 
in Amerlügen, auf den Pfänder, in den Bregenzerwald u. ſ. f. 

Die auf den Namen lautende Feſtkarte koſtet 20.000 Kronen 
und berechtigt zum Beſuche der Ausſtellung, des Begrüßungsabends und 
der Verſammlungen, ſowie zum Bezuge der reichhaltigen Feſtſchrift. 

Die Beſtellung der Feſtkarte muß aber unter genauer Angabe des 

Namens bis 10. Juli an Herrn Lehrer Arthur Maier in Bregenz erfolgen. 
Für die Bodenſeerundfahrt werden unter gleichzeitiger Bekanntgabe 

der Koſten zu Beginn der Verſammlung Teilnehmerliſten aufgelegt. 
Herr Profeſſor Dr. Mätzler, Volksreferent in Bregenz, und Herr 

Dr. Morgentaler in Liebefeld bei Bern haben Vorträge ſchon zugeſichert. 


Kundmachung. | 
Das Bundeskanzleramt hat mit Erlaß vom 8. Juni 1923, Zahl 
22.313/7 ex 1923 die öſterreichiſchen Geſandtſchaften in Berlin, Prag 
und Bern und das öſterreichiſche Konſulat in Mailand ſowie die dieſem 
untergeordneten Konſularämter erſucht und angewieſen, den entſprechend 
legitimierten Teilnehmern an der 61. Wanderjammlung in Bregenz alle 
mit den beſtehenden Vorſchriften vereinbarten Erleichterungen bei der 


Sichtvermerkerteilung ſowie eine 50 prozentige Ermäßigung auf die 
normalen . zu gewähren. 


SD D 


Tum künkzigſten Geburtstag! 


, Obwohl nur ein winzig Ländchen unſere Heimat ift, nur eine kleine 
Imkerſchar auf erberſeßnem, felsdurchzognem Tiroler Grunde ſteht, ſo 
rufens doch alle dieſe wack'ren Mannen, daß es widerhallt von unſeren 
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mächtigen Felswänden, von tiefvereiſten Gipfeln bis zur fernen Bayriſchen 
Ebene, zur ſchönen Stadt Erlangen, wo unfer Meiſter und Führer, 
Herr Univerſitätsprofeſſor 
Br. Enoch Zander 
am 17. Juni ſeinen fünfzigſten Geburtstag feiert: Möge Geſundheit und 
Kraft ihm erhalten bleiben auf lange, lange Jahre, möge ſeine Liebe 
und Zuneigung zu uns Tirolern weiterblühen, wie unſer herrliches 
Edelweiß auf grünſamtenen Anhängen unſerer ſtolzen Bergrieſen. 
Der Tiroler Zentralverein. 


S 


Kelche Gründe ſprechen für eine Prämierung 
der Bienenſtände ? 


Von H. Entleitner, Fieberbrunn. 


Unſere bienenwirtſchaftlichen Ausſtellungen haben neben der Be- 
lehrung, Anregung für den Imker hauptſächlich den Zweck, die Behörden 
und das Volk über den heutigen Stand der Bienenzucht aufzuklären 
und Reklame für unſer edles Produkt, den Honig, zu machen. Daß 
ſie in dieſer Hinſicht viel Gutes gewirkt, iſt nicht zu leugnen, und nur 
jo find die großen Opfer an Zeit, Geld, Mühe und Liebe, die die 
Ausſteller bringen, gerechtfertigt. 

Aber die Beſchickung der Ausſtellungen mit lebenden Bienen aus 
weitentlegenen Gebieten hat ſeine beſonderen Schwierigkeiten. Und 
mancher Imker läßt ſeine guten und beſten Völker lieber daheim und 
verzichtet auf einen Preis, weil er den gefährlichen Transport zum weit⸗ 
entlegenen Ausſtellungsort fürchtet. Wie manches wertvolle, leiſtungs⸗ 
fähige Volk ift nicht fon trotz Berückſichtigung aller Sicherheitsmaß⸗ 
regeln zugrunde gegangen! Die Bienenzuͤchter ganz in der Nähe des 
Ausſtellungsortes haben lange nicht das Riſiko, die Mühe und die 
Unkoſten und ſchleppen häufig die Preiſe weg, während die anderen 
das Nachſehen haben. Durchaus gerecht wäre es, wenn die ausgeworfenen 
Summen für Prämien allen im gleichen Maße zugänglich wären. 

Gibt es denn einen gangbaren Weg zu dieſem Ziel? Dieſer wäre 
nach meiner Anſicht in der Prämiierung der Bienenſtände 
gefunden. Iſt denn ein Bienenſtand wirklich deſſen wert? Ganz gewiß, 
denn ein folder mit 1—2 Dutzend Völkern repräſentiert doch einen 
ganz hübſchen Wert. Die Anlage, die Einrichtung, der Stand der 
Bienenvölker iſt bedingt durch die Intelligenz, den Fleiß und die Aus⸗ 
dauer des Züchters. Es gebührt ihm doch gewiß ebenſogut eine Prämie 
wie dem Züchter von Rindern, Schafen und Ziegen, der die Arbeiten 
der Pflege noch meiſtens von Knechten und Mägden verrichten läßt, 
während der Bienenzüchter eigenhändig ſeine Arbeiten verrichten muß. 

Dazu kommt noch der Umſtand, daß für Ausſtellungen nicht ſelten 
ein beſonderes Produkt zuſammengeſtellt wird. Wer nach den ausgeſtellten 
Völkern allein den Bienenſtand und den Züchter beurteilen würde, 
ſchöße ſehr oft fehl. Mit wie vielen Schwächlingen mag derſelbe vielleicht 
herumdoktern. „Herrſchen Fortſchritt, Ordnung uſw. auf dem Stande? 
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Kurz, iſt er ein Muſterimker, der auch wirklich einen Preis verdient?“ Auf 
dieſe und viele andere Fragen erhalten wir auf der Ausſtellung ne 
Antwort. 

Welches andere Bild entrollt ſich aber vor unſeren Augen, wenn 
wir den Stand mit allen Hilfsmitteln und Einrichtungen, den arbeitenden 
Imker, die Früchte oder die Erfolgloſigkeit ſeiner Arbeit ſelbſt in Augen⸗ 
ſchein nehmen. Es muß dann die größte Ordnung herrſchen und durchaus 
alles muſterhaft ſein. Was dadurch ſchon allein zur Förderung und 
Hebung der Bienenzucht gewirkt wird, iſt kaum zu ſagen. Ich denke 
nur einmal an den Meiſter Schlendrian. 

Bei dieſen Gelegenheiten könnten auch praktiſche Winke, Belehrungen 
gegeben und auf Verbeſſerungen hingewieſen werden, Krankheitsherde 
entdeckt und das Augenmerk auf beſonders gute Zuchtſtämme gerichtet 
werden. Die Standreviſoren würden genau informiert über den Stand 
der Bienenzucht, über die herrſchende Betriebsweiſe, ihre Mängel und 
Fehler und könnten dann aus ihrer Praxis angeben, was noch ver⸗ 
beſſerungsbedürftig iſt und wo der rechte Hebel angeſetzt werden muß. 
Selbſtverſtändlich müſſen Reviſion und Prämiierungen nach feſten Re- 
gulativen erfolgen und dürften vorerſt nur ſolche Stände genommen 
werden, deren Beftter ſich ſelbſt melden. 

Wie überall, ſo iſt auch der wichtigſte Punkt allerdings wieder das 
Geld. Der Landeskulturrat für Tirol wirft ja auch jährlich eine beſtimmte 
Summe für Bienenzucht aus. Könnte nun nicht ein beſtimmter Teil des 
Geldes für Prämiierung von Bienenſtänden ausgeworfen werden? Selbſt⸗ 
verſtändlich kann nicht jedes Jahr prämiiert werden. Vielleicht alle 
3 Jahre. Jedes Jahr eine beſtimmte Gegend. Ich verhehle mir auch 
nicht, daß es nicht leicht iſt, die richtigen Leute zu finden, die nicht nur 
das rechte Verſtändnis haben, ſondern auch Muſe und Zeit opfern und ſich 
den nicht leichten Arbeiten des Inſpizierens und Punktierens auf Tage, 
gar Wochen unterziehen. Allein das edle Bewußtſein, einer edlen Sache 
zu dienen, hilft über alle Bedenken und Unannehmlichkeiten hinweg. 


SN 


Bas Bielerlei der Stockkormen. 


Die Bienenzucht läßt ſich nicht über einen Leiſten ſchlagen. Die 
Verhältniſſe, unter denen ſie ausgeübt wird, ſind zu verſchiedenartig. 
Bald iſt es die Frühtracht, auf die der Imker hofft, bald die Spättracht 
und in anderen geſegneten Orten fließt der Nektar faſt das ganze Jahr 
hindurch. Der eine imkert 100, ein anderer 1000 m über dem Meere, 
der hat eine ganze Wieſenfläche, über die er ſeine Stöcke verſtreuen 
kann, jener muß ſie in einem Bienenhäuschen auf möglichſt engem Raum 
zuſammendrängen. Mancher, aber nicht jeder kann den ganzen lieben 
Tag hindurch bei ſeinen Bienen ſein. Vielen iſt die Zeidelkunſt Lieb⸗ 
haberei, ſie möchten ſchauen, beobachten, verſuchen. Etwelche hingegen 
ſoll es geben, denen der Honig lieber iſt als der Bien. 

Das alles bedingt verſchiedene Betriebsweiſen und als notwendige 
Folge davon verſchiedene Stockformen. Denn dieſe find nur der fidt- 
bare Ausdruck der mannigfaltigen Betriebsweiſen. 
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Dabei ift noch gar nicht in Rechnung geftellt, wie ſehr die leihen- 
ſchaftliche Freude an den Bienen zu ſelbſtſchöpferiſchen Taten drängt. 
Weil wir fie jo recht vom Herzen gern haben, beſchäftigen fie unſern 
Gedanken und weil wir über ſie nachdenken, läßt uns der Wunſch nicht 
los, Beſſeres an Stelle des Guten zu ſetzen. Wer das Vielerlei der 
Beuten bekämpft, jullte es mit achtender Schonung tun und nie der 
unendlichen Liebe vergeſſen, welche den übergroßen Reichtum hervor⸗ 
gebracht hat. Wie viele Stunden emſiger, ſelbſtvergeſſener Kleinarbeit 
und glühenden Eifers ſtehen hinter der faſt unerſchöpflichen Fülle des 
Geſchaffenen, die uns bedrängt. Und dann: wer einmal von den uralten 
Geheimniſſen des Bienenlebens berührt wurde und von ſeinen inneren 
neuen Offenbarungen gekoſtet hat, den darf es nicht wundern, wenn er 
tauſend verſchiedenen Meinungen begegnet, die ſich munter im weitum⸗ 
zirkten Felde deſſen tummeln, was wir ahnen, aber nicht beweiſen können. 
Schauen, Ahnen und Lieben ſchaffen Ueberzeugungen, von denen wir 
nicht laſſen wollen. Und ſie leben und wollen tätig ſein und erzeugen 
zu den alten neu erdachte Bienenwohnungen. 

So willig jeder einſichtige Imker die Urſachen begreift und ſchätzt, 
die uns zu immer neuen Stockformen führen, ſo muß doch die Folge als uner⸗ 
wünſcht erkannt und ernſtlich eingedaͤmmt werden. Denn wir leiden darunter. 

Jeder neue Stock kann ein kleiner Streitfall für uns werden. Wir 
neigen zur Idylle, das heißt, wir lieben das Kleine, ſonſt wären wir 
keine Imker. Wer das Kleine liebt, hüte ſich, das Große ganz zu ver⸗ 
eſſen. Wir begreifen es, wenn der Erfinder eines Stockes auf ſein 
Geiſteskind ſtarke Hoffnungen baut. Aber er muß ſchon über eine ge⸗ 
wiſſe Weitſicht und ſeeliſche Größe verfügen, ſoll er der Gefahr ent⸗ 
rinnen, zu verneinen oder doch unbillig zu unterſchätzen, was andere 
erdacht und gemacht haben. 

Ein weiterer Uebelſtand iſt der: Wir haben uns zu Verbänden 
zuſammengeſchloſſen, damit die Wäſſerlein, die einzeln nichts vermögen, 
zu einem Bach zuſammenfließen und ein Kraftwerk ſpeiſen können, das 
uns dient. Die Verbände find aber in ihrer Arbeit arg behindert, wenn 
fie in jedem Tälchen faſt eine eigene Betriebsweiſe mit eigener Stod- 
form finden. Ein umfaſſender, großzügiger Arbeitsplan ſetzt eine im 
weſentlichen einheitliche Struktur der Verhältniſſe voraus. Sie vorzu- 
bereiten, wo ſie fehlt, muß das natürliche Beſtreben der Verbände ſein. 
Man denke nur etwa an die „Bienenzeitung“. Wie viel leichter würde 
es ihr werden, ſich mit ihren Leſern zu verftändigen, allen nützlich zu 
ſein, wenn nur einige wenige Beuten im Lande wären. 

Und ſchließlich die Gerätefabriken. Die Forderung klingt befremdlich, 
daß wir uns auf ein paar Stockgrundtypen beſchränken ſollen, damit die 
Fabriken es bequemer haben. Wir dürfen jedoch nicht außeracht laſſen, 
daß zwiſchen Geräteinduſtrie und Imkerei Wechſelwirkungen Yin- und 
hergehen. Das Aufblühen der Imkerei ſtärkt natürlich die auf ſie ge⸗ 
gründete Induſtrie, dieſe iſt aber auch für uns umſo nützlicher, je leiſtungs⸗ 
fähiger ſie iſt und je ſolider und billiger ſie uns bedient. Dazu iſt not⸗ 
wendig, daß ſie ſich auf die Herſtellung einer beſchränkten Anzahl von 
Stockformen beſchränken kann, für dieſe aber großen Abſatz findet. Wir 
tun beſſer daran, eine Fabrik zu fördern und zu beeinfluſſen, als hundert 
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Tiſchler mit hundert verſchiedenen Stöcken zu beſchäftigen. Enge Fühlung 
zwiſchen Imkerverband und Fabrik wären — bei Ausſchaltung jedes 
Mißbrauches hüben und drüben — zu wünſchen. Eine Fabrik, die weiß, 
daß ihre Bienenwohnungen und -geräte von maßgebenden Imkerverbaͤnden 
empfohlen und verbreitet werden, würde fiğ eine gewiſſe Ueberwachung 
und Beeinfluſſung gerne gefallen laffen. 

Von einer Vereinheitlichung der Stockformen ſind wir einſtweilen 
ſo weit als möglich entfernt. Wer ſie will, muß ſie erſt von weitem 
her vorbereiten. Aber auch als Ziel genommen, ſind ihr Grenzen ge⸗ 
zogen. Sie darf nie zu gewaltſamer Uniformierung werden, weder Vor⸗ 
handenes ausrotten wollen, noch ehrlichem Fortſchritt ein Hindernis ſein. 

Vorausſetzung der Vereinheitlichung in dieſem maßvollen Sinne 
wäre ein Weiterbau an unſeren Imkerverbänden. Unſer Landesverband, 
der Zentralverein, hat ſich bewährt und genießt unſer Vertrauen. Sein 
Bereich ift jedoch zu klein, um große Fragen löſen zu können. Hat erft 
jedes Land in Oeſterreich ſeinen Landesverein und haben dieſe ſich eine 
Spitze gegeben, die man Reichsverein oder Zentralrat der Landesvereine 
oder wie immer nennen mag, ſo iſt die Zeit reif geworden, Arbeiten 
ernſtlich in Angriff zu nehmen, wie die, welche hier angeregt wurden. 
Sind wir Imker erft einmal, auch in unſerem Fache, Oeſterreicher ge: 
worden, ohne daß wir aufhören, Vorarlberger, Tiroler, Steirer zu ſein, 
ſo iſt die wichtigſte Vorarbeit für die Beſeitigung des Stockwirrwarrs 

getan. Zeitſchriften, Wanderlehrer, Ausſtellungen, Imkerſchulen, Be⸗ 
lobungen und Vorteile, welche die Verbände zu vergeben haben, können 
dann nach einheitlichem Plan dem Ziele dienſtbar gemacht werden, 
immer mit weiſer Mäßigung, immer mit klugem Bedacht auf die gege⸗ 
benen Verhältniſſe. Gewaltmaßnahmen, etwa wie das Ausſperren be⸗ 
ſtimmter Stockformen aus den Ausſtellungen ſchaden mehr, als ſie nützen. 
Die Ausſtellung ſoll allen zugänglich ſein, was nicht geradezu ſinnwidrig 
iſt, auch wenn es erft im Werden begriffen, noch unvollkommen und 
nur als Wegweiſer in die Zukunft von Bedeutung iſt. Aber das Er⸗ 
probte kann doch einen guten, erſten Platz in Anſpruch nehmen. Es 
iſt der ſichere, feſte Kern, um den ſich die noch ſchwankenden Verſuche 
gruppieren. 

Wer ſich ſeine Bienenwohnungen ſelber macht, dem wird man es 
nicht verargen können, wenn er nach eigenem Gutdünken verfährt. Tut 
er es, weil ihm das Geld fehlt Stöcke zu kaufen, zimmert er ſich alſo 
einen primitiven Stock zurecht, weil er ſich einen beſſeren nicht leiſten 
kann, wer wäre hartherzig genug, ihm dieſen einzigen Zugang zur 
Bienenzucht zu verſperren? Fühlt er ſich aber als tüchtiger Konſtrukteur, 
dem das Vorhandene nicht mehr genügt, jo wird er in der Regel ohne⸗ 
dies ſchon Meiſter der Bienenzucht ſein und er wird es gelaſſen ertragen 
können, mit ſeinen Stöcken abſeits von der breiten Heerſtraße des Ge⸗ 
wohnten zu ſtehen. Iſt ſein Werk gut und allgemeiner Anerkennung wert, 
ſo mag es um dieſelbe in Ausſtellungen und auf andere ehrliche Weise 
ringen. Der Weg zum Ziel: als Einheitsſtock vom Vereine anerkannt 
zu werden, ſteht ihm offen. 

Darf das Neue nicht verkannt, ſo darf das Alte nicht mißachtet 
werden. Das Maß treuer Liebe zum Bienenvolk iſt bei dem, der in 
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Körben und altüberkommenen Stöden imkert nicht kleiner als bei dem 
anderen, der ſich an Zander und noch andere hält. Es darf keine über- 
hebliche Scheidung in Alt⸗ und Neuimker geben. Jeder gute Altimker 
iſt zugleich Neuimker, inſoferne als er Kenntnis vom guten Neuen und 
Verſtaͤndnis dafür hat, und jeder gute Neuimker ift auch Altimker in 
dem Sinne, daß er weiß, was alles beſſere Neue dem guten Alten zu 
verdanken hat. 

Eine Gefahr, die allen Einheitsbeſtrebungen droht, ſoll nicht ver⸗ 
ſchwiegen werden: die Gefahr der Erſtarrung. So ein Einheitsſtock, 
ein geſtempelter Vereinsſtock kann ein richtiger Tyrann werden, wenn 
er uns über die Köpfe wächſt. Der Reichsverein, den wir uns denken, 
darf ſich beileibe nicht auf immerwährende Zeiten an eine Stockform 
klammern. Das Beſte von heute kann übermorgen überholt ſein. Wird 
nicht einer, ſondern werden mehrere, etwa 4, 5 Stockformen als Ein⸗ 
heitsſtöcke gewählt und verbreitet, ſo iſt einerſeits dem berechtigten Be⸗ 
dürfnis nach verſchiedenen Stockformen Rechnung getragen, andererſeits 
der Gefahr der Verſteinerung einigermaßen vorgebeugt; denn es wird 
immer leichter fallen, aus dem Verein der Fünf einen auszuſcheiden, 
um einen anderen an feine Stelle zu rücken, als wenn der Cingig-Wus- 
erkorene aufgegeben werden muß. 

So oder ähnlich müßte nach einem glücklichen Mittelweg geſucht 

werden zwiſchen dem Bedürfnis nach Einheit und der vielgeſtaltigen 
Wirklichkeit, nach Stetigkeit und Wachstum, nach breiter, maſſiger Baſis 
und Sehnſucht in die Höhe. 
ö Zukunftsmuſik? Phantaſterei? Wer im Herbſt ernten will, muß im 
Frühjahr bauen. Was aber in beſcheideneren Ausmaßen vielleicht ſchon 
bald erreicht werden könnte, wäre: Vereinheitlichung der Rahmenmaße. 
Etwa 5, 6 Grundmaße dürften genügen. Das wäre leichter erreichbar, 
denn um einen ſolchen Normalrahmen herum könnte ſich Bruder Nimmer⸗ 
ſatt immer noch den ſchönſten Extraſtock bauen. Und doch ware zu hoffen, 
daß aus der Rahmeneinheit eine Stockeinheit von ſelbſt ſich herausbilden 
könnte, wenigſtens in groben Umriſſen. Und ſo würde es vielleicht doch 
gelingen, im Laufe von Jahrzehnten in die wimmelnde „Bande“ der 
tauſenderlei Stöcke einigermaßen Zucht und Ordnung zu bringen, früher 
lasen als wenn wir den Gaͤrungsprozeß gang fih ſelbſt über- 
aſſen. 


„Bas Bauernfaßl.“ 


Die Imkerei des bäuerlichen Bienenenzüdters beſchränkte ſich im 
allgemeinen in unſeren Gegenden hauptſächlich auf das „Bauern⸗ oder 
Krainerfaßl“. | 
Wenn dasſelbe heute nicht mehr zeitgemäß ift, fo war es doch die 
einfachſte und natürlichſte Form, ohne Mühe und beſonderer Arbeit darin 
Bienen zu halten. Es iſt ja ſelbſtverſtändlich, daß der Landwirt die 
Bienenzucht nicht zu feinem landwirtſchaftlichen Hauptzweig machen wollte 
und konnte, ſondern dieſe durch das Halten von Bienen nur ſo viel 
Nutzen an Wachs und Honig abzuwerfen brauchte, als der bäuerliche 
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Imker rein nur für feinen Hausbedarf bedurfte. Erft die letzteren Jahre 


ließen den Bauer auch Einblick in die moderne Bienenzucht mit Rähmchen 


— 


gewinnen, er erkannte den größeren Nutzen für ſeine Familie und begann 
langſam auch in der Bienenzucht ſich zu moderniſieren. 

Es drängt ſich aber nun die Frage auf: Wenn alle Bauern zeit⸗ 
gemäße Bienenzucht in modernen Bienenwohnungen treiben, was wird 
dann aus den fo ehrwürdigen Bauernfaßln, und ift es auch für die 
Bienenzucht von Vorteil, wenn dieſe Krainerfaßln langſam ganz ver⸗ 
ſchwinden und in Zukunft nur mehr der bienenwirtſchaftlichen Geſchichte 
angehören ? 

Um dieſe ſehr wichtige Frage zu beantworten, miffen wir uns 
über Verſchiedenes klar werden. Vor allem anderen, welchen Nutzen 
bringt uns die Imkerei im Bauernfaßl und iſt derſelbe auch groß? 

Ein in einem Krainerfaßl lebendes Bienenvolk bringt im Verhältnis 


zur geringen Mühe und Arbeit eigentlich auch einen verhältnismäßig 


großen Nutzen. Ein derartiges Volk ift Schwarm⸗, Wachs⸗ und Honig- 
lieferant. Dadurch, daß der Mobilimker hauptſächlich nur auf Honig 
und Zuchtwahl arbeitet, hat dieſer nie einen Ueberſchuß an Schwärmen 
und Wachs, im Gegenteil, er wird zeitweiſe Schwärme vom bäuerlichen 
Imker und bereits immer Wachs aus den Bauernfagln für feine Bienen- 
zucht brauchen. Nur der langjährige, erfahrene, alte Mobilimker wird 
ſich vom bäuerlichen Wachs⸗ und Schwarmlieferanten frei machen. 

Es iſt daher für den modernen Jungimker der bäuerliche Imker 
mit feinen Bauernfaßln beinahe ſprichwörtlich die „rechte Hand“ und 
ich gebe nicht fehl, wenn ich behaupte, daß für die Hebung der 

odernen Bienenzucht die bäuerlichen Völker in ihren 
Bauernfaßln außerordentlich wichtig find und bisher den 
Grundſtock der modernen Bienenzucht abgaben. Daher iſt es un⸗ 
richtig, dieſe einfachſte Beuteform gänzlich zu verwerfen und dem 
Bauer zuzuſprechen, ganz von dieſen altehrwürdigen Kiſtchen 
zu laſſen. Dies wäre unvorteilhaft, denn gerade bei der heutigen 
teuren Zeit würde man dadurch dem Anfänger die Moͤglichkeit nehmen, 
Bienenzucht zu treiben. 

Auch der bäuerliche Imker ſoll ſich moderniſieren, 
aber auch auf feinem Stande forl und muß noch genügend 
Platz für Bauernfaßlu bleiben. 

Man ſoll ihn daher nicht abhalten, ſondern er ſoll dieſe Beute⸗ 
form als Andenken an ſeine Vorfahren in recht genügender Anzahl als 


Schwarm⸗ und Wachslieferanten weiter pflegen. Dadurch bleibt er auch 


weiter noch als Schwarm- und Wachslieferant der modernen Imkerei 
für ſich ſelbſt und für andere erhalten. 

Die Beſtrebungen, überall gänzlich zu moderniſieren, bilden daher 
auch trotz der großen Vorteile für die Landwirtſchaft und das Volks⸗ 
vermögen auch eine große Gefahr für die Bienenzucht durch die gänz⸗ 
liche Ausmerzung der Bauernfaßln. Schon heute macht es ſich be⸗ 
merkbar. 

In unſeren Ländern, wo die Bienenzucht durchwegs bereits moder⸗ 
nifiert werden konnte, wie in Niederöſterreich, find die Krainerfaßlu 
beinahe gänzlich verſchwunden, und die dortigen Imker laſſen in den 
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noch rückſtändigeren Geb irgsländern, wie Kärnten, Tirol, ſämtlichen 
Wachs⸗ und Schwarmvorrat durch Händler aufkaufen, trotzdem wir dies 
alles ſelbſt notwendig brauchen. Alles geht größtenteils Richtung Wien. 
Die unmittelbare Folge aber iſt, daß in dieſen Gebirgsländern moderne 
heimiſche Imker aus Mangel an Schwärmen und Wachs nicht derart 
ſich emporarbeiten können, als es für die heimiſche Landwirtſchaft nötig 
wäre. 

Da uns unſer Wohl im engſten Kreiſe am nächſten liegen ſoll, iſt 
es daher angezeigt, Schwärme und Wachsüberſchuß nicht nach auswärts 
gelangen zu laſſen, ſondern nur heimiſchen Imkern zuzuführen, von denen 
wir überzeugt find, daß dieſe keinen Handel treiben und damit uns die 
für die heimiſche Bienenzucht wertvollſten Produkte, Schwarm und Wachs, 
außer Land verſchleppen. 

Wie groß aber der indirekte Schaden durch Handel außer Bezirk 
und Land fein kann, will ich euch Tiroler Imker vorführen. 

Jahrlich kaufen Händler unſeren Schwarmüberſchuß zuſammen und 
verkaufen dieſe Schwärme, wie es bereits erwieſen iſt, um den doppelten 
Preis weiter. Unſere Jungimker und Anfänger laufen ſich die Füße 
wund, um für ihre heimiſche Bienenzucht Schwärme zu kaufen, aber 
überall kommen dieſe zu ſpät, kurz vorher kaufte der „ewige Jude“ oder 
der „wilde Händler“ alle Schwärme vor der Naſe weg. 

Was iſt die Folge? 

Um ſeine Freude zu ſtillen, fährt der Jungimker und Anfänger in 
Nachbarbezirke und Länder, kauft dort um teures Geld Schwärme, hat 
noch Geld für die Transportkoſten zu tragen und — ſchlepptmöglicher⸗ 
weiſe Bienenkrankheiten ein. Und darin liegt die große 
Gefahr. | 

Ganz rein von Noſema, der gefürchtetſten Bienenkrankheit, ift heute 
noch der Bezirk Lienz. Ringsherum hört man von Noſemafällen; große 
Bienenſtände fallen plötzlich dieſer „Bienenpeſt“ zum Opfer, die Bienen 
ganzer Bezirke können durch dieſen Würgengel ausſterben uſw. England 
iſt ſeit dem Kriege noch heute beinahe ohne Bienen, ſeitdem dort die 
Wrightkrankheit alle Völker dahinraffte. 

Welch großer Schaden würde durch eine ſolche Bienenſeuche der 
heimiſchen Landwirtſchaft entſtehen, wenn unſere lieben Immen fehlen 
würden, um all die vielen Blüten der Obſtbäume und tauſenderlei Gräſer 
zu befruchten? 

Darum, liebe bäuerliche Imker, denkt einmal darüber recht ernſt 
nach und macht euch folgende Grundſätze zur Richtſchnur: 

1. Pflegt und unterſtützt die heimiſche Bienenzucht! 

r 2. Vermehrt eure Bienenvölker und erzieht eure Kinder zur Bienen⸗ 
zucht! 

3. Lernt die moderne Bienenzucht, aber betreut die altehrwürdigen 
Bauernfaßln daneben weiter fort! 

4. Trachtet eure Ueberſchüſſe nur im eigenen Bezirk und Land zu 
verwerten, deckt in erſter Linie den heimiſchen Bedarf, damit Schwärme 
und Wachs den heimiſchen Imkern erhalten bleiben. 

5. Verkauft eure Ueberſchuͤſſe nicht an Händler, welche diefe Ueber- 
ſchüſſe nach außen verſchleppen. 
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6. Klärt eure Nachbarn Über Bienenzucht auf und organiſiert alle 
bäuerlichen Imker im zuſtändigen Bienenzuchtverein. 
7. Arbeitet vereint, denn in vereinter Kraft liegt die Macht, liegt 
das Volksvermoͤgen. 
| Imkerheil! 


Imkerich. 


Geber Gachsgewinnung und Gachsreinigung. 
(Nachdruck in anderen Bienenzeitungen erwünſcht.) f 


Als direkten Nutzen wirft die Bienenzucht dem Imker Schwärme, 
Honig und Wachs ab, letzteres in Form von Rohwachs; das Rohwachs 
beſteht im allgemeinen beim friſchen, neuen Wabenbau aus beinahe 
reinem Wachs. Erſt mit dem Augenblicke des Eierlegens durch die 
Königin wird das friſche Wachs dadurch verunreinigt, daß die Made 
(ähnlich dem Seidenſpinner) ſich in ein Geſpinſt, dem ſogenannten 
Nymphenhäutchen einſpinnt, welches an die Zellwände gepreßt wird. 
Sobald die junge Biene der Zelle entſchlüpft, richten die Bienen ſofort 
die verunreinigte Zelle wieder für das demnächſt zu legende Ei her, 
das heißt, die Biene entfernt nicht das alte Nymphenhäutchen, ſondern 
belegt es nur mit einer außerordentlich dünnen Wachsſchicht. 

Dieſer Vorgang des Eilegens, Spinnen des Nymphenhäutchens, 
Verunreinigung durch Madenkot und Neuüberziehen der inneren Zell⸗ 
wände oftmals wiederholt, bedingt ein langſames Schwärzen des Roh⸗ 
wachſes und Verkleinern der Zellen. 

Das Ueberziehen der Nymphenhäutchen mit einer dünnen Wachs⸗ 
ſchicht vermehrt den Wachsinhalt der Wabe nicht erkennbar, denn es 
iſt dieſer Vorgang des Ueberziehens nur eine Art Imprägnierung des 
Nymphenhäutchens mit Wachs. Ein dünnes Seidenpapier, welches mit 
Fett leicht getränkt iſt, läßt das Fett zwar erkennen, das Fett aber 
ſelbſt iſt nur in derart kleinen Mengen eingeſaugt, daß es bei einer 
Rückgewinnung kaum in Betracht käme. Aehnlich iſt es eben auch bei 
der älteren Bienenzelle. 
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Dieſe Nymphenhäutchen nehmen im Gegenteil bei der Wachsgew in⸗ 
nung noch Wachs in ſich auf (Treſtern), und es erklärt ſich ſomit, daß 
die Wachsausbeute im Verhältnis abnimmt, je älter die Zelle (Roh⸗ 
wachs) iſt, da dieſe wieder je nach dem zunehmenden Alter auch aus 
einer größeren Anzahl von aufſaugenden Nymphenhäutchen beſteht. 

Das in den Nymphenhäutchen (Treſtern) aufgeſaugte Wachs läßt 
ſich nur auf chemiſchem Wege gewinnen, kommt ſomit für uns. Bienen- 
zuͤchter nicht in Betracht, denn durch die chemiſche Gewinnung mit 
Löſungsmitteln wird das daraus gewonnene Wachs fiir die Bienenzucht 
unbrauchbar und kann dieſes Wachs nur als Induſtriewachs verwertet 
werden. | 

Der bäuerliche Imker (Stabilimker) löſt die Aufgabe der Wachs⸗ 
gewinnung gleichzeitig mit der Honiggewinnung in einfacher, jedoch 
total ungenügender Weiſe. Er läßt die mit Honig gefüllte Wabe durch 
Wärmewirkung zerfließen. Das Wachs ſondert ſich beim Erkälten ſelbſt 
vom Honig. Die Rückſtände enthalten natürlich noch ſehr viel Wachs 
und Honig und beide gehen ſomit in reichlichem Maße verloren. An 
Farbe und Qualität iſt dies jedoch das beſte bis heute gewonnene 
Wachs, jedoch ſehr unrein. 

Der Mobilimker trachtete bisher die Wachsausbeute zu vergrößern 
und ging daran, das Rohwachs zu kochen, abzugießen und die Rück⸗ 
ſtände auszupreſſen. Sein Vorteil war die größere Ausbeute, ſein Nach⸗ 
teil jedoch das „Verſieden“ des Wachſes. Dieſes Wachs hat eine ver⸗ 
dorbene Naturfarbe, iſt grüngelb, bräunlich und ſelbſt bei ſorgfältigſter 
Reinigung noch mit Pollen und anderen feinen, mit dem Auge oft 
kaum merkbaren Staub oder Schmutz verunreinigt. . 

Aehnlich ift es bei jeder anderen Gewinnungsart, fei es mit Dampf- 
wachsſchmelzer, ſei es mit dem Sonnenwachsſchmelzer. 

Letzterer gibt eine geringe Wachsausbeute, jedoch von allen Wachs⸗ 
gewinnungsarten bis heute das ſchönſte Wachs. Dieſes Wachs jedoch 
weiſt den Mangel auf, daß es noch immer verhältnismäßig viel Un⸗ 
reinigkeiten in ſich hat und die Naturfarbe durch Einwirkung der Son⸗ 
nenſtrahlen verändert und zwar gebleicht wird. 

Alle dieſe Arten der Wachsgewinnung ſind daher unvollkommen 
und genügen nicht, den Bienen zur Herſtellung von Waben, naturgemäß 
mit nicht verändertem, reinen Wachs (Mittelwänden) zu helfen. 

Die Mängel des bisher gewonnenen Wachſes veranlaßten den 
Schreiber dieſer Abhandlung, lange Studien anzuſtellen, und es gelang 
mir nach vielen harten Verſuchen, ein neues Verfahren zu erſinnen. 
Das mit dieſem Verfahren gewonnene Wachs hat alle ſeine Natureigen⸗ 
ſchaften, iſt geſchmeidig, behält ſeinen Honiggeruch, iſt vollkommen rein 
und hat ſeine Naturfarbe, eine bisher noch unerreichte Qualität. Die Ver⸗ 
ſuche habe ich bereits vollkommen abgeſchloſſen und arbeite ich für 
Imkerkameraden im Bezirke Lienz bereits praktiſch zu ihrem Entzücken. 
Es zeigte ſich dabei, daß wir Imker alle die tatſächliche Naturfarbe des 
reinen Wachſes nicht genau kannten. Beim Sieden zeichnet ſich das⸗ 
ſelbe dadurch aus, daß es klar, dünnflüſſig iſt, nicht ſchäumt; die Farbe 
im erkaltenden Zuſtande iſt hell ſchwefelgelb, im kalten, durchgetrockneten 
Zuſtande hell orange, in größerer Maſſe dunkel rotgelb. Die Bienen 
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nehmen dieſes Wachs ſofort an und bauen bedeutend raſcher wie bei 
anderen Mittelwänden, da es dieſen von allen Wachsarten am beſten 
zuſagt. 

Die zu dieſer Wachsgewinnung nötigen Apparate, als auch das 
Verfahren iſt patentiert, und behalte ich mir die Erzeugung der Appa⸗ 
rate auf einen ſpäteren Zeitpunkt ſelbſt vor. Vorderhand übernehme 
ich von Imkern gegen Erſatz nur der Betriebskoſten und Portoauslagen 
das Reinigen von geſottenem oder geſchmolzenem Wachs und Gewinnung 
von reinem Naturwachs aus Rohwachs (Wabenbruch, Gemüll, Waben⸗ 
miſt u. dgl.). 

Zu Anfragen, ſoweit dieſelben die Betriebsart nicht betreffen, bin 
ich gerne und jederzeit bereit. An Imkervereine liefere ich gerne zur 
Anſicht und Probe gegen Erſatz der Eigenkoſten kleine Probeſendungen. 

Wahrſcheinlich werde ich auf der Bregenzer Ausſtellung bereits meine 
Wachsgewinnung perſönlich den Beſuchern vorführen, vorausgeſetzt, daß 
ich beruflich dorthin abkommen kann. 

Imkerheil! 
SE Figlhuber, Lienz, Tirol. 
(Fertigung genügt für Anfragen als Adreſſe.) 


SVO 


Aatſchläge für Jung⸗ Imker 


von Alois Gürtler, Wanderlehrer für Bienenzucht in Stans. 


Es intereſſieren ſich heute mehr denn je Leute für Bienenzucht und 
jeder will der beſſere und geſcheitere ſein oder werden. Wie viele von 
den vielen Anfängern als wirkliche Bienenzüchter hervorgehen werden, 
denke ich, werden wir in 4—5 Jahren an den leeren Bienenhäufern 
leicht erkennen. í 

Aber warum? wird fic) mancher denken. Was ift denn da dabei! 
J faf mia einfach a paar Körb’ oda Kaſt'n und wenn mia die Imb'm 
dean (gedeihen), noha wer i dös Schleudan oda Höͤnigausloß'n wot 
a dalerna (erlernen)! Aber dem, mein lieber Anfänger, iſt nicht ſo. 
Unſere Biene iſt eben nicht ein Haustier wie andere, ſie richtet ſich 
nicht nach dir, ſondern du mußt dich unbedingt nach ihr richten und 
fie ſorgſam pflegen, ſonſt biſt du enttäufcht. Und wenn du dann nachher 
einen alten Bienenvater klagſt: „Mia hab'm meine Imb'm go nit tun!“, 
dann wird er dir ſagen: „Nocha hoſt hoit du nit tun! Und wahr iſt's. 
Darum, lieber Anfänger, heißt's, bevor du Bienenzüchter werden willſt: 
lernen, lernen und wieder lernen. Es gibt Gelegenheit genug. Mach' 
dich vor allem andern mit einem gewiegten Nachbarbienenvater bekannt; 
du darfſt aber nicht zu hoch daran ſein, mußt ihn bitten, ſag' mir dies, 
und zeig’ mir das, du mußt dich hinſtellen können als kleiner Hierony: 
musſchüler, mußt ihn erſuchen, er jol dich mitgeh'n laffen auf feinen 
Bienenſtand und dir zeigen und dich belehren, wenn er feine Frühjahrs- 
Sommer: und Herbſtarbeiten verrichtet. Aber paß recht auf, was er 
ſagt und was du ſiehſt, denn jedes Wort und jede Handlung iſt für 
dich Goldeswert. | 
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Weißt du, ein wirklicher Bienenvater iſt ein Genie und kein Egoiſt. 
Er fürchtet keine Konkurrenz, er iſt von edlem, offenen Charakter und 
erzählt dir alles, was du als Anfänger brauchſt. Aber aufpaſſen mußt 
du, er kennt's dir gleich an, ob du Intereſſe haſt oder nicht, und er 
hat's auch gleich heraus, ob du Bienenzüchter wirft oder nicht. 

Weiters, bevor du Bienen kaufſt, kauf' dir ein gutes, leichtver⸗ 
ſtändliches Bienenbuch, ſo z. B.: Herter, Jung Klaus, Zander, Pechaczek, 
Beßler, Alfonſus, Dengg, u. ſ. w. 

Wichtig für dich iſt auch: laß dich beim nächſten Zweigverein ein⸗ 
ſchreiben, denn hier genießeſt du viele Vorteile. Sobald du Mitglied 
biſt, bekommſt du die Bienenzeitung, biſt haftpflichtverſichert, kannſt den 
Fragekaſten benützen, haſt Berechtigung an der Wirtſchaftsſtelle u. ſ. w. 
Und das iſt alles für dich von großem Nutzen. 

Gehe fleißig zu den Verſammlungen; dort kommen gewiegte Bienen⸗ 
züchter zuſammen und da erfährſt wieder was Neues. Setze dich nicht 
hin, als ob du überhaupt nicht fünf zählen könnteſt, ſondern horche 
fleißig, was da alles erzählt wird, und frage dem nach, was du nicht 
verſtehſt, beſonders wenn ein Wanderlehrer da iſt. Er iſt ja für dich 
da und wird dir gern über alles Aufklärung geben. 

Und nun, lieber Hieronymusnachfolger, kauf' dir, ein oder zwei 
Schwärme mit junger Königin, fang' beſcheiden, aber nicht zu modern 
an. Ich wünſche dir viel, viel Glück und du wirſt es haben, wenn du 
befolgſt, was ich hier geſagt. 


GOO 


Bereinsnachrichten und Berſammlungsberichte. 


Kufſtein⸗ Kitzbühel. Am Sonntag, den 29. April, hielt unfer Zweigverein, 

der noch immer den alten Titel „Kufſtein⸗ Kitzbühel“ trägt, nach vierjähriger. Pauſe, 
in welcher nur mehr Ausſchußſitzungen ſtattgefunden, wieder feine erſte Vollver⸗ 
ſammlung ab, die ſehr ſtark beſucht war. Obmann J. Koller begrüßte alle Erſchienenen, 
beſonders Herrn Wanderlehrer, und gibt die Tagesordnung bekannt, erſuchte zum 
Zeichen der Trauer für das durch den Tod verlorene, rührige Mitglied Matthäus 
Steiner ſich von den Sitzen zu erheben und erteilte, nach kurzem Rückblick bezüglich 
Statiſtik, dem Kaſſier behufs Rechnungslegung das Wort. Herr Wanderlehrer 
Entleitner hielt dann einen ſehr lehrreichen Vortrag über die diesjährige Ueber⸗ 
winterung, die bei manchem Stande großen Schaden brachte; über Frühjahrsbehandlung 
von der Reizfütterung bis zum Einlogieren der Schwärme, gab Aufklärung bezüglich 
der Haftpflichtverſicherung und Zuckerkalamität. Um beſſeres Zuſammenarbeiten zu 
erzielen, wies Herr Wanderlehrer auf ſtramme Organiſation hin, empfahl die Wahl 
eines Geſchäftsführers, was alles mit Beifall aufgenommen wurde. Eine lebhafte 
Debatte entwickelte die Zuckerverſorgung des verfloſſenen Jahres. Man ſchritt ſodann 
zur Neuwahl der Vereinsfunktionäre, die folgendes Reſultat ergab, nachdem der 
langjährige Obmann J. Koller aus Söll, trotz erneutem Vorſchlag aus der Ver⸗ 
ammlung, die Obmannſtelle nicht mehr annehmen wollte. 
l Zum Obmann wurde einſtimmig gewählt: Raimund Preßlauer, Oberlehrer 
i. P., Wörgl; Obmannſtellvertreter: Georg Lettenbichler, Bauer, Angath;: Shrift- 
führer und Kaſſier: Joſef Moſer, Bienenzüchter, Wörgl; Geſchäftsführer: Joſef Zangerl, 
Kaufmann, Wörgl; Ausſchußmitglied für Angerberg und Mariaſtein: Peter Peer, 
Kaufmann, Mariaſtein; für Kirchbichl: N. Rieſer junior, Kirchbichl ⸗ Boden; für 
Söll: Joſef Koller, Bauer, Söll. Nachdem Herr Zangerl noch ausführliche Worte, 
ſpeziell über Honigkontrolle zum Beſten gab, trennte man ſich nach faſt fünfſtündiger 
Dauer mit Imkerheil und frohen Hoffnungen auf die Zukunft. J. Moſer. 
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| Der Zweigverein Leutaſch wählte Herrn Joſef Schöpf, Gutsbeſitzer in Leutaſch 
Nr. 169 zu ſeinem Obmanne. 


Außerfern. Stand der Bie nenzucht. Der lange, ſchneereiche Winter foftete 
vielen Völkern das Leben. Die Ruhr trat bösartig auf. Die Urſache war, daß die 
Bienen den ſpät eingetragenen Honig nicht mehr deckeln konnten, weil der Herbſt mit 
ſeiner naßkalten Witterung die Arbeit im Stocke behinderte. Der Honig wurde ſauer 
Rund geriet in Gärung und einen frühzeitigen Reinigungsausflug behinderte der lange 
Winter. Der April war kalt und konnte die Blüte der Erika nicht ausgenützt werden. 
Erſt gegen Ende April trat beſſere Witterung ein, die ſprunghaft in hochſommer⸗ 
liche Wärme überging, die bis zum 9. Mai dauerte und den Bienen die Honig⸗ 
quellen aufſchloß. Mit dem Beginn der Schwarmzeit und der Obſtbaumblüte trat 
aber auch der Umſchlag der Witterung am 9. Mai ein, vom Hochſommer in den 
Winter. Es kamen die Eismänner mit Schnee bis in die Felder und darauf Fröſte 
mit 3 Grad Kälte, die den Blüten den Garaus machte. Die kalte Witterung be⸗ 
herrſchte den Mai und brachte das Fließen der Honigquellen zum Stillſtand. Die 
Bienen ſind jetzt honigärmer als im April: ſie haben wohl viel Volk aber keine 
Honigvorräte. Es bleibt noch die Hoffnung auf den Juni, daß der erſetzt, was der 
Mai verſagte. Alois Bauer. 


c 


Kurſe über Bienenzucht. 


Bienenzuchtkurs in Waidring. Am Sonntag, den 3. Juni, traf 
zur größten Freude aller Bienenzuͤchter Herr Oberlehrer Schweineſter 
aus Telfs hier ein, um den Bienenzuchtkurs zu leiten. Der Kurs 
begann am Montag, den 4. Juni, um 7 Uhr morgens im Schulzimmer 
der dritten Klaſſe, welches Herr Oberlehrer Salzmann in bereitwilligſter 
Weiſe zur Verfügung ſtellte. Zum Beſuch des Kurſes hatten ſich 29 Teil 
nehmer eingefunden. Unterrichtszeit war jeden Tag von 7 Uhr morgens 
bis 11 Uhr mittags, und von 1/21 Uhr bis 6 Uhr abends. Herr 
Schweineſter verſtand es in den vielen Lehrſtunden mit ſeinen leicht⸗ 
verſtändlichen, praktiſchen Vorträgen und dem ausgeſuchten Lehrſtoff 
die Teilnehmer zu feſſeln; beſonders die Königinzucht war wohl fir 
die meiſten etwas Neues, aber hochintereſſant. Bedauerlich war nur 
das kalte, regneriſche Wetter, ſo daß auf den Ständen nichts Praktiſches 
vorgeführt werden konnte. Der Kurs wurde nach dtägiger Dauer ge 
ſchloſſen. Obmann Biechl dankte Herrn Oberlehrer Schweineſter fiir die 
Abhaltung dieſes Kurſes, dankte auch allen Teilnehmern für den fleißigen 
Beſuch und munterte ſie auf, das Gelernte auch praktiſch anzuwenden 
zum Nutzen jedes Einzelnen und der ganzen Gemeinde. Noch einmal 
ein herzliches Vergeltsgott dem Kursleiter für feine Mühe. 

Joſef Biechl, Obmann. 


Vom 11. bis 16. Juni fand ein zweiter Kurs an der landwirt⸗ 
ſchaftlichen Landesanſtalt in Rotholz ſtatt. 30 Teilnehmer, meiſt aus 
Unterinntal, ferner je ein Teilnehmer aus Italien und Ungarn hatten 
ſich eingefunden. Leider erſchwerte auch die ſchlechte Witterung das 
Arbeiten am Bienenſtande. Unterricht wurde täglich durch 8 Stunden vom 
Schriftleiter Schweineſter erteilt. | 


GOLD 
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| Bas Hobeln der Bienen, 
das unſere ſüßen Immelein nach ausgiebigen Trachttagen vorführen, 
erklären Morbitzer und Oldenburg als Vorbote eines Wetterſturzes; 
alte Bienenmeiſter halten es für einen Spieltrieb, Huber meinte, es 
habe den Zweck, das Wachs gelb zu färben und Mehring ſchreibt, daß 
dadurch die in Arbeit genommene Fläche mit einer ſehr dünnen und 
durchſichtigen Wachsſchicht überzogen werde; Dickel glaubt ungefähr das⸗ 
ſelbe, nämlich den Ueberzug mit Propolis; ja einmal ſah dieſer Imker 
im Hobeln einen Akt von Onanie. Da kommt Jung⸗Klaus, der Sammler 
des deutſchen Imkers, und ſchießt den Vogel ab: | 

Das Hobeln der Bienen ift eine Art gymnaſtiſcher Uebungen ein⸗ 
zelner durch die Hochtracht abſtrapazierter Immen, um eben ihre etwas 
aus dem Gefüge geratenen inneren Organe wieder in die richtige Per⸗ 
pentikelſtellung zu bringen. Einen „Bierfritz“ kennſt du, und wenn du 
ein Student warſt, ſo kennſt du auch die Qualen, die er dir bereiten 
kann, darum ſtrecken und recken ſich die Geängſtigten nach allen Seiten, 
um ihm ein ſanftes Entweichen zu ermöglichen. Könnte ſo eine Art 
„Honigfritzerei“ nicht auch bei den Bienen das „Hobeln“ ausſchalten? 
Das Hobeln bemerkt man nur an ſchönen, warmen Tagen nach Tracht⸗ 
perioden. Kann da nicht eine Honigkropfzerrung, oder eine Chylusmagen⸗ 
erweiterung, oder gar eine leichte Tracheenverſtopfung und anderer 
dergleichen Kram vorliegen, von dem die Bienen auf mechaniſchem Wege 
befreit ſein wollen? Wenn Hunde und Katzen oft die trefflichſten Selbſt⸗ 
ärzte ſind — warum ſollen es nicht auch die Bienen treffen? Allerdings 
ſehen die Hobler nicht aus, als ob ſie Schmerzen hätten, aber Jung⸗ 
Klaus denkt ja auch nicht an ſchwere Schmerzen, ſondern er denkt des 
wonnigen Gefühles, das jedes Individuum empfindet, wenn ſo ein Duck⸗ 
mäuſerfritzchen ſich leiſe oder laut polternd empfehlen will. 

Ardetzenberger. 
SD 


Käuke und Berhiute. 


| „Buch der Bienen“ von Witzgall zu kaufen oder einzutauſchen 
geſucht. — Anträge an Schweineſter⸗Telfs. 
Kaufe Rohwachs, Wabenbruch und geläutertes Wachs. Anzu⸗ 
bieten mit Preis und Gewicht an Figlhuber⸗Lienz, Tirol. 
Einige Prima⸗Edelköniginnen zu à 100.000 K hat abzugeben: 
Unterlercher, Bienenzüchter in Natters bei Innsbruck. 


„ SSO 
Fragekaſten. . 
(Für Anfragen, die raſch erledigt werden follen, ift ſtets eine Retourmarke beizulegen.) 


Frage: Wie bereitet man Met? 


l Antwort: Met oder Honigwein wird auf folgende Art bereitet: Man löſt Honig 
in Waſſer, kocht auf und ſchäumt ab. Nun wird Hopfen zugeſetzt oder auch Obſtſaft, 
Kardamome, Galgantwurzeln, Koriander und Muskatnuß und kocht abermals auf. 
Dieſes Gebräue wird nun in ein Faß gebracht, ſetzt nach dem Auskühlen etwas 
Hefe zu und läßt gären. Nach der Gärung wird der Met nun in ein reines Faß 


136 ‚ Tiroler Bienen- Zeitung 


gebracht und mehrere Monate ehen gelaſſen, event. in Flaſchen abgefüllt. Guter Met 
wird bei langem Lagern feinen Weinen ähnlich. Die Griechen und Römer kannten 
vee lange dieſes Getränk und 400 Jahre v. Chr. tranken ſchon die nordiſchen Völker 


Frage Nr. 31. Wo erhält man Köuiginabſperrgitter aus gehärteter Dad- 
pappe! Iſt Ruberoid auch geeignet? 

Antworten erbeten. 

Frage Nr. 32. Ich habe einige garantierte befruchtete aun ggg aus 
Deutſchland bezogen und machte damit Kunſtſchwärme. In zwei Schwärmen 
iſt die Königin nicht zur Eiablage zu bewegen, trotzdem ich Honigwaſſer fütterte. 
Waben mit auslanfender Brut und Drohnen beigab. Wie kann ich nun die 
Königin (durch Liſt) verhalten zur Eiablage zu ſchreiten? 


Antwort: Gerade die Beigabe von Brut und Drohnen iſt für eine jun : 
Königin ein Hemmnis der Eiablage. Wozu noch Drohnen? Wahrſcheinlich wur 
der Kunſtſchwarm aus lauter alten Bienen hergeſtellt. Junge Bienen müſſens fein. 
Weitere Antwort erbeten. : 


Büchertiſch. 


Zwei wichtige Imkerbücher. Das vielbegehrte und vielgeſuchte Werk von 
Wankler wird im Juli dieſes Jahres beim Verlage Theodor Fiſher, Freiburg i. Br. 
in x 9 llt erſcheinen. Damit iſt eine empfindliche Lücke in unſerer ö 
wieder gefü 


Ferner hat der Verlag Theodor Fiſher das Verlagsrecht der „Großen illuſtrierten 
Bienenflora“ von Dengg erworben. Der 2. Band des Werkes wird im Frühjahr 1924, 
der 3. Band im Frühjahr 1925 erſcheinen. Der 1. Band, deſſen 1. Auflage ver⸗ 
griffen iſt, wird neu bearbeitet und erweitert und wird vorausſichtlich im Herbſt 1924 
erſcheinen. Der Verlag erſucht ſchon jetzt im voraus Beſtellungen zu machen, damit 
die Höhe der Auflage entſprechend berechnet werden kann. 


CPD 
Redaktionsſchluß für die Auguſtnummer am 6. Juli. 


Gelegenheitskauft 


Billigſt verkauft Partien von je vier vorzüglichen Breit- 
waben⸗Wanderſtöcken (Behandlung von oben und rückwärts 
37 x 21) mit Wachsbau, wovon 1 mit ſtarkem Volk bevölkert, 


3 unbevölkert, dann viele leere Körbe. Pelzel, Zirl 
1 Rein echte, unverfälſchte m 


Bieneuwachs⸗Kuuſtwa ber 


in ſehr ſcharfer ä nach jedem gewünſchten Maße geſchnitten liefe 
Marchfelder Wachs-Induſtrie 


Wilhelm Ramstorfer, D.⸗Wagram, erbachſtraße 41, Rd 


e Original Buss-Honigschleudern, Rietsche Gußforme _ 
ert lece 1 für alle Maße das Beste, was es gibt. Sulideste Bezugsqueli — 
für alle landw. Maschinen, Bienenzuchtgeräte, Hausmühle: 


Kreissägen, Motore, Zentrifugen usw. Gen. '-Vertr. erste 
Innsbruck, Goethestraße 14 Maschinenfabriken. ’ Riickporto bei Anfragen erwiinsch 
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Bienenwirtſchaftliches 
Verſandhaus 


u SS empfeblen: 
phHionig ⸗Etiquetten, Honig- 
BE eric Blechdoſen Honig- 
0 ie uf8= Plakate, Stock⸗ 
8 für h und Bienennährpflanzen, Korbrohr, Nähmchen⸗ 
be (6,8 und 10 mm), Kunſtwabenpreſſen, Anlöt⸗ Apparate, Bienenhauben, 
. Handſchuhe, Thüringer Luftballon, Futter⸗Apparate, Seitenwand, 
og, Würfelſtöcke, Tiroler und Wiener Vereinsmaß, Stöcke, Ans 
taten, Abkehrlade mit Schwarmkaſten, Befruchtungskaſtl, Zellenſtanzen, 
Entdecklungsgabeln und ⸗Meſſer, Abkehrbeſen, 
is = 11 Neinigungs⸗Krücken, Abſperrgitter. 


zonigſch chleudern mit Seiten⸗, Ober⸗ und Kettenantrieb. 
am apf u. „Sonnenwachsſchmelzer, Euskol⸗Briketts (Beſänft. Mittel f. Bienen.) 
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4 "RONIGSCHLEUDERMASCHINEN 
" BIENENWOHNUNGEN 
KUNSTWABEN 


4 a; : UND ALLE BEHELFE 
zum Beiriebe einer modernen Bienenwirtschaff 
N bas erzeugt und liefert billigst: 


ÖSTERREICHS ALTESTE SPEZIAL-FABRIK g 7 


A-HEINRICH DESEIFE 


OBERHOLLABRUNNnws. GEGR. 1859. 
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tet rein echte, Andersch 


d Aunfwaben 


(Marke „Nekord“) 
in tiefer, ſehr ſcharfer, zarter Zellen⸗ 


prägung nach jedem von ihnen ge⸗ 


wünſchten Maße geſchnitten oder auch 
in Rollen oder Hochformate, wie auch 
Breitwabenformate, alles in Normal⸗ 
ſtärke (Normalſtärke: 131.000 cm? 
ſind 1 Kilo) ſtets immer ſogleich liefer⸗ 
bar. Effektuierung jeder Be⸗ 

ſtellung innerhalb 24 Stunden. 


Anfertigungen von Kunſtwaben aus 


ihrem eigenen mir eingeſandten, ſatz⸗ 
freien, echten Bienenwachs, nach jedem 
gewünſchten Maße werden wie immer 
ſchnellſtens, mit größter Akkurateſſe 
billigſt beſorgt. 


Anfragen: Nur Portomarken beilegen, 
ſende Proſpekt und Tagespreiſe zu. 


Carl Krah 3—3 


Bienenwachs⸗Kunſtwaben⸗Fabrik 
Grein a. D., Ober⸗Oeſterreich. 
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AGIT 
Bienenzuchtartike 


der 
„Agit“ Gesellschaft für 


Industrie und Technik 
m. b. H. 


Wr. Neustadt i 
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zuchtartikel 
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Tiroler und 
Borarlberger Bienen⸗Zeitung 
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Feſtſchrikt 


51. AGanderverlammlung 


Bregenz 1923. 


-Brurk der Bereinsbuchdruckerei Junsbruck 
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Tiroler⸗Vorarlberger 


Nenen⸗Zeitung 


Organ des Tiroler Bienenzüchter⸗Zentralvereines 
Gegründet 1892, 52 Zweigvereine und des 
Vorarlberger Imkerbundes, 52 Zweigvereine. 


Eeſcheint monatlich. — Abonnementspreis für Mitglieder K 12.000 .— „ 
K 3000 —), für Nichtmitglieder K 15.000 .—, für Südtirol Lire 6 


Eigentümer, Verleger und Herausgeber: Bienenzüchter⸗Zentralverein für Deutſchtirol, Innsbruck, 
Maria Shereftenftr. 30. — Verantwortl. Schriftleiter: Joſef Schweineſter, Oberlehrer in Telfs 
(Oberinntal). — Druck: Mar. Vereins buchdruckerei, Innsbruck, Maria Thereſienſtraße Wr. 40. 


Wdminifiration und Gepedition: Hunsdrad, Maria Thereſienſtraße ur. 30 


XII. Jahrgang Nr. 8 Auguſt 1923 


61. Wanderverſammlung Deutſcher und Oeſter⸗ 
PEN Bienenwirte und deren Gäſte. 


Som 28. bis 31. Juli d. Js. tagt in Bregenz am Geſtade 
m des lieblichen, geſchichts⸗ und ſagenreichen Schwäbiſchen 
Meeres die 61. Wanderverſammlung der Deutſchen und 
geſterreichiſchen Bienenwirte und deren Gäſte. Der Vorarlberger 
Imkerbund rüſtet im Verein mit den Imkern Tirols und den anderen 
Bundesländer Oeſterreichs dieſe Zuſammenkunft ebenſo gehaltvoll 
wie freundlich zu geſtalten. Die Beſucher werden Vorträge hervor— 
ragender Männer der Wiſſenſchaft und Erfahrung hören; eine Aus⸗ 
ſtellung wird die neueſten Einrichtungen und Erfolge der Bienen⸗ 
zucht anſchaulich vorführen und in geſelligen Stunden ſoll gemüt⸗ 
licher Frohmut die Imker miteinander vereinen, inniger als es das 
Band der Sprache allein vermag. Jeder Beſucher wird daher nicht 
nur wiſſenſchaftlichen und wirtſchaftlichen Gewinn mit heimnehmen, 
ſondern auch ſeeliſchen Gewinn, der in den Herzen Wurzel faßt und 
in freundlicher Erinnerung bis ans Lebensende anhält. Darum, 
Imkergefährten aller deutſchen Lande und aller Nachbarländer, kom⸗ 
met heuer nach Bregenz zur 61. Wanderverſammlung, der Vorarl— 
berger Imkerbund ladet herzlich dazu ein! 
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Tagesordnung: 


Samstag, 28. Juli, vormittags 8 Uhr: Zuſammentritt des Preis⸗ 
gerichtes. 
Nachmittags 1 Uhr: Eröffnung der Bienen- 
zuchtausſtellung im Turnſaal der neuen Volks⸗ 
[ 


ſchule. 

Abends 8 Uhr: Begrüßungsabend im Kronen- 

ſaal und landesübliche Vorführungen. 
Sonntag, 29. Juli, vormittags punkt 10 Uhr: Eröffnung der 

| 61. Wanderverſammlung und Vorträge. 

Mittags 12 Uhr: Wahl des Vorſitzenden der 

öſterreichiſchen Wanderverſammlung. 

1 bis 3 Uhr WMittagspauſe. 

Nachmittags 3 bis 6 Uhr: Vorträge. | 

Abends 6 bis 8 Uhr: Wanderung durch 

Bregenz mit Führung. 

Abends 8 Uhr: Promenadekonzert des gemein⸗ 

nützigen Vereines in den Seeanlagen. 
Montag, 30. Juli, vormittags 8 bis 11 Uhr: Vorträge. 

Nachmittags 1 Uhr: Bodenſee- Rundfahrt. 
Dienstag, 31. Juli, Vormittags 8 bis '/210 Uhr: Verſammlung 

der öſterreichiſchen Imkerverbände, ſodann 

Ausflüge zum Raffenbelegjtande in Amerlügen, 

auf den Pfänder, in den Bregenzerwald u. f. f. 


Beſucher der 61. Wanderverſammlung werden eingeladen, 
Wohnungen ſofort bei Lehrer Arthur Maier in Bregenz an= 
zumelden. | 

Ausſteller werden eingeladen, fih an Wanderlehrer Karl 
Zerlauth in Feldkirch zu wenden. 

Die auf den Namen lautende Feſtkarte koſtet 20.000 Kronen 
und berechtigt zur Einreiſe ohne Paß, zum Beſuche der Ausſtellung, 
des Begrüßungsabends und der Verſammlungen, ſowie zum Bezuge 
der reichhaltigen Feſtſchrift. Die Beſtellung der Feſtkarte muß aber 
unter genauer Angabe des Namens rechtzeitig an Herrn Lehrer 
Arthur Waier in Bregenz erfolgen. 

Für die Bodenſeerundfahrt und das ſonntägige Wittageſſen 
werden unter gleichzeitiger Bekanntgabe der Koſten zu Beginn der 

Verſammlung Teilnehmerliſten aufgelegt. | 


Schutzherren: 
Hain iſch, Präſident der öſterreichiſchen Republik 
Buchinger, Minifter für Land und Forſtwirtſchaft. 
Ehrenvorſitzende: 


Dr. Otto Ender, Landeshauptmann 
J. A. Hilebrand, Präſident des Landeskulturrates 
Dr. Ferdinand Kinz, Bürgermeiſter der Landeshauptſtadt Bregenz. 
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Vorſitzender (für Oeſterreich neuzuwählen): 


für das Deutſche Reid: 
Hofmann, Landes-Oekonomierat, München. 


Beiräte: 


Albert Merk, Oefonomicrat, Rotholz 
gans Pechaczek, Landesbienenzucht⸗Inſpektor, Euratsfeld. 


Hauptausſchuß: (Feſtabzeichen weiß rot.) 


Erhart Katz, Obmann des Vorarlberger Imkerbundes, Vorſitzender 

Arthur Maier, Lehrer in Bregenz, Vorſitzender⸗ Stellvertreter 

Franz Fußenegger, Obmann⸗ Stellvertreter d. Vorarlberger Imkerbundes 
Fridolin Künz, Wanderlehrer, Schriftführer des Imkerbundes 

Rudolf Wehinger, Zahlmeiſter des Vorarlberger Imkerbundes 

Franz Simon, ſtädt. Werkeverwalter, Feldkirch 

Karl Zerlauth, Wanderlehrer, Feldkirch 

Albert Rudin, Werkmeiſter, Bregenz 

Alfred Kinz, Gaſtwirt, Bregenz 

Paul Roth, Stadtbeamter, Bregenz. 


Finanzausſchuß: (Feſtabzeichen grün.) 


Paul Roth, Obmann Arthur Maier, Bregenz 
Rudolf Wehinger, Dornbirn Karl Sohm, Bregenz. 


Ausſtellungsausſchuß: (Feſtabzeichen rot.) 


Karl Zerlauth, Obmann Ferdinand Kolb, Bregenz 
Johann Bitſche, Großdorf Albert Merk, Rotholz 
Joh. Gſtöhl, Götzis Jakob Winſauer, Dornbirn. 


J. J. Häusle, Klaus 


Vergnügungsausſchuß: (Feſtabzeichen gelb.) 


Albert Rudin, Obmann Jakob Hinteregger, Bregenz. 
Joſef Brunner, Bregenz Karl Sohm, Bregenz. 


Wohnungsausſchuß: (Feſtabzeichen blau.) 


Alfred Kin z, Obmann 
Karl Bop, Bregenz 
Otto Schuhmaier, Bregenz. 


Preßausſchuß: (Feſtabzeichen weiß.) 


F. Simon, Obmann Ing. J. Henrich, Bregenz. 
Erhart Katz, Mäder Karl Zerlauth, Feldkirch. 
Albert Ditterich, Innsbruck Arthur Maier, Bregenz. 
Joſef Schweineſter, Telfs Fridolin Künz, Röthis. 


Die Feſtabzeichen ſind im Gebäude des Landeskulturrates zu haben 
(Seeſtraße). Geöffnet von 8 Uhr früh bis 8 Uhr abends. 
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Vorträge: 


Dr. Metzler: „Die Biene und das deutſche Volk“. 

Dr. Armbruſter, Berlin, Dahlem Kaifer Wilhelm⸗Inſtitut für Biologie: 
„Vererbungsverſuche bei Bienen“. 

Profeſſor P. Aloys Seibert O. S. B., St. Ottilien (Oberbayern): „Eine Er- 
fahrung mit Inzeſtzucht“. 

Dr. Morgenthaler, Liebefeld: „Bienenkrankheiten“. 

e Schulze, Altflemmingen bei Nauenburg a. d. Saale, Provinz 

Sachſen: „Licht und Schattenſeiten der modernen Bienenzucht“. 

Hofmann, Landesofonomierat, München: „Das Anbrüteverfahren, ein 
ſicheres Behelfsmittel bei der Königinzucht“. 

Wankler, Sulzburg, Baden: „Weg mit der Pfropfenzucht, nur noch natür⸗ 
liche Weiſelzellen“. 

Sträuli, Pfarrer, Scherzingen, Schweiz: „Schwarmverhinderung und 
Königinzucht“. 

Ad. es e re Rektor in Sulingen in Hannover: „Urweiſelzucht im Mobil- 

etriebe“ 

Baurat Keßler, Troppau: „Die Leiſtungszahl und deren Bedeutung für 
die Bienenzucht“. 

Dr. Arn hart, Wien: Zuſammenſetzung des Fichtenhonigs“. 

J. Schweineſter, Wanderlehrer, Telfs: „Drohnenzucht“. 

Fridolin Nutt, Naſſen züchter, Trieſen: „Praktiſche Zuchtfragen“. 


SND 


Grüß dich Gott, du wack're Imkerſchar! 


Herzwarmer Imkergruß ſei Euch entboten, 
die Ihr von nah und fern in hellen Scharen 
zur Tagung kommt! 
Wichner. 

ret Otto Guerikes Heimat in Magdeburg wurde im pers 

gangenen Jahre auf Antrag des Fachreferenten Alois 

Alfonſus aus Wien der Beſchluß gefaßt, die 61. Wander⸗ 

782 verſammlung deutſcher und öſterreichiſcher Bienenwirte 

ar deren Gäſte in Bregenz, der Landeshauptſtadt des an Natur- 

ſchönheiten fo reichen Landes Vorarlberg abzuhalten. Die Wor- 

arbeiten zu dieſer für die zur Fortentwicklung der Bienenwirtſchaft 

ſo wichtigen Verſammlung wurden dem Vorarlberger Imkerbunde 

übertragen, der dieſe ehrende Aufgabe mit befangenem Herzen an— 

nahm, ſind ja die heutigen düſtern Zeitverhältniſſe nicht geſchaffen, 

der nie erſchlaffenden Imkerzunft das zu bieten, was in Vorkriegs⸗ 
zeit geboten werden konnte. 

Wenn auch die Bienenzüchter durch den Krieg und deſſen 
Folgen ſcheinbar alt und morſch geworden, ſo blieb doch jung und 
friſch des Imkers Geiſt, der adlerfühn, auf feine Stärke bauend 
Gedanken formt und ſtets grübelnd ſtolzgetürmte Werke der Bienen- 
zucht durch die 61. Wanderverſammlung in unſerem Alemannen⸗ 
ländchen ſchafft. Dieſer geſunde Imkergeiſt war es auch, der dem 
Imkerbunde Wut einflößte, fih der mühevollen Vorarbeiten an= 
zunehmen, die von freundnachbarlichen Kräften unterſtützt wurden, 
um die 61. Wanderverſammlung zu einer Stätte der Eintracht 
und Verſöhnlichkeit, zu einem Hort ernſter, wiſſenſchaftlicher und 
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praftifcher Arbeit, zu einem Heim berechtigter gefelliger Fröhlichkeit, 
zu einem Ort, in welchem die Wohlfahrt und das Emporblühen 
der volkswirtſchaftlich ſo wichtigen Bienenzucht geſunde Förderung 
erhält, zu geſtalten. 

Wackere Imkerſchar! Ziehe zahlreich ein in die liebliche Stadt 
am Bergeshang des geſchichtlich berühmten Gebhardsberges und 
am Fuße des Bodenſeerigis, dem Pfänder, erfriſche deinen Geiſt 
an den wiſſenſchaftlichen und praktiſchen Vorträgen, erfreue dich an 
den reichlich vorhandenen Naturſchönheiten des Landes und deſſen 
Kunſtſchätze, trage hinaus die gefunden Ergebniſſe der Wander: 
verſammlung ſoweit die deutſche Zunge klingt in Berg und Tal, 
am Fluß und Meer, erinnere dich ſtets der frohen Stunden, die 
dir zur Erheiterung des Lebens geboten wurden. | 

Der Vorarlberger Imkerbund ift zufrieden, wenn anläßlich der 
Wanderverſammlung das ſchöne, nie zu vergeſſende Dichterwort 
ſich erfüllt: 

„Deutſche Art in Ehr’ und Pflicht, 
Erblüh' in Gottes Luft und Licht.“ 

Möge unſer redliches Wollen die Beſcheidenheit unſeres 
Wiſſens und Könnens erſetzen; denn die Hand, welche die harte 
Erde bebaut, den Obſtbau betreut und die Bienenzucht fördert, iſt 
die Hand des Helden, der auch das Kleinſte zu würdigen weiß. 
Darum nochmals: „Grüß dich Gott, du wack're Imkerſchar, im 
Ländchen Vorarlberg!“ Katz. 


SS ND 


Bregenz. 


Die Landeshauptſtadt Vorarlbergs, der Smaragd unter den 
öſterreichiſchen Städten, beherbergt heuer alle Bienenwirte 
Re deutſcher Zunge und deren Gäſte zu ihrer 61. Wanders 
BE 9 verfammlung. Bregenz ift die Schirmerin des jungen 
Rheins, da, wo er feinen ungeſtümen Lauf aus den Gletfchern 
der rätiſchen Berge unterbricht, um fidh an den weichen, lieblichen 
Geſtaden des Bodenſees behaglich auszuruhen. Vorarlberg nimmt 
mit ſeiner Landeshauptſtadt als weſtlichſtes Bundesland Oeſterreichs 
ſomit Teil an der Wacht am Rhein, wenn dieſer auch nicht un- 
mittelbar vom Feinde bedroht iſt, denn das jenſeitige Ufer be— 
wohnen die ſtammverwandten, freund nachbarlichen Schweizer, deren 
vorbildliche Einrichtungen in Volks- und Staatswirtſchaft von 
jeher tauſend Fäden nach Vorarlberg ſpinnen, Fäden, die ins— 
— auf dem Gebiete der Bienenzucht febr ſtark entwickelt 
ind. 

Bregenz iſt von den Kelten gegründet worden und war offen— 
bar in ſeinen Anfängen eine Pfahlbauanſiedlung. 15 Jahre vor 
der Geburt Chriſtus eroberten die Römer die Alpen bis zur Donau 
und bauten das heutige Bregenz unter dem Namen Brigantium 
als wichtige Straßenfeſtung aus. Grundmauern und zahlreiche 
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Funde am Oelrein bilden beredte Zeugen dieſer Zeit. In den 
reichhaltigen naturgeſchichtlichen Sammlungen des Vorarlberger 
Landesmuſeums in Bregenz befindet ſich eine ungemein wertvolle, 
abgeſchloſſene Abteilung dieſer Funde. Bis zur Wende des erſten 
Halbjahrtauſends eroberten die Alemannen in wechſelvollen, zähen 
Kämpfen das Land und die zurückgebliebenen Reſte der Kelten 
und Römer gingen allmählich in Sprache und Volkstum der Ule- 
mannen auf. Anfangs des 7. Jahrhunderts bekehrte der hl. Kolumban 
die „Preganzier“ zum Chriſtentum, das in der Folge Stadt und 
Land den Stempel ſeiner Kultur aufgedrückt hat. Vom 10. bis 
12. Jahrhundert waren die Grafen von Bregenz und bis 1451 


die Grafen von Montfort Herren der Stadt, denen die Habs⸗ 
burger folgten. 

Die Lage der Stadt Bregenz, die rund 13.000 Einwohner 
zählt, iſt wundervoll. Sie ſchmiegt ſich ſichelförmig und freundlich 
an die Oſtbucht des Schwäbiſchen Meeres an, von der Heer ſchreibt, 
daß ſie eine ſeeliſche Stimmung für ſich habe, und ſteigt ſanft 
gegen die Hänge des waldigen, 1064 m hohen Pfänders empor, 
der einen herrlichen Ausblick gewährt auf den See mit der Inſel 
Lindau bis Konſtanz, das Schwabenland, den buntbeſiedelten 
Bregenzerwald und gegen Norden den Wall der Bergrieſen des 
Rätikons und des Säntisſtockes, vorn lebendig, grün und waldig, 
im Hintergrunde ſtarr und eisgepanzert, durchbrochen vom breiten 
Tale des Rheins, deſſen toſendes Flußgeſchiebe in jahrtauſende, 
langer Anlandung die Wellen des Bodenſees allmählich vom 
Fuße der Bündtner Berge in ſein heutiges Becken zurückgedrängt 
hat. Der See mit feinen abwechſlungsreichen Bildern, verkehrs⸗ 
techniſchen und ſportlichen Einrichtungen, ſowie den ſchattigen 
Anlagen ſeines Ufers bildet den Mittelpunft des Lebens von 
Bregenz. | 

Die Bregenzer find gewerbe- und handelsfleißige Bürger: 
es ſind aber auch freie Bürger, frei in doppeltem Sinne: einmal 
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im Sinne des Dranges nach Freiheit von jeglichem Zwange, wos 
von Denkmäler, wie die Seekapelle (Appenzellerkrieg) und das 
Standbild Dr. Schneiders (Franzoſenkrieg) zeugen, das anderemal 
frei im Sinne der alemanniſchen Mundart“), wovon die frohen, 
warmherzigen Heimatlieder des Bregenzer Sängers Dr. Kaſpar 
Hagen unvergänglich erzählen. 

Das zweite, weithin ſichtbare Wahrzeichen von Bregenz iſt 
der Gebhardsberg, einem gegen Süden ſenkrecht abfallenden Nagel- 
fluhſtock ſüdöſtlich der Stadt, auf dem einſt das ſchöne, ſtolze 


Schloß der Grafen von Bregenz ragte, das die Schweden 1647 
niederbrannten. Heute ſteht dort das Kirchlein St. Gebhards, 
eines Biſchofs von Konſtanz, der als Graf von Bregenz auf dem 
Gebhardsberg geboren wurde und zu dem die Vorarlberger alls 
jährlich in den letzten Auguſttagen wallfahren. Wo einſt Waffen 
klirrten und trauter Minneſang durch die Hallen klang, ſteigen die 
Gebete frommer Pilger zum Himmel; doch in der freundlichen 
Gaſtwirtſchaft nebenan, die nahe über dem Abgrunde ſchwebt, 
harrt müden Wanderern Labung, Frohſinn und ein köſtlicher Blick 
auf Stadt und Land, See und Bergwelt, Schönheiten, die ſich hier 
trotz der Gegenſätze harmoniſch zu einem Bilde vereinen, das ſich 
dem Beſchauer unvergeßlich eingeprägt. 

Das dritte Wahrzeichen von Bregenz tritt uns in den alten un⸗ 
regelmäßigen, aber ſtimmungsvollen, zum Teil mit mittelalterlichen 
Giebelhäuſern umſäumten Gaſſen entgegen: der Martinsturm in der 
ſtillen, von mächtigen Bäumen beſchatteten Oberſtadt. Das Erd- 
geſchoß enthält eine alte Kapelle mit Fresken und Grabdenkmälern 
der Grafen von Montfort und das oberſte Stockwerk, in dem der 
ſtädtiſche Feuerwächter hauſt, bereitet durch jedes der Fenſter aber⸗ 


*) freundlich, lieb. 
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mals einen Rundblick, der an Schönheit und Eigenartigkeit nicht 
ſeinesgleichen kennt, beſonders wenn in letzter Abendſtunde der 
Sonnenball flammend im See verſinkt und auf deſſen ſchimmernden 
Spiegel verglüht. Ebenſo ſehenswert und das Stadtbild be- 
herrſchend ift die alte Gallus-Pfarrkirche mit kunſtvollem Hochaltar 
(1472). Aus neueſter Zeit ſtammen die Herz⸗Jeſu⸗Kirche, das 
zeitgemäß eingerichtete Obergymnaſium und das Landhaus mit 
geſchmackvollem Sitzungsſaal, in dem der alemanniſche Volksſtamm 


des deutſchen Oeſterreich nüchtern und zielbewußt ſeine politiſchen, 
kulturellen und wirtſchaftlichen Belange entſcheidet. 

Bregenz weiſt eine aufſteigende wirtſchaftliche Entwicklung auf, 
die trotz der Verknechtung Oeſterreichs, in die es der verlorene 
Krieg und die wirtſchaftliche Zertrümmerung des alten Donaus 
ſtaates geſtürzt hat, nicht zum Stillſtand gekommen iſt. Und wenn 
es dem zähen Willen der Bodenſeeuferſtaaten gelingt, den Obers 
rhein bis zum Bodenſee ſchiffbar auszubauen, wird die Hafens 
ſtadt Bregenz den unmittelbaren Verkehr Oeſterreichs mit dem 
Weltmeer wieder öffnen und zum Trieſt und Auſſig des alten 
Oeſterreichs aufblühen, ſein Hinterland befruchtend. 


EMO 


Am Schwäbiſchen Meer. 


Von Dr. Albert Ritter. 


Frrte von beſonderer Schönheit tragen in ſich eine Weihe, 
die ein empfängliches Gemüt mit noch ganz anderen 
. als äſthetiſchen Gefühlen beglückt. Sie ſind wie Stätten 
Ne der Andacht, an denen Der dem Marktplatz des rubes 
loſen und ruchloſen Lebens Entflohene ſich dem Urquell beſſeren 


F. Simon. 
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und höheren Lebens nähergetreten fühlt, an denen Schauer edlerer 
Ahnungen auch den bloß nach Genüſſen Lechzenden wie der Flügel⸗ 
ſchlag der Gottheit berühren. Eine ſolche Stätte iſt der Bodenſee 
mit ſeiner unendlichen Fülle lauter und heimlicher Schönheiten, 
die man immer wieder und immer inniger genießen lernt, je öfter 
man vom flachen Geſtade oder von überragenden Höhen ihn über- 
blickt oder auf raſchem Kiel über ſeinen Tiefen gleitet. 

Schön ift der See in feiner mächtigen Größe. Wer vom Kon⸗ 
ſtanzer oder vom Bregenzer Ufer ſeine Länge ermeſſen will, ſieht 
nur Wellen, ſoweit ſein Blick reicht — es iſt der Eindruck des 
Meeres, den die weite, blaue Flut zu erwecken vermag, die fih bis 
zu 70 Kilometer nach der Länge und bis zu 14 nach der Breite 
ausdehnt. Und dieſer äußere Eindruck der Größe des Sees wird 
verſtärkt durch den Reichtum, die Vielgeſtaltigkeit und die Wucht 
des Verkehres, der an ihm und durch ihn ſich vollzieht, durch die 
große Zahl der Dampfer und Segler, die ihn kreuzen, die lange 
Reihe ſtattlicher Orte, die ihr blühendes Wachstum in ihm ſpiegeln, 
durch die Beſonderheit endlich, daß drei große Staaten — die 
Kleinſtaaten einzeln gerechnet find es ſechs — an ihm mit nicht 
geringem Beſitzerſtolz Anteil haben. 

Schön iſt der See im Spiele der eigenen Reize. Im Spiele 
der Farbe, das vom eintönigen Meergrau zum ſatteſten Tiefblau 
und dunklen Grün alle Töne im bunteſten Wechſel wiedergibt, oft 
das Ufer hellgrün umſäumt, indes ſilberne Streifen die ſaphier— 
blaue Mitte durchſchneiden. Vielfach iſt dieſes Spiel im ruhigen 
Gewäſſer, noch bunter im wilden Brauſen des Sturmes, wenn 
giſchende Schaumwellen in das Gewirr der Farbentöne eine Note 
der Wildheit bringen, die gar oft den Sieg gewinnt und in einem 
Chaos triumphiert, das wetterfeſte Seefahrer zu erſchrecken vermag. 
Auf offenem See ſpritzen dann wohl ſchaumige Wellen auf das 
Deck der größten Dampfer und an den Häfen ſchlagen ſie tobend 
hoch auf quaderfeſte Dämme. Ein Gewitter auf dem See mag 
für zarte Nerven eine zu ſtarke Probe ſein — wer das erhabene 
Schauſpiel der mit furchtbarer Laft auf dem Waſſer einherwan— 
delnden, lodernden Wolkenkoloſſe ohne Grauen mitanſehen kann, 
empfindet die höchſten Schauer der Ehrfurcht vor der Wajeſtät 
überlegener Gewalten. Friedlicher berührt das oft beſungene poe— 
tiſche Bild, das die untergehende Sonne auf den See zaubert, 
dem nach Oſten ziehenden Kiel folgt nach der ganzen Länge des 
Sees eine funkelnde, gleißende Lichtbahn. Da wünſcht der ſinnige 
Beſchauer wohl, daß auch ſeine Lebensſpur beim Scheiden des 
Tages von ſo wonnig leuchtenden Strahlen der Erinnerung ver— 
goldet ſei. 

Schön iſt der See im Schmucke ſeiner weiten Umrandung. 
Das ſchwäbiſche Ufer birgt die Reize lieblicher Buchten, die an 
das fruchtbare Hügelwellengelände ſich ſchmiegen und den Fuß 
ſonniger Rebenhalden beſpülen, aus herrlichen und lauſchigen 
Gärten winken prunkvolle oder ſtillſchlichte Villen. Auf der ſchwei— 
zeriſchen Seite dehnt ſich ſüdweſtwärts die niedrig gewellte Fläche 
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des Thurgaus, ein Paradies des Landbaues, zumal der Obſtzucht, 
ſüdwärts ſteigt raſch vom See das Appenzeller Alpenland auf, 
deſſen grüne Höhen, gekrönt von wunderlieblichen Ortſchaften, im 
Hintergrunde machtvoll der rieſige Säntisſtock überragt. Die Bore 
arlberger Bucht öffnet den weiten Blick in die Talebene des Ober- 
rheins, die von einem weiten Rund gewaltiger Bergkoloſſe einge 
rahmt iſt, kühn tritt die Dreiſchweſterngruppe vor die Reihe und 
im Hintergrunde thront über dem glitzernden Eiſe des Brandner— 
ferners die herrliche Sceſaplana. Zum See ſelbſt ſenkt der Pfänder 
ſeine Flanken, deſſen Höhe die leichte Mühe des Erſteigens mit 
der entzückendſten Rundſicht lohnt, nach Südoſten verliert er fid 
in die reizvollen Matten des Bregenzerwaldes. Und in dieſem 
weiteren Rahmen liegt als engere Faſſung der Kranz blühender 
Städte und Ortſchaften, der das blaue Kleinod umſchließt, jede für 
ſich wieder mit dem beſonderen Schmucke künſtlich geſchaffener oder 
natürlicher Schönheiten in reichſter Fülle angetan. 

. Wenn dann der Beſchauer in herzlicher Empfänglichkeit für 
all dieſe Wunder die ſchönſten und reinſten Gefühle in ſeiner Seele 
zu Gaſte lädt und Andacht ihn überkommt, dann iſt es in der 
deutſchen Seele noch eine beſondere Saite, die da feierlich mit— 
ſchwingt. Hin und wieder, von Ufer zu Ufer, ſpinnen ſich deutſche 
Gedanken und deutſche Träume, aus überquellendem Stolze ge— 
boren, daß das deutſche Vaterland ein ſolches Juwel ſein eigen 
nennt. Auf jedem Schritt begegnet man den Hoheitszeichen der 
verſchiedenen Länder; doch ſtatt eine Mißſtimmung zu ſchaffen, 
regt dieſe Beſonderheit des Schwäbiſchen Meeres erſt recht er— 
freuende Gedanken an: eine Sprache, ein Lied klingt an allen 
Geftaden und reich quillt aus verſchiedenen Bronnen die Fülle 
deutſchen Lebens, deutſcher Kultur. Dieſe Kultur erreicht in den 
Landſchaften um den Bodenſee eine Höhe und Echtheit, wie wohl 
ſonſt nirgends in ländlichen Gegenden; wachſend ſchwillt der Segen 
verſtändiger Arbeit ringsum und blühend entwickelt ſich allenthalben 
Sinn und Geſchmack für geſunde und maßvolle Verſchönerung des 
Lebens. Haufer und Gärten und jeder Fleck des ſorglich gepflegten 
und ausgenützten Bodens erzählen von tüchtiger Arbeit und echter 
Bildung. Stolz auf ſolche Blüte deutſcher Kultur iſt es, was die 
Seele freudig erhebt und ihre Träume fliegen läßt! Deutſch ift 
dieſer See, wenn auch vier Fürſten und zwei Republiken in das 
Ultramarinblau der Ramee verſchiedenfarbig ihre Wappen drücken 
— ſo hat einſt Gilm geſungen, und daß dies Bewußtſein nie ver— 
loren gehe, vielmehr der Unterton alles Denkens und künftiger 
Taten aller Umwohner ſei, das iſt das Gebet in der Seele des 
deutſchen Pilgers an dieſes herrliche Geſtade. 

Der Bodenſee bietet keine wildſchönen Landſchaften, wie der 
Vierwaldſtätter-, der Wallenſtadter-, der Königsſee, der Charakter 
ſeiner Landſchaft iſt Reichtum und Lieblichkeit der Bilder. Der 
flüchtigere Reifende läßt die Wage zwiſchen ſeinen Vorzügen und 
denen des Genferſees ſchwanken und der Deutſche, dem ſüdliche 
Weichheit und ſattere Farben unerläßliche Bedingungen der Schön— 
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heit ſcheinen, preift die Reize des Gardaſees vor den berberen 
des Bodans. Nun, wem die Landſchaft nicht zureicht, dem bietet 
das Schwäbiſche Meer noch ein Weiteres: ſeine Geſchichte. Auch 
das Land des Gardaſees hat ſeine Erinnerungen und ihre alten 
Denkmäler — doch wie Kernſtock, der prieſterliche Dichter, ſingt: 
„. . ſie gleichen nicht den Burgen deutſcher Gau'n, die wie ſturm⸗ 
gefällte Recken den erkämpften Boden decken und im Tod noch 
trotzig ſchau'n ...“ Wild und rauh ift die Vergangenheit, die ihre 
Mäler an den ſchwäbiſchen Geſtaden aufrichtete und die vielen 
Burgen türmte und wieder brach, und wenn liebliche Idyllen den 
waffenklirrenden Gang der Ereigniſſe unterbrachen, find fie von 
jener herberen deutſchen Romantik, ganz anders als Catulls Liebes- 
ſpiele am blauen Benacus. 

Zahlreiche gelehrte Geſellſchaften in allen Uferbezirken be- 
mühen ſich mit inniger Liebe zum Heimatboden und raſtloſem Fleiße 
alle Erinnerungen, die ſich finden laſſen, aus dem Schutt der Ver— 
gangenheit zu wühlen, zahlreiche Bände von Zeitſchriften und ein- 
zelne Bücher geben ſchon Zeugnis, daß faſt mehr gefunden wurde, 
als der ungelehrte Freund der Geſchichte in ſich aufnehmen kann. 
Muſeen, wie das neuerbaute prächtige Vorarlberger Landesmuſeum 
in Bregenz, führen im Anſchauungsunterrichte durch die Geſchichte 
der Gegend, die künſtleriſchen Bilder im Konzilſaal zu Konſtanz 
helfen gar beſonders lebendige Eindrücke aus der bald zweitauſend⸗ 
jährigen Geſchichte der Bodanlande gewinnen. Wir lernen da die 
Pfahlbauer kennen, die alemanniſchen und fränkiſchen Beherrſcher 
der Oberrheinländer, ſehen den Kaiſer Rotbart, der manche wichtige 
Tagung in der Biſchofsſtadt am See hielt, mit den Lombarden 
verhandeln, begegnen den bekannten Geſtalten vom großen Konzil 
und ſehen den Märtyrer Huß auf dem Scheiterhaufen enden; der 
dreißigjährige Krieg wirft ſeinen Feuerſchein auf den See, dann 
die napoleoniſche Zeit und endlich finden wir uns dem Gedenk— 
bilde an die glorreichen Tage der Gründung des neuen Reiches 
gegenüber. 

Reicher an Erinnerungen iſt kein Strich deutſchen Landes, der 
Geſchichtskundige weiß das — wie tot aber blieb ſtets die pragma— 
tiſche Geſchichte, bis ein ſchaffensmächtiger Dichter ihre Geſtalten 
erſchaute und fie wieder ins volle Leben rief! Was ift alle andere Ges 
ſchichte gegen die eine „Geſchichte“ aus dem zehnten Jahrhundert, 
gegen den herrlichen „Ekkehard“, was der Erfolg aller gelehrten 
Forſchung gegen die Wirkung dieſes einen Buches Meiſter Scheffels! 
Hohentwiel, Singen, Radolfszell, Reichenau — Namen aller Welt 
bekannt und Orte, die man mit frommem Schauer betritt wie ein 
Heiligtum, und mit Recht: der Odem der Schöpfung umweht ſie, 
ein echter Dichter hat ſie geheiligt. Die Mainau iſt ein paradieſi— 
ſches Eiland, geſchmückt mit allem Schönen, was in dieſem Himmels— 
ſtrich noch gedeihen kann, der Park von Friedrichshafen iſt in aller 
Einfachheit doch von großartiger Schönheit, aber den ſchlichteren 
Orten, die die Dichtung geweiht hat, wohnt noch größere Anziehungs— 
kraft auf Geiſt und Gemüt inne. 
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Auch andere Poeten haben dem Schwäbiſchen Meere begei⸗ 
ſtertes Lob geſungen: Guſtav Schwab, dem wir das ſchöne Buch 
„Der Bodenſee“ verdanken, welches in edler Darſtellung alles 
enthält, was ſich über Natur und Geſchichte des Sees ſagen ließ; 
Hermann v. Gilm, Annette v. Droſte-Hülshoff, die große Weſt⸗ 
fälin, die in Meersburg ihre Tage beſchloß, Hermann Lingg, einer 
unſerer eigenartigſten und ſtärkſten Lyriker, Geibel, Caſtelli, Robert 
Byr, J. C. Heer — reich umfloſſen von Poeſie, wie keiner, iſt dieſer 
See und ſein Geſtade. | 
Der Kenner des Mittelalter8 und der Lefer des Buches von 
Guſtav Schwab weiß noch Beſonderes. In der ſchönen Zeit, da 
der Winneſang entſproſſen, hallte und ſchallte es nirgendwo fo 
vielſtimmig und fröhlich als im Gelände des Schwäbiſchen Meeres. 
Faſt ohne Ende iſt die Reihe der Burgen, auf denen ſangeskundige 
Verehrer wonniger Frauen ihre Töne übten — die Sammlung 
der Schweizer Winneſänger, die Bartſch uns ſchenkte, überquillt 
faſt von Namen, und am ſchwäbiſchen Ufer klang es noch heller, 
da ſangen unter anderen die trefflichen Gottfried von Nifen und 
Burkhart von Hohenwels ihre leichten, lockenden Lieder. Aus dem 
Vorarlberger Rheintal aber ſchaut die Burg Hohenems auf den 
See hernieder, die der Dichter Rudolf von Ems, ein Dienſtmann 
des damals weitum im Oberrheinland gebietenden Hauſes Mont⸗ 
fort“) mit Ruhm erfüllte und die uns noch teurer wurde, als man 
entdeckte, daß alle großen Handſchriften des Nibelungenliedes in 
ihren Mauern aufbewahrt wurden oder ihren Urſprung von ihr 
herleiten. Daraus erſchließt man, daß die erſte große Niederſchrift 
zur Zeit des Rudolf von Ems auf ſeiner Burg vollendet wurde. 
Was im ganzen Schatze unſeres Schrifttums aber iſt uns wert⸗ 
voller als jener unvergleichliche Heldenſang? 

Nicht nur die ſchönheitsdurſtigen Sinne, die an den Reizen 
der Gegenwart ſich laben, auch der denkende Geiſt, der rückwärts 
an vorwärts ſchaut, findet reiche Arbeit und Freude an dieſer 

tätte. | 

Und wer mit Liebe tiefer in die Kenntnis alles deffen eindringt, 
was ſich vom Schwäbiſchen Meere erzählen läßt, der wird fein 
begeiſterter Freund für immer und findet den Quell deutſchen 
Denkens und Fühlens, den er ſpendet. 


*) Der geehrte Fremde, der ſich ſachkundig zeigen will, wird innigſt 
gebeten, den Namen des alten Geſchlechtes, der an zwei Burgen bei Weiler 
und Götzis noch haftet und auf manche Straßen und Gaſthöfe und auch auf 
das herrliche Schloß bei Langenargen überging, genau ſo zu ſprechen, wie 
er geſchrieben iſt. Es iſt ein romaniſcher Name und älter als die heutige 
franzöſiſche Sprache. Die Ausſprache Monför ift eine Todſünde gegen die 
Geſchichte und ein Zeichen mangelnden Wiſſens. 


SSD 
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Wert und Zweck der Wanderverſammlungen. 


Motto: Arbeit und Frohmut innig geſellt, 
Bilden das Leben, bauen die Welt. 


Der Menſch ift zur Geſelligkeit geboren. Einſam und nur für 
ſich wirkend und ſtrebend kommt er in Rückſtand. Das gilt für 
alle Gebiete menſchlicher Tätigkeit. Wie mancher Forſcher, der 
ſich von der Welt abgewandt, blieb unbekannt und verkannt. Nach 
Jahrzehnten werden ſeine Ergebniſſe, ſo er ſie ſchriftlich hinterlaſſen, 
vielleicht wieder ausgegraben, beachtet und gewürdigt. Seine Ent⸗ 
deckungen kommen fo ein halbes Jahrhundert ſpäter erft der Menſch— 
heit zugute; allerlei Streber machen ihm ſeine Erfindungen dann 
ſogar ſtreitig und ſchmücken ſich mit Federn, die nicht von ihrem 
Kleide ſind. 


Drum geſelle dich einem Beſſern zu, 
Daß mit ihm deine Kräfte ringen; 

Wer ſelbſt nicht weiter iſt als du, 

Der kann dich auch nicht weiter bringen. 


Auch der Imkergilde gilt dieſes Wort! Sie fängt auch an, 
es wirklich zu nützen. Bis in alle Gebirgsgebiete hinauf haben 
ſich in den letzten Jahrzehnten Vereinigungen von Imkern gebildet. 
An der Spitze eines jeden ſteht ein Vorſtand mit einem Obmann, 
von deſſen Geiſt, Erfahrung und Gemeinnützigkeit das Wachſen und 
Blühen des Vereines zumeiſt abhängt. Aber mit der Zeit und oft 
recht balde iſt dies Wiſſen dieſer wohlmeinenden Männer des 
Volkes erſchöpft. Wohl halten ſie Fachblätter und nehmen ſie 
gelegentlich, ſo es Zeit und Umſtände erlauben, ein Handbuch der 
Bienenzucht zur Hand, um über zeitgemäße Kapitel fih zu oriens 
tieren. In den arbeitsreichen Sommertagen langt aber die Zeit 
nicht immer ſo weit. Dann iſt's nicht zu verwundern, wenn die 
Verſammlungen der Vereine allgemach nicht mehr ſtark beſucht 
werden. Die geiſtige Einbeute iſt nicht ſo groß, um die Leute aus 
der Nähe oder Ferne heranzulocken. Da kommen dann die Wander⸗ 
lehrer zuhilfe und find hochwillkommen als Ratgeber und Refe— 
renten. Sie ſind die berufenen Organe, um da, wo Wiſſen und 
Geiſt zur Neige geh'n, einzuſpringen und fördernd und geiſtig 
hebend zu wirken, denn „der Geiſt iſt's, der lebendig macht!“ 

Aber auch dieſe bedürfen von Zeit zu Zeit der geiſtigen Auf- 
friſchung und Erneuerung. In der Schweiz 3. B. ſorgen die Fort- 
bildungskurſe für Wanderlehrer dafür, das geiſtige Rüſtzeug dieſer 
aufzufriſchen und zu ergänzen. 

Ebenſoſehr ſind die Wanderverſammlungen hiezu geeignete 
Anläſſe. Da ſind es hervorragende Männer der Wiſſenſchaft und 
der Praxis, die in gediegenen Vorträgen über Spezialgebiete ihre 
reichen Kenntniſſe und Erfahrungen zum Beſten geben. So bilden 
Wanderverſammlungen mit ihrem inhaltsreichen Programm den 
geiſtigen Nährboden für alle ſtrebenden und wiſſensdurſtigen Be— 
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ſucher. Sie bringen Anregung und geiftige Förderung und ihr 
geiſtiger Wellenſchlag verbreitet ſich rings in die Lande. 

Wanderverſammlungen ſind aber auch die beſte, ja oft die 
einzige Gelegenheit, da ſich die führenden Männer perſönlich näher 
kommen, ſich kennen und ſchätzen lernen. Und die perſönliche 
Bekanntſchaft bringt gar oft unſerer Sache nachhaltigere Förderung 
als jahrelange Korreſpondenz. 

Nun kommt an den Wanderverſammlungsbanketten auch noch 
ein ungezwungener, frohgemuter Ton zum Durchbruch, der die 
Herzen ſich näher bringt, dann bieten dieſe Anläſſe alles, was man 
billig von ihnen erwarten darf. Haben Verſtand und Gemüt reichen 
Tribut fich geholt, dann ift jede Wanderverſammlung eine wert- 
volle, ja köſtliche Erinnerung im Leben des ſtrebſamen Imkers, die 
ihn über Unbilden und Enttäuſchungen hinweghebt und ihn immer 
wieder anſpornt, im Dienſte der Gemeinnützigkeit nie zu erlahmen, 
ſondern ſtets feſt ſtrebenstätig zu ſein. In dieſem Sinn und Geiſt 
mögen die Wanderverſammlungen weiterhin ſtattfinden, dem Land 
und Volk zum Segen! R. Göldi-Braun. 


SNN 


Etwas von den Bienen und dem Walde 
Vorarlbergs. 


Von Landesforſtinſpektor Henrich. 


* enn man die Waldungen Vorarlbergs durchwandert von der 
€ Rheinebene angefangen bis hinauf an die Vegetationsgrenze 
im Silvrettaſtock, bis hinein an die Hänge des Widderſteins, 
überall kann man die Beobachtung machen, daß unſere Edel⸗ 
laubhölzer in geradezu erſchrecklich merkbarer Weiſe abnehmen. 

Ich habe da vor allem Eſche, Eiche, Ulme (Rufter = Baſthäſel) 
Ahorn, Linde im Auge. 

Man braucht nur zu unſeren Wagnern, Tiſchlern, Küfern, Drechs⸗ 
lern und Bildhauern zu gehen, um ſich zu überzeugen, wie ſchwer und 
zu welchen Preiſen ſie ſich das Rohmaterial beſchaffen müſſen. 

Unfere ganze Waldfläche, die ungefähr ein Viertel der Landes⸗ 
fläche einnimmt — im Tale Montafon iſt ſie nicht einmal ein Fünftel 
der Fläche der 8 Gemeinden — wird zu etwas mehr als 10 Prozent 
von Laubholz und zu etwas weniger als 90 Prozent von Nadel⸗ 
hölzern beſtockt. 

Und von den Laubhölzern ift es die Buche, die im Bregenzer- 
walde und im Oberland ſowie Montafon, letzteren Ortes vornehmlich 
wegen der Streugewinnung, zu faſt 100 Prozent des Anteiles der 
Laubhölzer an der Waldfläche des Landes auftritt. 

Vor 20 Jahren noch, wenn man durch unſere Alpen wanderte, 
namentlich im Bregenzerwalde, konnte man in der Nähe der Alp: 
bitten Ahornbäume finden, die in ihrer Schönheit von dem Reid) 
tum an Volkspoeſie, Gemüt und behäbiger Zufriedenheit erzählten. 
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Man lefe nur in Franz Michel Felder's Schriften nach, um ſich 
davon zu überzeugen. 

Heute melioriert, trainiert und ſubventioniert man und wird furcht⸗ 
bar nüchtern dabei. 

Das Ausklingen der guten alten, gemütsreichen Zeit fällt zuſammen 
mit dem Verſchwinden unſerer Edellaubhölzer. 

Und doch finden fih noch ſchöne Reſte dieſer herrlichen Zeit und 
friſcher Same für die Zukunft, man betrachte nur das niedliche alte 
Schulhäuschen auf Jetztmund am Bartolomäberg, wie es hingebettet 
unter kronenſtarken Bäumen in's Land lugt, oder bewundere das ein- 
fache, ſchlichte Kriegerdenkmal in Rehmen, ein Bildſtock unter der Dorf⸗ 
linde. 

Was hat all das mit der Bienenzucht zu tun? 

Sehr viel. Einmal hab' ich noch keinen Bienenzüchter gefunden, 
der nicht auch für die Tier⸗ und Pflanzenwelt Sinn und Verſtand 
und ein gut Teil Gemüt im Herzen gehabt hätte und andererſeits 
kann er unendlich viel beitragen, unſere Edellaubhölzer wieder vers 
breiten helfen und unſeren Waldbeſitzern und Landwirten wird es nicht 
ſo ſchwer werden, ſolche zu pflanzen, wenngleich ſie deren Holz nicht 
mehr nutzen, wohl aber aus den Blüten ſüßen Seim erhalten können. 

Gerade die genannten Hölzer aber find es, die für den Bienen- 
züchter eine hervorragende Rolle für die Trachtverbeſſerung ſpielen. 

Bei einer Klaſſifizierung nach dem Honigerträgniſſe, von 1 bis 4 
aufſteigend, nehmen die genannten Holzarten folgende Reihenfolge an: 


Eſche 2 Ahorn 3—4 
Eichen 1 Linde 3—4. 
Ulme 2—3 


Außerdem iſt der Ertrag an Kittharz nicht zu unterſchätzen. Und 
faſt überall können dieſe Holzarten gepflanzt werden, wo ſie vermöge 
der Höhenlage noch vorkommen, ganz beſonders ſollten fie an Schlag— 
rändern, reſp. Kulturrändern zur Vermeidung der Windgefahr nicht 
fehlen. . 

Ein geradezu ideales Gebiet hiefür bietet der Höhenzug von Hohen» 
weiler über Möggers nach Langen bei Bregenz. | 

Eine herrliche Lage für Laubhölzer bietet Bartolomäberg, das. 
auch tatſächlich von allen Gemeinden Vorarlbergs noch die meiſten 
Linden hat. 

, Sehr felten wird die Ulme, die man nur mehr als Strauch in 
Vorhölzern häufiger trifft. | 

Bedenkt man, daß die früh blühenden Weiden, Erlen, Hafel gleich- 
falls bedeutendes Erträgnis für den Immenvater liefern, die Blüte- 
zeit mancher Hölzer (Winterlinde) bis in den Juli fällt, zu welcher 
Zeit Rhododendron furugineum, die honigreiche Alpenroſe in voller 
Blüte ſteht, in der Zwiſchenzeit alle anderen Waldbäume des Jahres 
Feſttagskleid tragen, Baumblüten ſich den Immen bieten, wenn der 
Wieſen Blütenkleider ſchon vielfach unter der Senſe gefallen find, fo 
wird ſich jeder den Schluß daraus ſelbſt ziehen können. 

Und manche Rutſchfläche draußen in unſeren Bergen brauchte 
nicht warten, bis fie ein Tobel! geworden ift, um wieder ein grünes. 


— 
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Kleid nur langſam, mit hohen Koſten anzuſtreben, würde man fie mit 
Erlen, Weiden, und wo tunlich mit Akazien rechtzeitig bepflanzen. 

Doppelt wäre der Nutzen ſolcher Arbeit. 

Die Forſtbehörden Vorarlbergs erziehen in ihren Pflanzgärten 
Laubhölzer, ſchreiben bei Neuaufforſtungen auch vor, welche und in 
welchem Prozentſatze Laubhölzer hiezu zu verwenden ſind, aber manchen 
Orts außerhalb des Waldes wäre noch Platz für Edelhölzer an Feld— 
rainen, Weiderändern, Dorfplätzen, Straßenrändern und die Forſt⸗ 
gärten können nicht mehr Laubhölzer erziehen, als durch die Nad- 
frage abgeſetzt werden kann. 

Böhmen hat ein Geſetz, das vorſchreibt, daß die Bezirksſtraßen 
an den Rändern mit Obſtbäumen bepflanzt werden. In den rauhen 
Randgebirgen tritt an deren Stelle die Ebereſche, Vogelbeerbaum, bei 
uns Dürgitſch genannt, die gleichzeitig ein vorzügliches Lawinenſchutz⸗ 
holz iſt. 

Und noch etwas. Vnſere Forſtſchutzorgane müſſen Bienenzüchter 
werden, dann fördern ſie die Hebung unſerer Laubholzzucht, verbeſſern 
ſich ihr täglich Brot und werden Pioniere ſein für edle, zweckmäßige 
Ideen, die unſerem Volke nützen bis in die fernſten Bergdörfer. Schon 
wird bei der Schulung unſerer Waldaufſeher darauf Bedacht ge⸗ 
nommen.“) 

Damit wollte ich nur einige Anregungen zum Nutzen unſerer 
ſchönen Bergheimat gegeben haben. Vielleicht iſt's anderswo ähnlich. 

Splitter ſammeln, zuſammenarbeiten muß die Loſung ſein, ſoll 
unſer deutſches Volk wieder beſſerer Zukunft entgegengehen. 

Dazu müſſen wir lernen von der Biene. 


CANCERS 


Bienenzucht und Ackerbau. 


Von Oekonomierat Albert Merk, Rotholz. 


Die Biene hat bei uns und zufolge der gegenwärtigen Bes 
ſtrebungen unſerer Landwirtſchaft einen ſchweren Stand, ihre Daſeins⸗ 
bedingungen geſtalten ſich immer ſchwieriger. Nicht leicht ſind dieſe 
ſchon zufolge unſeres rauhen Klimas, noch mehr aber werden ſie 
erſchwert durch die Intenſivierungsbeſtrebungen unſerer 
Landwirtſchaft. 

Das Klima unſeres Alpen- und Voralpengebietes iſt für die 
Biene zu rauh und 1000 bis 1400 mm Niederſchläge in den vielen 
Sommerregentagen jagen ihr nicht zu. 

Die Biene ift ein Sonnenkind, Nebel und Regen liebt fie nicht, 
naßkaltes Wetter und Zugluft haßt ſie; leider ſind dieſe, ausgenommen 
wenige geſchützte, ſonnige Lagen, bei uns ſehr häufig. Wie oft habe 
ich in der blühenden Lindenallee, in der mit blühenden, rauhblättrigen 
Honigpflanzen überſäten Au und auf dem Steinröschenhang der Kalk⸗ 


*) Siehe: Weidemann, „Der deutſche Förſterſtock“, 2. Auflage. Wolfen⸗ 
bittel 1917. 


Tiroler⸗Vorarlberger Bienen- Zeitung 153 


alpen auf das erſte Erfcheinen der Biene, ſowie auf deren Verſchwinden 
am Abend gewartet und wie bin ich enttäuſcht worden! Die Hummel 
iſt gleich bei Tagesgrauen angerückt, trotz Regen von Blume zu Blume 
weiter geflogen und erſt bei einbrechender Dunkelheit abgezogen, ſie 
ließ ſich durch nichts beirren. Die Biene ift erft fpat gekommen, fle 
ſteht nicht gerne früh auf, ſchon bei ganz ſchwachem Regen ließ ſie 
ſich nicht blicken, ſie will eben nicht naß werden und am Abend machte 
fie früh Feierabend. Wie haben mich die Bienen bei naßkalten Som⸗ 
mern auf rauher Alp getäuſcht! Unſere Biene iſt für die rauheren 
Gebiete unſeres Alpenlandes etwas zu empfindlich, zu zimperlich. Wie 
enorm groß ſind die Ertragsunterſchiede zwiſchen warmer und kühler, 
geſchützter und rauher Lage! 

Das rauhe Klima beeinflußt aber auch die Flora gewaltig; 
viele der beiten Bienennährpflanzen verſagen in rauher Lage, das Ges 
ſchlechtsleben der Pflanze, d. h. das Blühen, die Bildung des Nektars 
mit den den Wert des Honigs beſtimmenden ätheriſchen Oelen, ſowie 
die Bildung der männlichen Geſchlechtszellen, des Blütenſtaubes geht 
raſcher, aber intenſiver vor ſich; fällt nun noch ungünſtiges Wetter ein, 
fo ift für die Biene nicht viel zu holen. Rafd verlaufendes Geſchlechts⸗ 
leben der Pflanze und kurze Arbeits-, d. h. Flugzeit der Biene fallen 
zuſammen. 

Noch viel weniger als das Klima behagen der Biene die gegen⸗ 
wärtigen Beſtrebungen unſerer Landwirtſchaft; dies iſt ein 
Moment, das die Bienenzucht gewaltig beeinflußt, denn unſere moderne 
Landwirtſchaft ſteht mit weitaus dem größten Teil der Bienennähr⸗ 
pflanzen in zähem, erbitterten Kampf. 

Der Landwirt will das Land nach wirtſchaftlichen Grundſätzen 
bewirtſchaften, die Benützung des Bodens richtet ſich immer nach 
Lage, Klima und Warft. Unſer Klima mit der großen Luftfeuchtigkeit 
und der großen Niederſchlagsmenge begünſtigt beſonders das Gras 
(Süßgräſer, die vom Wind beſtäubt werden und deshalb keinen Nektar 
liefern); Lage und Bodengeſtaltung weiſen in den weiteſten Gebieten 
ebenfalls auf Gras hin, d. h. Weide, Alpe, Natur- und Kunſtwieſe, 
ganz gleich die Verhältniſſe des Marktes, d. h. die Abſatzmöglichkeiten 
und die Produktenpreiſe. Letztere ſprechen zu Gunſten der Erzeugung 
von Vieh und Milch, alfo auch wieder für Gras, fie ſprechen gegen 
das Ackerland zu mindeſt gegen jene Kulturen, die Bienennährpflanzen 
umfaſſen; dieſe Verſchiebung wird wieder umſo ſtärker in Erſcheinung 
treten, je mehr wir uns hinſichtlich der Grenzverhältniſſe wieder der 
Vorkriegszeit nähern. 

Aber auch die Wieſe will der Landwirt umgeſtalten, er will, daß 
die ganze Grasnarbe nur mehr aus Kleearten und Süßgräſern be— 
ſtehe, er erklärt den Blumen den Kampf und ſieht ſein Ziel dann 
erreicht, wenn außer den Kleeblüten keine Farbe mehr im grünen 
Grasteppich zu finden iſt. 

Das Syſtem der natürlichen Beraſung, bei welchem der Getreide» 
ader zur Verunkrautung liegen gelafjen wird, mit dem bunten, das 
Auge des Naturfreundes entzückenden Farbenbild, auf dem ſich die 
Bienen wochenlang tummeln, ſoll als vorſintflutliches Syſtem und 
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als ein Verbrechen an der Volksernährung und Volkswohlfahrt fo 
raſch als möglich verſchwinden und der Beſitzer einer ſolchen Wieſe 
wird nicht mehr ernſt genommen. 

An Stelle der natürlichen, die Bienen erfreuenden Egart tritt 
die Kunſtwieſe. Auf unkrautfrei gemachtem Acker werden Samen der 
Süßgräſer und Kleearten, bei möglichſtem Fernhalten jeglichen Rrauter- 
ſamens ausgeſtreut, die Wieſe iſt dann gelungen, wenn außer den 
Kleeſamen nicht eine Blumenkrone zu finden ift. Die intenftvfte 
Form der Kunſtwieſe iſt die kurzfriſtige Kleegrasmiſchung, in kühlerer 
Lage Rotklee mit Süßgräſern, wo für die Biene gar nichts zu holen 
ijt, denn die Rotfleeblüte vermögen fie nicht auszunützen, in den 
wärmeren Lagen folgen Luzerne und Eſparſette; hier iſt für die Biene 
noch etwas zu holen. In den für längere Nutzung berechneten 
Miſchungen find Baſtardklee, Schotenklee und Weißklee vertreten; 
auch hier ift ſpärliche Bienenweide vorhanden. Die künſtliche Rafen- 
bildung befindet ſich auf einem gewaltigen Siegeszug, überall wo ſie 
einzieht, wird ſie gut aufgenommen und ſiedelt ſich, zu weiterem Bei⸗ 
ſpiel ermunternd, dauernd an; wenn das ſo weitergeht, ſo wird ſie 
einſt alles ackerbare Land einer jeden Gemeinde erobern. 


Aber auch auf der Naturwieſe des nicht ackerbaren Landes were 
den alle erdenklichen Mittel angewendet, um die Blumen zu vere 
drängen; der fortſchrittliche Bauer gönnt ſich weder Raft noch Ruhe, 
bis jede Farbe außer dem weiß-rot-gelb der wenigen geduldeten Klee⸗ 
arten aus der grünen Grasnarbe verſchwunden ſind. 


Man iſt aber noch nicht einmal zufrieden damit, daß man alle 
honigenden Pflanzen ausrottet, auch den wenigen Kleearten will man 
das Honigſpenden, d. h. das Nektarliefern dadurch unmöglich machen, 
daß man ſie möglichſt früh, ſchon bei Beginn des Blühens mäht. 
Mit allem Nachdruck wird das möglichſt frühe Mähen, gleich zu Bee 
ginn des Oeffnens der Blüte der noch nährſtoffreichen, noch nicht 
verholzten Pflanze empfohlen. 

Wir ſehen, daß unſere Bienen auf der Wieſe dieſes Idealfort⸗ 
ſchrittbauern nichts mehr zu holen haben. 


Auch auf dem Acker ſchaut es nicht beſſer aus. Das Klima macht 
den Anbau der meiſten honigenden Nutzpflanzen unmöglich, einige 
gingen noch, hier aber ſprechen die wirtſchaftlichen Verhältniſſe mit, 
deren Anbau erſcheint zufolge der Preiſe auf den Markt unrentabel. 
So verſchwinden die einſt beliebten Gewürz, Farb-, Heil- und Qel- 
pflanzen immer mehr. 

Das Schlagwort lautet: „Kunſtwieſe, Getreide, Hackfrüchte, ſomit 
blieb nur mehr der Kartoffel-, Rüben⸗ und Getreideacker übrig. 

Der Getreidebau iſt intenſiver geworden, die Säemaſchine wird 
einſt in jede getreidebauende Gemeinde einziehen, hinter der Säe- 
maſchine folgt der Getreidehackrechen oder die Getreidehackmaſchine; 
das Getreide wird gehackt und gehäufelt, der Boden ſo bearbeitet, 
daß nicht ein honigendes Pflänzchen aufkommen kann. 


Beim Hackfruchtbau ſchaut noch weniger heraus; weder die Kar⸗ 
toffel, noch die verſchiedenen Rübenarten befriedigen die Biene. Das 
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öftere Behacken und die folgende Beſchattung durch die wachſenden 
Pflanzen laſſen nicht ein Blümchen aufkommen. 

Unſer letzter Troſt ijt noch auf die nicht kultivierten Gründe ge» 
richtet und deren hat es einſt ſo viele gegeben, aber auch hier werden 
wir enttäuſcht. 

Die Eiſenbahndämme, Böſchungen und Raine, die Waldränder, 
Straßengräben und unproduktiven Flächen ſind einſt das Eldorado 
der Bienen und Botaniker geweſen und beide haben dort ſeit Kriegs⸗ 
ende nichts mehr oder doch nur mehr herzlich wenig zu ſuchen. 

Die Materialgräben ſind aufgefüllt, die mit Erde überdeckte 
Kohlenlöſchſchüttung, ſowie die in Schrebergärten umgewandelten Bau— 
‘und Lagerplätze werden kultiviert und fleißig bearbeitet, ja vom glüd« 
lichen Beſitzer, der nicht ſelten auch Imker iſt, ſo ſorgſam gehütet, daß 
nicht ein honigendes Blümchen aufkommen kann. 

Die Bahnböſchung iſt Domaine der Ziege des Kleineiſenbahners 
oder der Kuh des Großeiſenbahners, ja ſelbſt die fih feit Kriegsbeginn 
zwiſchen den Gleiſen entwickelnde Flora fällt dieſen zwei Tieren zum Opfer. 

Die Waldränder, die Fluß⸗ und Bachufer, die eingezäunten Feld- 
wege und all die Winkel, wie ſie in einem Bauernhof zu finden ſind, 
wo ſich früher eine Menge herrlicher Bienennährpflänzchen entwickeln 
konnten, ſind nicht mehr, alle dieſe Stellen ſind dem Schaf zum Opfer 
gefallen, dieſes ſtreicht an all den Orten umher und wir begegnen ihm 
im Frühjahr und Vorſommer bis es zum Sommeraufenthalt auf die 
Alpe aufzieht. 

Dieſe Betrachtung iſt für die Biene nicht roſig; wo Mutter Natur 
waltet, geht es der Biene gut, wo aber der hypermoderne Fortſchritts⸗ 
bauer eingreift, hat ſie nichts mehr oder doch nicht mehr viel zu ſuchen. 
Die Kultur des Ackers iſt der Feind der Biene, wenigſtens ſcheint dies 
für die Wirtſchaftsſyſteme der Alpenländer zuzutreffen, und es ſcheint 
beinahe, als ob es der Biene in den extenſivſten Betrieben und auf 
den noch wenig oder nicht kultivierten Gründen noch am beſten ginge. 

Günſtiger geſtaltet ſich die Lage in den wärmeren, geſchützteren 
Lagen mit geringerer Niederſchlagsmenge und vielſeitiger Kulturmög— 
lichkeit, dort wo der Acker gegenüber der Wieſe vorherrſcht, wo Luzerne 
und Eſparſette den Rotklee ablöſen, wo die gelbblühenden Kleearten 
und der Buchweizen zu Haufe find. 

Wir ſehen ſomit, daß die Lage mit zunehmender Seehöhe für die 
Biene ungünftiger wird, gerade hier unterliegen die Pflanzen dem 
intenſivſten Geſchlechtsleben, ſie erzeugen jenen Nektar, der überreich 
iſt an ätheriſchen Oelen, alſo gerade an jenem Stoff, der auf die 
Qualität des Honigs von entſcheidendem Einfluß iſt. 

In Vorſtehendem wurde ein für die Bienenflora düſteres Bild 
entwickelt. Die heutige Landwirtſchaftsförderung bewegt ſich tatſächlich 
in dieſen Bahnen; von allen Seiten her verſtärkt ſich der Druck, der 
eine ſich in dieſen Bahnen bewegende, intenſivſte Bodenbenützung 
verlangt und einige Kreiſe möchten ſogar zwecks raſcherem Erreichen 
dieſes Zieles nicht ungern Zwangsmittel anwenden. 

Trotz dieſer Beſtrebungen brauchen wir die Biene, ja wir brauchen 
ſie umſomehr, denn Hand in Hand mit der geſchilderten intenſiveren 
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Bodenverwendung geht auch die Veredlung der Pflanze mittels plan- 
mäßiger Züchtung, oder doch das Beſtreben, die Samen von den 
akklimatiſierten Arten des eigenen Betriebes zu gewinnen. 

Welch gewaltigen Umfang hat bei uns die Züchtung und die 
Samengewinnung angenommen? Denken wir nur an die Getreidezucht⸗ 
gärten, die Klees und Grasſamengewinnung. Wenn nun auch viele 
Arten nicht auf die Biene angewieſen find, ſich vielmehr zur Ueber- 
tragung der männlichen Geſchlechtszellen des Windes bedienen, ſo 
haben wir andererſeits wieder viele Arten, die der Biene nicht ent⸗ 
behren können, jo alle Kleearten, ausgenommen der Rotklee, wo die 
Hummel einſpringen muß, ſowie alle anderen Pflanzen des Ackers, 
die mit einer farbigen Blumenkrone ausgeſtattet ſind und am Grunde 
der Krone ätheriſche Oele erzeugen. 

Auch der Umſtand ift für uns günſtig, daß man beſtrebt ift, auch 
die Gräſer auf Koſten der Kleearten zurücktreten zu laſſen; zuerſt müſſen 
alle Kräuter aus der Wieſe verſchwinden, wenn dies erreicht iſt, müſſen 
auch noch die Gräſer einen großen Raum an die Kleearten abtreten; 
diefe letzte Phaſe der Intenſivierung ift für uns wieder günftig. 

Auch einiger die Bienennährpflanzen fördernden Hilfsjtoffe bedient 
ſich die moderne Landwirtſchaft, es ſind dies alle jene Düngemittel, 
welche den Leguminoſen zugute kommen und deren raſchere Entwicklung 
fördern, ſo Kalk, Gips, alle Phosphate und die Kaliſalze; durch deren 
Verwendung nehmen die Kleearten gewaltig überhand. 

Wo es irgendwie möglich iſt, ſollen wir, da es ſonſt der Biene 
immer ſchlechter geht, den Buchweizen, die Sonnenblume, Seradella, 
Raps und Senf und wie alle Bienennährpflanzen heißen, nicht vergeſſen. 
Ueberdies müſſen wir unſer Augenmerk auf die Obſtbäume, die Alleen, 
die Sträucher, Anlagen und Gärten richten, dort müſſen wir die Biene 
feſthalten, da ſie im Acker nun einmal verſtoßen wird. 


2 


Bienenzucht und Obſt⸗ und Gartenbau. 


Von Anton Falch. 


Bienenzucht und Obſt- und Gartenbau bilden eine große Arbeits- 
gemeinſchaft, ſind ſehr aufeinander angewieſen und nützen durch ihr 
Suſammenwirken dem Menſchen. Ohne Biene würde es mit unſeren 
Obſt⸗ und Gartenkulturen ſchlimm ausſehen und ohne die Blumen, 
Stauden, Sträucher und Bäume aller Art würde der Swed der Biene, 
für den Menſchen Honig und Wachs zu ſammeln, kaum erreicht 
werden. | 

Durch das Befliegen der Blüte durch die Biene wird die Befruch— 
tung der blühenden Bäume und Sträucher größtenteils durchgeführt. 
Wir haben alſo unſere köſtlichen Früchte des Gartens weſentlich der 
Biene zu verdanken. 

Durch das Befliegen der Blüten aller Art wird Fremdbeſtäubung 
herbeigeführt, da die Biene den Blütenſtaub auf andere verwandte 
Pflanzen überträgt. Dadurch wird eine Regenerierung der Pflanzen 
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und Blumen herbeigeführt, ihre Widerſtandskraft erhöht und die 
Fortpflanzung geſichert. 

Wir verdanken aber der Biene auch einen großen Teil von Neu- 
züchtungen in der Blumen- und Pflanzenwelt. Durch die Ueber- 
tragung des Blütenſtaubes entſtehen Kreuzungen, Hybriden, alſo neue 
Arten und Varietäten und wir haben in der Blumenwelt größtenteils 
die große Farbenpracht der Biene zu verdanken. Der größere Teil 
unſerer Obſtſorten und der Blumen iſt durch die natürliche Kreuzung, 
welche die Biene beſorgt hat, entſtanden. 

Wenn die Biene unſerem Obſt- und Gartenbau ſo wertvolle Dienſte 
leiſtet, ſo müſſen wir uns derſelben auch dankbar erweiſen und ihr 
durch Pflanzen von honigbringenden Gewächſen das Daſein erleichtern. 

Da wir Südtirol verloren haben, liegt es im Intereſſe des Landes, 
den Derluft der großen Obſtkammer dadurch auszugleichen, daß wir 
recht viele Obſtbäume und Beerenſträucher pflanzen. Je mehr Obft- 
bäume und Sträucher, deſto mehr Obft produzieren wir für unfer Land, 
aber auch umſomehr wird Honig und Wachs erzeugt. Jeder Bienen- 
züchter macht die Erfahrung, daß zur Seit der Obſtblüte eine gute 
Honigtracht zu verzeichnen iſt. 

Ein wohnliches Heim kann den Blumenflor nicht entbehren. 
Bepflanzen wir das Fenſterbrett mit den verſchiedenen Blumen, deren 
es ſo viele gibt, die auch der Biene Honig ſpenden. 

Wie ſchön iſt im Garten eine bunte Blumenrabatte. Sie erfreut 
das Auge, belebt die Umgebung, wenn die Biene von Blume zu 
Blume fliegt, um Honig zu naſchen. | 

Pflanzen wir an unſchönen Böfchungen, Mauern und Hängen 
eine Sammlung von Stauden und Sträuchern, welche uns den ganzen 
Sommer durch ihre Blüten- und Blätterpracht erfreuen und zu den 
honigenden Pflanzen gehören. Auch bei Parkanlagen foll diesbezüglich 
befondere Rückſicht genommen werden, da es viele ſchön blühende 
Parkſträucher gibt, welche der Biene nützen. 

An Bächen, Flüſſen und Sümpfen, in Tälern und Wäldern laſſen 
fih viele honigende Zier- und Nutzbäume und Sträucher anpflanzen. 

Der Obſt⸗ und Gartenbau kann dadurch ſehr viel zur Förderung 
der Bienenzucht beitragen, zugleich ſich ſelbſt Nutzen bringend. 


SND 


Biographien. 


Thomas Knecht. Oberlehrer Thomas Knecht von Rankweil, ges 
boren am 21. Dezember 1838 und geſtorben am 15. Juli 1918, war 
nicht nur ein trefflicher Schulmann, Mener, Obſtbauer, Standſchütze 
und Vater der Armen, ſondern auch ein Pionier der Bienenzucht. 
Schon frühzeitig beſchäftigte er fih damit. Als einſt die Eltern ihrem 
Thomas eine Freude machen wollten, gaben ſie ihm das Geld zum 
Ankaufe eines Bienenſchwarmes, den er Dann in Tiſis kaufte und voll 
Freude auf ſeinem Rücken heimtrug. Sein Bienenſtand im Obſtgarten 
war einfach, die Völker in den Körben fühlten ſich heimiſch und machten 
dem Beſitzer hellichte Freude, als ſie ſich raſch vermehrten. Seine 
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praktiſchen Erfahrungen aus jener Zeit, in Der fi der Uebergang 
von Stabil- auf Mobilbau vollzog, teilte er gerne in Verſammlungen 
mit. Diele wurden in Rankweil, Röthis, Satteins, Feldkirch, Fraſtanz 
gehalten und da es damals keine Wanderlehrer und keine Eiſenbahn 
gab, zog Lehrer Knecht zu Fuß zu den Verſammlungen, in denen er 
aus dem Lehrbuche von Darte, welches die Lehren des Pfarrers 
Dr. Dzierzon enthält, vorlas. Die Teilnehmer der Verſammlungen 
horchten mit großer Aufmerkſamkeit zu, über das Gehörte wurde nach⸗ 
gedacht und bald in die Tat umgeſetzt. Der Heimweg von den Ver⸗ 


Thomas Knecht. 


Anton Fink. 


ſammlungen war ein Studiengang; da und dort war ein Imker, dem 
Lehrer Knecht am Bienenſtande bereitwillig aushalf. Die Freude an 
den Bienen, die das Sinnbild des Fleißes und der kunſtfertigen Arbeit, 
der Ordnung und Reinlichkeit ſind und das Muſter eines geordneten 
Staatsweſens darſtellen, hat Lehrer Knecht nie verloren. Noch in 
ſeinem hohen Alter, als ihm die Pflege und Wartung ſeiner Völker 
zu beſchwerlich war, wollte er wenigſtens zuſchauen und dabei ſein, 
wenn von ſeinen ſchwarmluſtigen Bienen ein Volk ſchwärmte. Lehrer 
Knecht vergaß nie, darauf aufmerkſam zu machen, wie unberechenbar 
der Nutzen iſt, den der Menſch aus der Tätigkeit der Bienen zieht, 
indem ſie durch Uebertragung des Blütenſtaubes eine reichliche Frucht⸗ 
bildung der Obſtbäume bewirken. 

Anton Fink, geboren im Jahre 1842 zu Doren, Bezirk Bregenz, 
geſtorben 1920, war Landwirt und Imker. Im Jahre 1887 erbte er 
von ſeiner Schwiegermutter zwei Völker, die ihm große Freude bereiteten. 
Ein beſcheidenes Bienenhaus wurde erſtellt, doch in den nächſten 
Jahren vermehrten ſich die Völker; es mußte zu einem größeren Bau 
geſchritten werden. Anfangs der neunziger Jahre wurde der Bienen⸗ 
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ſtand auf 35 Völker vergrößert, aber er zeigte ſich manchmal als zu 
klein. Einige Zwillingsbauten um den Stand herum zierten die Anlage. 
Honigerträge gabs bei Fink jedes Jahr und Ernten von 150 - 300 kg 
jährlich waren keine Seltenheit. Mit geſchickter Hand erzeugte ſich 
Fink Bienenwohnungen und -geräte meiſtens ſelbſt, und die Wander» 
verſammlung in Dornbirn 1904 zeichnete ſeine Erzeugniſſe mit der 
ſilbernen Staatsmedaille aus. Im Jahre 1892 gründete Fink in ſeiner 
Heimatsgemeinde einen Zweigverein für Bienenzucht, deſſen Obmann 
er bis zu ſeinem Tode blieb. Fink war auch bis zu ſeinem Tode 
Mitglied des großen Ausſchuſſes im Vorarlberger Imkerbunde, der 
ihn im Jahre 1906 zum Ehrenmitgliede ernannte. Fink leitete auch 
den Beobachtungsſtand in Doren viele Jahre pünktlich und gewiſſenhaft. 
Er war der Ratgeber-Pionier aller Bienenzüchter feiner Heimat, denn 
das Beiſpiel ſeiner zeitgemäßen und erfolgreichen Volksbienenzucht 
wirkt heute noch im Bregenzerwalde. 


SSN 


Heimiſche Bienenpflege in vergangenen Zeiten. 
(Von Dr. Franz Haefele.) 


)obald nach den Tagen der Eiszeit das Klima der Alpen⸗ 
täler ſich milderte, wanderten nach und nach die Bienen 
vom wärmeren Süden in unſere Gegend und früh wird 

$ der Menſch dem köſtlichen Ertrag ihres Fleißes im hei- 
a N Urwald nachgeſtellt haben. Die alte Sprache der Indo⸗ 
germanen nennt uns ſchon den Met, noch aber kennt ſie nicht die 
honigſpendende Biene. 

Jedoch ehe der römiſche Legionsveteran am Rhein und See den 
Bienenpark ſeines Landgutes pflanzte, wanderte rätiſcher Honig und 
rätiſches Wachs in Menge nach Süden und der churrätiſche Name 
„besene“ für Bienenſtock ſpricht für ein ſehr hohes Alter der Bienen⸗ 
zucht in unſerer Gegend. 

Lange wurden die goldenen Schätze der Bienen nur in den 
Wäldern geſucht, aber allmählich ſcheint der alemanniſche Bauer dem 
Bien ein Heimatsrecht in ſeinem Hofe eingeräumt zu haben und in 
abgeſägten Baumklötzen wurde das Volk der Waldbienen als Bürger 
in die Hofſtätte des ſchwäbiſchen Anſiedlers aufgenommen. 

Der germaniſche Wald mit ſeinem Nadel- und Laubholz, ſeinem 
Geſträuch und den Beerenſtauden war den Bienen jedenfalls günſtig. 
Namen, wie Immenſtadt, Immenſtaad, Immendingen uſw. müſſen 
nicht unbedingt an die Biene erinnern, aber jchon Flurnamen wie 
Lindau, Lindenberg, Lindach, Haſelſtauden, Haslach und zahlreiche 
andere verkünden noch heute, wie ſtark verbreitet die honigſpendenden 
Bäume und Sträucher dereinſt in unſerer Heimat geweſen. 

Noch heute fortlebende Anſchauungen und Bräuche zeugen von 
den Vorſtellungen unſerer Urväter über die Bienen in heidniſcher 
Vorzeit. Auch bei uns herrſcht der Glaube, wenn in einer Familie 
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jemand geſtorben fei, müffe man die Immen verſtellen, ſonſt „geh' 
er zugrunde“. Der Bien wird auch nicht hin, wie die anderen Tiere, 
ſondern er ſtirbt. 

Galt die Biene ſchon den alten Deutſchen als ein heiliges Tier, 
brachte ihr die Einführung des Chriſtentums noch eine beſondere 
Weihe. Die Kirche bedurfte der Kerzenlichter und da beim Gottes⸗ 
dienſt nur reines Bienenwachs verwendet wurde, war der Bedarf 
daran ſehr groß. Mit Vorliebe widmeten ſich fleißige Mönche der 
Bienenzucht und wie wenig in ihren Klöſtern der Honig verſchmäht 
ward, läßt der Speiſeſegen des St. Galliſchen Ekkehard erkennen, wo 
man auch ſieht, daß man ihn in Waben genoß: „Dieſen Honig von 
tauſend Spezereien“, ſagt er, „ſegne du Gott. Segne, der du die 
Trauer vertreibſt, den Nektar des Honigs. Segne, gütiger Chriſt, 
dieſe Honigwaben, der du ſelbſt eine ſüße Wabe biſt. Dem Brei, 
dem goldgelben und ſchneeweißen Tropfen werde Segen zuteil!“ 

Karl der Große, der ſeine etlichen 60 Bienenſtöcke oft ſelbſt 
behandelt habe, brachte durch ſeine Vorſchriften über die Bewirt⸗ 
ſchaftung der königlichen Güter, denen zufolge auf ſeinen Höfen der 
Bienenſtand nicht fehlen ſollte, wohl die erſte Anleitung zu einer 
geordneten Bienenpflege nach Deutſchland. Auch in unſerem Lande, 
wo die Königshöfe recht zahlreich waren, mag damals die Bienen: 
zucht aufgeblüht ſein und wie die Klöſter mit Vorliebe Wachs von 
ihren Hörigen fordern, verlangen bald auch andere Grundherrſchaften 
den Zehnten von Immen. 

Bereits in der Karolingerzeit iſt in ſchwäbiſchen Urkunden oft 
von Bienen und Honig und Wachs die Rede. Schon im Jahre 834 
verpflichtete ſich ein Bauer in Grüneberg bei Wangen im Norden 
des Bodenſees, dem Stifte St. Gallen ſieben Bienenſtöcke zu liefern. 
Aber auch jenes Kloſter ſchenkte oder bewahrte den oberſchwäbiſchen 
Gauen einen Bienenſegen, aus dem der liebliche Reiz natürlicher 
Volksanſchauung erſtrahlt. Wie heute noch im Aberglauben der Land— 
leute die Kunſt des Bannens von Bienen und Weſpen eine Rolle 
ſpielt, ſo pflegte man ſchon im 8. Jahrhundert beim Schwärmen 
der Bienen die Wohnung bereit zu halten, um beim Ausziehen des 
Schwarmes mit übernatürlicher Hilfe ein Durchbrennen zu verhin— 
dern. In feiner Ueberſetzung aus dem Lateiniſchen lautet der Segens⸗ 
ſpruch: 

„Ich beſchwöre dich, Mutter der Bienen, 
Bei Gott, dem König des Himmels, 
Und bei dem Erlöſer, | 

Dem Sohne Gottes, beſchwöre ich dich, 
Daß du dich nicht in die Höhe erhebſt, 
Noch fliegſt in die Ferne, 

Sondern daß du ſo ſchnelle als möglich 
Dich an den Baum ſetz'ſt, 

Mit deinem ganzen Schwarm 

Oder mit deiner Senorrin. 

Dort hab' ich gute Wohnung bereitet, 
Damit ihr im Namen des Herrn arbeitet!“ 
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Diefer Segen, der wahrſcheinlich auch auf einen heidniſchen 
Bannſpruch zurückgeht und nur in chriſtlichem Gewande erſcheint, 
läßt ſchon eine geregelte Bienenzucht nicht ohne tieferen Einblick in 
das Bienenleben erkennen. Eine Erzählung aus der Lebensbeſchrei⸗ 
bung des hl. Gallus läßt uns dagegen einen Blick in die Gewin⸗ 
nung von Honig und Wachs in jenen fernen Jahrhunderten tun. 
Ein armer Teufel, der nämlich gern einmal Honig genaſcht hätte, 
ſtahl ſich auf einem königlichen Hofe einen Bienenſtock. Er öffnete 
ihn, tötete die Bienen, ſchied den Honig aus den Waben und trug 
die Wachsſcheibe, wohl um den hl. Gall mit ſeinem Raube zu ver— 
ſöhnen, zur Opferung in deſſen Kloſter. An die zahlreichen Wachs⸗ 
opfer in jener Zeit erinnern noch heute: „Aus Wachs gebildete 
Glieder, viel wächſerne Fup’ und Händ'“, die wir an den Wallfahrts⸗ 
orten ſehen können. 

Im ſpätern Mittelalter ſtand die Waldbienenzucht auch in Süd— 
deutſchland in hoher Blüte. Sie wurde durch das Zeidlerweſen ge— 
pflegt. Die Anfänge dieſer merkwürdigen Zunft laſſen ſich bis ins 
zehnte Jahrhundert zurück verfolgen. War die Zeit der Honigernte 
gekommen, dann eilten die Zeidler, das ſind jene Perſonen, die die 
Aufſicht über die Bienen und allein das Recht des Honigausſchneidens 
hatten, von allen Seiten gegen den Wald, um den dort hauſenden 
Bienenvölkern Honigwaben auszuſchneiden. Der zünftige Zeidler 
entnahm jedoch den Honig in beſonnenem Maße; nur die eine Hälfte 
des Wabengebäudes wurde ausgeſchnitten, die andere aber den 
Immen belaſſen, damit ſie durch den Winter kämen. 

Die Zeidler genoſſen in den deutſchen Städten beſondere Frei— 
heiten und ſtanden ſogar unter eigenem Zeidelgericht. Sowohl in der 
Schweiz als auch in unſerem Gebiete vermochte man bis heute keine 
zuſammenhängenden Anhaltspunkte für die Zeidlerei zu finden. Die 
Metbereitung ſtand jedoch ſchon in der ſchwäbiſchen Nachbarſchaft 
in Blüte und bereits zu Beginn des 12. Jahrhunderts gab es in 
Ulm weltbekannte Metbrauereien. Hier und in anderen Städten fan— 
den von Zeit zu Zeit beſondere Honigmärkte ſtatt. Der Honig ſpielte 
an Stelle des damals noch fehlenden Zuckers im Handel eine große 
Rolle und Deutſchland beſaß im Mittelalter einen ſolchen Reichtum 
an Erzeugniſſen der Bienenzucht, daß man eigene Sendungen auf 
der Donau von Schwaben bis nach dem Morgenlande verfrachtete. 

Wohl ſchon im Mittelalter war die lange Zeit vortreffliche 
Bienenwohnung, der Strohkorb, im Gebrauch. Der dreißigjährige 
Krieg, der Deutſchland kulturell um Jahrhunderte zurückwarf, brachte 
auch die Bienenzucht zum Stillſtand und die Bienenpflege blieb auf 
Einfangen des Schwarmes, Ausſchneiden der Honigwaben und Töten 
der Bienen beſchränkt. Erſt mit dem Zeitalter des Merkantilismus 
ſuchte man die Bienenzucht von Staatswegen zu neuem Aufſchwung 
zu bringen. Sie ſollte frei von Abgaben bleiben, man verbeſſerte die 
Geſetze zu ihrem Schutze und während noch der Schwabenſpiegel 
die Biene als „wilden Wurm“ bezeichnet und der Schwarm nach 
ihm dem gehört, auf deſſen Grund er ſich niederließ, durfte der 
Imker ſeinen Schwarm auf fremdem Grund weiter verfolgen. 
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Beſondere Schulen wurden zur Heranbildung tüchtiger Imker 
errichtet und auch in Vorarlberg bemühte fich die Regierung ernit- 
lich, um eine tüchtige Kraft in den Dienſt der Geſamtheit zu ſtellen. 
Anton Imler aus Hohenems, der dort 100 Korbvölker betreute, wurde 
vom Lande zum Wanderlehrer für Bienenzucht ernannt. Die Be- 
pflanzung der Rieder und Halden mit honigſpendenden Bäumen 
wurde von ihm angeregt. Imler begab ſich nun in die Täler, um 
die Bienenzucht auf eine höhere Stufe zu bringen. Wie es gegen 
Ende des 18. Jahrhunderts in dieſer Hinſicht in Vorarlberg be— 
ſchaffen war, geht aus verſchiedenen Berichten des Kreisamtes Pre- 
genz in den Jahren 1779 und 1780 hervor. Darin wird geſagt: 
Das ganze Land beinahe wäre zur Bienenzucht überaus günſtig, 
vorteilhaft und bequem, da man die allgemeine Erfahrung habe, 
daß im Lande von ſehr vielen Parteien einzelne Bienenſtöcke gehalten 
würden, denen man keine Aufmerkſamkeit und Pflege widme und 
auch kein Wiſſen und keine Kenntnis dazu beſitze. Aber obwohl alles 
dem bloßen Glück und Zufall überlaſſen bleibe, würde dennoch 
meiſtens gute Ausbeute erzielt. 

Der Landmann, heißt es weiter, beſitze nicht die mindeſte Kenntnis 
von dem Zeidlen, von Auf- und Unterſätzen und anderen den Wachs⸗ 
und Honigbau befördernden Handlungen, ſondern gewinne den Nutzen 
allein nach Tötung der Bienen. Dadurch werde aber nicht nur die 
Vermehrung der Bienenvölker behindert, ſondern auch die Ausbeute 
erheblich gemindert. Gerade die ſchwerſten, volkreichſten Stöcke wür- 
den getötet, die ſchwachen und minder volkreichen hingegen zur Fort— 
pflanzung überwintert. Ungeachtet deſſen würden dennoch aus ſo 
ſchwachen Völkern ſehr ſchwere Stöcke erzeugt, daß ſie nicht nur 
einen Vorſchwarm und mehrere Nachſchwärme, ſondern wohl auch 
des öfteren zwei Vorſchwärme in einem Sommer von ſich gäben, 
die auf den Winter noch genüglich Vorrat ſammelten. 

Noch bis ins Ende des vorigen Jahrhunderts gab es bäuer— 
liche Imker im Lande, die nichts geſcheiteres zu tun wußten, als 
ſchwere Honigvölker abzuſchwefeln. Heute iſt, dank der aufklärenden 
Tätigkeit heimiſcher Imkervereinigungen, dieſer Standpunkt glücklich 
überwunden und eine moderne Bienenpflege mit beweglichem Bau 
iſt bis in die hinterſten Täler des Landes gedrungen. 


CCO 


Geſchichte des Bienenzucht-Vereins Dornbirn. 


on dem Beſtreben geleitet, der Bienenzucht, bezw. den 
dJ Bienenzüchtern in gemeinnütziger Weiſe durch Hebung 
| a und Förderung dieſes Zweiges der Landwirtſchaft tat- 

kräftig an die Hand zu gehen, wurde der I. Vorarlberger 
Bienenzucht-Verein in Dornbirn im Jahre 1868 gegründet. An feiner 
Spitze wirkte der damalige Obmann, Herr Fabriksbeſitzer Albert 
Rhomberg, bis zu ſeinem Tode im Jahre 1884. Das große 
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Intereſſe am Vereine und die rührige Tätigkeit bewies der Beſitz 
eines eigenen Vereinsbienenſtandes, der mit allen damals zur 
Verfügung ſtehenden Witteln und Einrichtungsgegenſtänden ſowie 
mit 21 Bienenvölkern ausgeſtattet war. Die am Schluſſe des Vereins⸗ 
jahres abgefaßten Bilanzen weiſen auf genaue Führung der Vereins⸗ 
geſchäfte hin. Von beſonderem Intereſſe gilt uns heute noch die 
Aufſtellung des Inventars und die Bewertung desſelben, weshalb 
ſelbes hier wiedergegeben erſcheint: 


Raimund Rhomberg 


Vereinsbienenſtaannnnn ee 
Wohnungen und Gerätece ees 
9 St. Deutſche Bienen m. a fl. 8·— Bienen=Stroh= 

käſten D ¾ A ‚ ‚ A re j 72— 
2 St. Deutſche Benen i. B. Kaſten à fl. 10 —- „ 20— 
5 St. baſtard. Bienen à fl. 11ü“k„„k0 „ 70.— 
5 St. ital. Bienen a fl. 18S—- 43 90°— 


Das Vereinsvermögen betrug fl. 85°63; da die Inveſtition vom 
Obmann durchgeführt, erſcheint er ſomit als Gläubiger. Im 
Jahre 1875 ſtellte der Verein bei der Bienenzucht-Ausſtellung in 
Straßburg einen Blätterkaſten aus und erhielt den II. Preis, ein 
Ehrendiplom. 

Wie aus den Berichten zu erſehen iſt, waren damals nicht 
allzuſehr geſegnete Jahre, denn ein Bericht ſagt von anhaltend 
ſchlechten Jahren, wovon das Jahr 1885 eine große Ausnahme 
bildete. Dieſes wird als eines der geſegnetſten Bienenjahre mebrerer 
Jahrzehnte beſchrieben. Der Chroniſt erwähnt hier: Als im Herbſte 
zahlreichere Bienenvölker die Stände ihrer Väter belagerten und 
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der Honig buchſtäblich faſt in Strömen floß, mochte in manchem 
Vereinsmitgliede der Gedanke und die Frage aufgetaucht ſein, ob 
dem ehemaligen Vereine noch Lebenszeichen zu entlocken wären. 
Die folgende Vorſtandswahl fiel auf die Herren: Vorſtand: 
Theodor Rhomberg, Fabriksbeſitzer; Vorſtandſtellvertreter: Luger 
Joh. Gg., heutiges Ehrenmitglied. Ausſchußmitglieder: Feurſtein 
Raim., Thalmann Joh., Bohle Joh., Wehinger Joſ., heutiger 
Bundeskaſſier und Ehrenmitglied, Drexel Joſ., Zuchtmeiſter, welche 
Namen landbekannt und in lebhafter Erinnerung bleiben. 


Belegſtation des Bienenzucht⸗Verein Dornbirn, 
errichtet 1921 in Bergparzelle Kehlegg bei Villa Rhomberg. 


Der Uebergang des Bienenzuchtbetriebes vom alten zum neuen 
Syſtem (unbeweglich und beweglicher Bau) bildete manche Debatte. 
Das Verbandsbeſtreben griff im Jahre 1896 auch hier ein, womit 
ſich ein neuer Verein als Zweigverein des öſterreichiſchen Zentral⸗ 
vereins in Wien bildete und ſchloſſen ſich dieſer Organiſation noch 
manche unorganiſierte Imker, bezw. neugegründete Ortsvereine im 
ganzen Lande Vorarlberg an. Das Beſtreben, ſämtliche Imker zu 
organiſieren, erforderte in den umliegenden Orten Vorträge, wofür 
ſich hauptſächlich der Obmann Herr Lehrer Jak. Winſauer, wie auch 
Herr Franz Karl Haltmayer ins Werk ſetzten. 

Die Unhaltbarkeit zweier Verbände im kleinen Lande führte 
die zwei Vereine in Dornbirn im Jahre 1902 zur Vereinigung, 
die auch in den beiden Verbänden zur Durchführung gelangte. 

Dem vieljährigen Vorſtand des I. Vorarlberger Bienenzucht⸗ 
Vereins in Dornbirn und Obmann des Vorarlberger landwirtſchaft⸗ 
lichen Vereins, nachmaliger Präſident des erſtandenen Vorarlberger 
Landeskulturrates für Vorarlberg, Herrn Theodor Rhomberg, 
Fabriksbeſitzer in Dornbirn, war es zu danken, die erwähnte Ver⸗ 
einigung zur Durchführung zu bringen. Herr Theodor Rhomberg 
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erwarb ſich als ehrende Anerkennung das Kompturkreuz des Franz 
Joſef-Ordens und den Orden der eiſernen Kronen III. Klaſſe für 
ſein verdienſtvolles Wirken. Allzufrüh verſchied Herr Theodor Rhom⸗ 
berg im Jahre 1918. 

Bis zum Jahre 1909 ſtand Herr Lehrer Jakob Winſauer an 
der Spitze des Bienenzucht⸗Vereins Dornbirn und erwarb ſich wie 
auch dem Vereine volles Anſehen, wovon die gelungene Durch— 
führung der 49. Wanderverſammlung mit Ausſtellung deutſcher, 
öſterreichiſcher und ungariſcher Bienenerzeugniſſe im Jahre 1904 in 
Dornbirn beredtes Zeugnis gab. Mit der Ernennung zum Ehren⸗ 
mitgliede bewies der Verein ſeine Dankbarkeit und Anerkennung 
aller Verdienſte Winſauers. 

Anſchließend übernahm Herr Raimund Rhomberg, Fabriks⸗ 
beſitzer, die Leitung des Vereines bis zum Jahre 1918 in dankes⸗ 
werter Weiſe und ſcheute keine Mühe, in der Reihe von harten 
Jahren den Verein, bezw. deſſen Bienenvölker auf der Höhe zu 
erhalten. Seine verſchiedenen Artikel, die in der Fachzeitſchrift 
erſchienen, wieſen auf ſeine Studien in techniſchen und bienen⸗ 
wirtſchaftlichen Fragen, wodurch Herr Rhomberg ſich einen großen 
Bekanntenkreis erwarb. Zu früh mußten wir Herrn Rhomberg durch 
ſeinen Heimgang im Jahre 1921 miſſen. | 


E A 
Kurze Geſchichte der Bienenzucht im Jagd⸗ 
bergiſchen. 


Von Johann Barwart, Röns. 


Non in den älteſten Zeiten des Jagdberges, der zu den 
> eriten Siedlungen in Vorarlberg gehört, dürfte die Biene 
ENDS A eine Begleiterin des Menſchen, wie mündliche und ſchrift⸗ 
r liche Ueberlieferungen dartun, geweſen fein. Getreu dem 
Wahlſpruche: „Vor jedem Bauernhaus ein Bienenſtand“, war in 
unſerer Gegend ſpäter und beſonders im letzten Jahrhundert die 
Bienenzucht mehr oder weniger ſtark, vielfach im Sinne dieſes 
Bauernſpruches vertreten und ihre Betriebsweiſe durchwegs als 
Schwarmbienenzucht gehandhabt; daher auch ihre ſtarke Verbrei— 
tung. Die Bienenwohnungen waren in der zweiten Hälfte des ab- 
gelaufenen Jahrhunderts durchwegs Strohkörbe, die ſogenannten 
„Pudelhauben“. In den Siebzigerjahren hatten ſich ſchon Woh- 
nungen aus Holz, zum Teil auch mit beweglichem Bau eingeſtellt, 
ohne jedoch die Betriebsweiſe im heutigen Sinne eingeführt zu 
haben. Die Gegend, beſonders die ſonnigen, windgeſchützten Lagen 
des oberen Jagdberges waren für Bienenzucht, beſonders für die 
damalige Schwarmzucht wie geſchaffen. In günſtigen Jahren war 
das letzte Drittel April bis Mitte Mai Hauptſchwarmzeit. Auf— 
geſtellt wurde alles; die Schwarmluſt war in den kleinen, warmen, 


(N * 
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unnahbaren Körben groß, daher Die ſtarke Verbreitung. Die „Größe 
des Bienenhalters“ wurde im Gegenſatze zu heute nach der Stock— 
zahl berechnet und bewertet. Nach Ausbau der Wohnung wurde 
unterſetzt; 1, 2, 3 und noch mehr Unterſatzringe kamen darunter. 
In günſtigen Jahren gab es ſchwere Körbe. Nach Schluß der 
Spättracht kamen die Händler, meiſtens Schweizer. Die ſchwerſten 


Imkerveteran Andreas Bernhart. 


Stöcke kamen dran. 1 Fr. bis 105 Fr. und für recht ſchwere 
110 Fr. für das Kilogramm Innengut war der Preis. Große 
Fäſſer auf einem Brückenwagen nahmen nach Abſchwefelung der 
Bienen den Inhalt auf und wanderten von Ort zu Ort und nach 
Füllung wieder der Schweiz zu. Beſonders Wößle von Altſtätten 
im Rheintal betrieb durch 6—8 Dezennien des vergangenen Jahr— 
hunderts das Geſchäft des Stampfhonighandels und, wie allge 
mein verlautete, mit nicht geringem Erfolge. Anfangs der Achtziger⸗ 
jahre verſuchte dann der Kaufmann Bernhart von Schlins im 
Vereine mit dem Hirſchenwirt Künzle in Satteins, beide ſelbſt auch 
größere Bienenzüchter, dieſes Geſchäft zu betreiben, fie hatten je 
9 wenig Erfolg, teils aus Mangel an Abſatz, teils aus anderen 
ründen. 
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Ueber Anregung des Kaufmannes Bernhart, eines begeiſterten 
Anhängers der Bienenzucht, bildete ſich zu Anfang des Jahres 
1901 ein Bienenzuchtverein, dem Bienenzüchter aller jagdbergiſchen 
Gemeinden, d. i. Schlins, Satteins, Röng, Schnifis, Düns und 
Dünſerberg angehörten, ja auch Bienenzüchter von Beſchling. Unter 
der Leitung Bernharts entfaltete der Verein eine rege Tätigkeit; 
Wanderverſammlungen in verſchiedenen Vereinsteilen und alljähr— 
liche Ständebeſuche durften nicht fehlen. Die Verſammlungen 
waren Familienfeſte. Später trennten ſich Beſchling und Satteins 
vom Vereine los und bildeten eigene Vereine; letzterer verſchmolz ſich 
nach zirka 12 jähriger Selbſtändigkeit neuerdings wieder mit dem jagd⸗ 
bergiſchen Vereine. Mit dem Beginne der Vereinstätigkeit im Jahre 
1901 trat in der Bienenzucht ein bedeutender Wandel ein. Die 
Schwarmzucht änderte ſich größtenteils vom Stabilbau in Wobil— 
bau, und damit in Honigbienenzucht um. Der Strohkorb verſchwand 
zum größten Teile, als Opfer einer falſchverſtandenen Mobilbeute— 
wut. Die Bedingungen einer rentablen Schwarmbienenzucht wurden 
vielfach ausgemerzt und daher kam im Vereine mit den Folgen 
des Krieges ein bedeutender Rückgang in der Bienenzucht, d. h. 
wenigſtens in der Anzahl der Stöcke. Was die Stockform anbe— 
langt, iſt hier der Wiener Vereinsſtänder vorherrſchend; aber auch 
das Vorarlberger Maß in Ständerform, ſowie das badiſche ſind 
ziemlich vertreten. Ueberdies trifft man Breitwabenſtöcke, Bürki— 
Jeker⸗Käſten und verſchiedene andere Maße. Oefters findet man 
auch den Zylinder⸗ oder Kanitzkorb mit Aufſatzbetrieb, während 
die Pudelhaube bald eine Seltenheit iſt. Neuzeitliche Beſtrebungen 
ſind am Werke, die Bienenzucht im Jagdbergiſchen wieder auf den 
alten anſehnlichen Stand zu bringen. 


|. (DO) 


Beitrag zur Geſchichte der Bienenzucht in Tirol. 


Momentſkizze von Joſ. Schweineſter. i 


Wenn wir fo in aller Gemütsruhe die älteſte Geſchichte 
Tirols durchleſen, wenn wir von den alten Völkern 
hören, ſo taucht in uns Bienenzüchtern gar manchmal 

die Frage auf, ob nicht etwa unſere Ur-Urahnen auch 
ſchon Bienenzucht getrieben haben. Wiſſen wir doch gerade von 
den alten Germanen, die um das 2. Jahrhundert in Tirol ein— 
drangen, daß Met, aus Honig hergeſtellt, ihr Lieblingsgetränk 
war. Wiſſen wir ferner, daß ſie und ihre Nachkommen bis weit 
herauf in ausgehöhlten Baumſtämmen Bienen hielten und dieſe 
Bienenſtöcke in der Nähe ihrer Wohnungen aufſtellten. Alſo dürfen 
wir wohl als ſicher annehmen, daß in Tirol die VBienenzucht ſehr 
alt fein muß. Daß die Biene ſchon längſt in Mitteleuropa ein— 
heimiſch war, beweiſen uns die Verſteinerungen in den Steinbrüchen 
in Oeningen bei Konſtanz, die Bernſteinlager in Norddeutſchland 
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u. |. w., die wer weiß vor wie viel Laufenden und Laufenden von 
Jahren entſtanden ſind. 

Leider fehlen uns Anhaltspunkte zu einer tiefgehenden Ge- 
ſchichte über Bienenzucht in Tirol, aber begrüßenswert wäre es, 
wenn Männer, die an den Quellen figen (Bibliotheken, alten 
Klöſtern und Pfarreien, Geſchichtsforſcher, Geologen u. ſ. w.), ſich 
monatlich nur eine Viertelſtunde dieſem Gegenſtande widmen 
würden. 

Was wir an Tatſachen vor uns haben, iſt nur folgendes: 

Die große Kaiſerin Maria Thereſia (regierte von 1740 bis 
1780), die ihre Völker glücklich und zufrieden haben wollte, die 
für geordnete Verhältniſſe ſorgte, erließ auch für die Bienenzucht 
ein eigenes Geſetz, das heute noch wirkſam iſt. Sie erließ am 
30. September 1764 ein Hofdekret, womit dem oberöſterreichiſchen 
Gubernium ein „Vorſchlag, wie die Bienenzucht nützlich zu ver: 
mehren ſeye“, überſendet worden iſt mit dem Auftrage, darüber 
ein Gutachten zu erftatten. | 

Am 8. April 1775 erſchien das Bienenzuchtpatent ſamt einer 
„Inſtruktion für die Bienenmeiſter“. Dieſes Patent (Geſetz) war 
jedoch nur für Niederöſterreich und Mähren beſtimmt. Nach § 2 
kommt dasſelbe für Tirol und Vorarlberg nur inſoweit in Betracht, 
als die in Niederöſterreich und Mähren angeordneten ſubalternen 
Bienenſchulen (untergeordnete) für dergleichen in anderen Kron— 
ländern zu errichtenden Anſtalten vorbildlich ſein ſollten. Im Jahre 
1776 wurde dann die Imkerſchule in Wien errichtet. Leider ſtarb 
Waria Thereſia zu früh für die damalige Bienenzucht und ihr 
Nachfolger und Sohn, Kaiſer Joſef II., tat anfänglich, was ihm 
ſeine Höflinge ins Ohr flüſterten. Am 31. Oktober 1781, kaum 
11 Monate nach dem Tode feiner Mutter, hob er alle Bienen— 
zuchtſchulen in Oeſterreich auf. Das Dekret lautet wörtlich: „Die 
Bienenzuchtlehrämter werden in allen Erblanden als aufgehoben 
erklärt. Joſef II.“ Am 1. September 1785 erſchien aber dann wieder 
eine Hofreſolution, womit „zur beſſeren Verbreitung der Bienen— 
zucht Preiſe ausgeſchrieben“ wurden. Am 16. September des 
gleichen Jahres ſchon wurde dieſe Hofreſolution an ſämtliche tyro— 
liſche Kreis- und vorarlbergiſche Aemter weitergegeben. Die Preiſe 
reſp. Prämien betrugen 6 und 12 Gulden, wurden aber ſchon am 
31. Auguſt 1792 vom Kaiſer Franz J. wieder aufgehoben. 

Am 15. Auguſt 1789 überſandte das Kreisamt Bozen die 
„Berichte der ihm nachgeſetzten Obrigkeiten“ über Bienenzucht nach 
Wien und ſchlug gleichzeitig mehrere Imker zur Preisverteilung 
vor. Schon am 4. September 1789 erhielt das Kameral-Zahlamt 
den Auftrag, die feſtgeſetzten Preiſe auszuzahlen. (Aemter und Poft 
haben demnach dazumal ſehr raſch gearbeitet.) Am 16. Oktober 
1789 übermittelte auch das Kreisamt Schwaz den Bericht über 
Bienenzucht in feinem Kreiſe und ſchlug ebenfalls gewiſſe Züchter 
zur Preisverteilung vor. 

Auch dazumal Schon trachtete man auf Verbeſſerung der Bienen: 
weide. Es erſchien am 19. Dezember 1799 ein Hofdekret, welches 
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anordnete, daß „um die Ortſchaften herum zur Hebung der Bienen: 
zucht Akazien⸗ und Lindenbäume anzupflanzen“ ſeien. 

Kaiſer Franz I. erließ nun auch am 6. Juli 1803 ein Dekret, 
nach welchem Bienenzüchter mit mehr als 100 Stöcken 50 Gulden 
i ſolche mit mehr als 50 Stöcken 35 Gulden Prämie erhalten 
ollten. 

Nun trat eine ſtille Zeit ein. Nichts rührte ſich und jeder 
Imker wird ſeine Ernte recht und ſchlecht eingeheimſt haben, ohne 
zu denken, daß es vielleicht beſſer, anders ſein könnte. Nicht wenig 
zum Niedergang der Bienenzucht trug auch die Aufhebung von 
Klöſtern unter Kaiſer Joſef II. bei, zumal ſich gerade die Mönche 
vielfach mit Bienenzucht beſchäftigten. Obwohl gerade zu der in 
Tirol ſo ruhigen Zeit berühmte Männer erſtanden, wie Freiherr 
v. Ehrenfels, Freiherr v. Berlepſch (Rähmchenbau), Major Hruſchka 
(Honigſchleuder), Tiſchlermeiſter Mehring (Anfänge zur Kunſtwabe), 
Dr. Dzierzor uſw., fo ſchweigen alle Bücher, Urkunden ufw., die 
ich zu durchſtöbern in der Lage war, über den Stand der Imkerei. 

Endlich taucht wieder von den Behörden ein Erlaß auf und 
zwar vom 24. Februar 1857, beinhaltend die „Aufforderung des 
Winiſters für Kultus und Unterricht an die Landſchullehrer, die 
VBienenzucht durch Lehre und Beiſpiel zu fördern“. Der Erlaß 
lautet wörtlich: 

Miniſt. 3322 


284 | Un 
die k. k. Statthalterei für Tirol und Vorarlberg. 


Da die Volksſchulen nur an Wertſchätzung gewinnen können, 
wenn durch fie auf die Förderung einzelner Zweige der Landwirt- 
ſchaft günſtig eingewirkt wird, ſo hat das Winiſterium für Kultus 
und Unterricht ſchon zu wiederholtenmalen die Veranlaſſung ge— 
nommen, die Landſchullehrer durch die betreffenden Landesbehörden 
auffordern zu laſſen, für dieſen Zweck tätig zu ſein. In Betracht, 
daß gegenwärtig von mehreren Seiten, fo auch durch die land- 
wirtſchaftlichen Vereine die Pflege der Bienenzucht aufs neue an— 
geregt und kräftig gefördert wird, wünſcht das Winiſterium, daß 
auch die Landſchullehrer, wo die lokalen Verhältniſſe keine Schwie— 
rigkeiten in den Weg legen, die Verwertung und Förderung der 
Bienenzucht, ſowohl durch ihr ermunterndes Beiſpiel als auch 
durch einen kurzen, zweckmäßigen Unterricht den möglichſten Vor— 
ſchub leiſten. | 

Wiewohl nun die hochgelegenen Oertlichkeiten, welche wegen 
der ſtarken Winde und des rauhen Klimas der Bienenzucht un— 
günſtig ſind, in Tirol und Vorarlberg die Regel bilden, darf man 
doch vorausſetzen, daß auf manch tiefer gelegenen Plätzen dieſer 
Länder alle Bedingungen für einen erfolgreichen Betrieb der Bienen— 
zucht vorhanden ſind und ſchon einige günſtige Erfolge aufgewieſen 
werden können. | 

Wan findet daher die k. k. Statthalterei anzuweiſen, auf die 
Volksſchullehrer durch einen, die Beſchafſung des Landes berück— 
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fihtigende Aufforderung ermunternd einzuwirken und ihnen zugleich 
die Art und Weiſe anzudeuten, wie ſie die Bienenzucht zu ihrem 
eigenen Nutzen mit Erfolg betreiben und ſich überhaupt um die 
Hebung derſelben verdient machen können. 

In Gegenden, wo einzelne Lehrer die Bienenzucht bereits mit 
Rentſprechendem Erfolge betreiben, wird es nicht ſchwer fein, auch 
mehrere andere dafür zu gewinnen, ſowie nur geeignete Ermunterung3- 
mittel, als: belobende Anerkennung von Seite der Behörden, ehren- 
volle Erwähnung in öffentlichen Blättern u. a. rechtzeitig in An⸗ 
wendung kommen und der guten Sache der erforderliche Vorſchub 
geleiſtet wird. 

Um zu erfahren, in welcher Ausdehnung die Bienenzucht von 
Seiten der Volksſchullehrer betrieben wird, wird die k. k. Statt- 
halterei beauftragt, dem für das Schuljahr 1855/56 zu erſtattenden 
Zuſtandsberichte eine ſummariſche Ueberſicht über die bei einzelnen 
Volksſchulſtationen beſtehende Bienenzucht nach dem anliegenden 
Formulare beizufügen und dieſe Vorlage ſodann von 3 zu 3 Jahren 
zu wiederholen, wobei insbeſondere jene Schullehrer namhaft zu 
machen fein werden, welche fic) in dieſem Zweige der Landwirt- 
ſchaft hervorgetan haben. 


Wien, am 21. Februar 1857. Für den Winiſter 
der a e 


Die tirolifche Statthalterei gab am „9. März 1857 unter Zahl 
3915 — Schule“ den zitierten Erlaß an ſämtliche Landesordinariate 
und an das Generalvifariat in Feldkirch unter Beiſchluß nad: 
ſtehenden Formulares weiter. 


Kronland — FF Ad 3322 857. Diöceſe: JJ nr 
284 
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„Ja, wie viele Bienenvölker hat denn etwa Tirol um diefe 
Zeit gehabt“, wird mich mancher fragen wollen. Eine Statiſtik von 
Hain aus dem Jahre 1853 weiſt folgende Zahlen (für das heutige 
Oeſterreich) auf: 


Niederöfterreih > -» » e’ 15.300 
Oberöſterreicglhhhh eee 4.400 
Salzburg r 1.000 
Steiermark 75.000 
Kärnten 32.800 
Tirol und Vorarlberg 21.500 


Dieſe Zahlen allein zeigen uns, daß die Bienenzucht in Tirol 
um das Jahr 1853 nicht gerade ſchlecht ſtand. Muß man doch in 
Betracht ziehen, daß wir viele Quadratkilometer an Bodenfläche 
durch Felſen, Gletſcher, Muhrbrüche, ausgetretene Wildbäche uſw. 
für die Bienenzucht nicht rechnen dürfen, während in anderen Kron⸗ 
ländern faſt die geſamte Bodenfläche nutzbar iſt. Müſſen doch wir 
Tiroler mit viel längeren und ſtrengeren Wintern rechnen als unſere 
Nachbarn, waren unſere Vorfahren bis zur erſten Bahneröffnung 
in den Fünfzigerjahren von jedem Verkehr ſo viel wie abgeſchnitten. 

Daß die Bienenzucht zu dieſer Zeit ſchon auf einer hohen Stufe 
ſtand, beweiſt der Umſtand, daß vor dem Jahre 1868 ſchon in 
Innsbruck ein „Komitee zur Förderung der rationellen Bienenzucht 
in Tirol“ beſtand. Als Lehrer ir Bienenzucht war Joſef Wu f- 
ſchläger beſtellt, der auch ein Büchlein „Neue Bienenzuchtlehre 
oder kurze, populäre Anleitung zum gedeihlichen Betriebe der 
Bienenzucht mit beweglichem Bau“, das im Jahre 1868 in der 
Vereinsbuchdruckerei zu Innsbruck gedruckt wurde, ſchrieb. In 
ſeinem Vorwort ſchreibt er: „Aufgefordert von vielen angeſehenen 
Männern und Bienenfreunden, wage ich es mit dem Schriftchen 
in die Oeffentlichkeit zu treten, um in unſerem Baterlande das neu- 
angezündete Licht in der Bienenzucht, wodurch die tauſendjährige 
Dunkelheit in dieſem ſchönen Landwirtſchaftszweige gelichtet, der 
Schlendrian verdrängt und eine neue, auf Erfahrung und Wiſſen— 
ſchaft gegründete Methode an den Tag treten ſoll“. 

Am Schluſſe feiner Bienenzuchtlehre finden wir ein Preig- 
verzeichnis, da Aufſchläger jedenfalls der einzige war, der Bienen- 
zuchtgeräte uſw. auf Vorrat hatte. Beſtellungen waren zu richten 
in ſeine Wohnung, Wilten Nr. 44. Eine echt italieniſche Königin 
koſtete im April bis Mai 6 Gulden, im Juni und Juli 5 Gulden, 
im Auguſt und September A und im Oktober 3 Gulden. Ein kleiner 
italieniſcher Schwarm mit ſolcher Königin 10 und 9 Gulden. Eine 
echt italieniſche Weiſelzelle 1 Gulden, ein Mutterſtock gleicher Art 
mit Bau in gutem Winterkaſten 9 Gulden, Strohſtöcke koſteten 
2 fl. 20 kr. bis 4 fl., Holzſtöcke 1 fl. 50 kr. bis 2 fl. 50 fr., eine 
Honigentleerungsmaſchine 9 fl., Wabenzange 80 fr., Bienenhaube 
1 fl., Tabakpfeife für Nichtraucher 50 kr., Weiſelhäuschen 15 kr. 
und ein Wabenſtempel 1 fl. 
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Vom Jahre 1869 an finden wir endlich wenigſtens eine regel⸗ 
mäßige Statiſtik und zwar beträgt die 7 


Anzahl der Vienenftode im Jahre 1869 1880 1890 1900 

Niederöſterreic e 59.866 52.804 49.818 65.443 
Oberöſterreichch hh 41.699 36.001 38.125 33.188 
Salzburg 14.162 12.709 12.411 20.544 
Steiermark 106.282 82.524 100.573 107.103 
Kärnten 62.615 44.152 54.275 67.569 
Virol - + + e+e ee ee 56.988 38.962 41.092 50.468 
Vorarlberg 12.118 5.927 8.007 11.241 


Für Tirol allein bedeuten die Zahlen vom Jahre 1870—80 
eine Abnahme von 31°6°/,, während die Jahre 1881 - 1890 eine 
Zunahme von 5½ °/, und vom Jahre 1891 — 1900 wiederum eine 
Zunahme von 23% erfuhren. In Tirol entfielen auf 
1 km? in den Jahren 1869 1880 1890 1900 

214 146 154 1:89 Bienenſtöcke 
auf 100 Hektar 511 348 3.67 4:53 i 
auf 100 Einwohner 734 484 506 592 re 

Die Statiſtik weiſt bis zum Jahre 1900 nach, daß unter 24 
Jahren 8 gute, 7 ſchlechte und 9 mittlere Honigjahre waren. 

Für Honig und Wachs waren günſtige Jahre 1885, 1887, 
1890, 1894 — 1897 und 1900, während die ungünſtigſten Jahre 
1888, 1891—93, 1898 und 1899 waren. Auf 100 Bienenvölker 
entfallen auf das Jahr 1900 für Tirol an Honig 2°83 und an 
Wachs 0˙11 Meterzentner. 

Su den 90 ger Jahren herrſchte auf einmal der Ruf nach Blut⸗ 
auffriſchung; dieſem Rufe zufolge wurden viele Krainer und ita— 
lieniſche Bienen eingeführt, während ebenſoviele Völker unſerer 
3 deutſchen Raffe nach Deutſchland und der Schweiz ausgeführt 
wurden. 

An Ein⸗ und Ausfuhr von Honig und Wachs beteiligte ſich 
Tirol nur ſehr gering. Wenn Honig eingeführt wurde, ſo wurde 
meiſt ungariſcher Honig importiert und dann nur entweder als Not- 
futter oder zum Verſchneiden unſerer dunklen, zähflüſſigen Wald- 
honige. Wachs wurde von den Wachsziehern aus Chili, Merito 
und Britiſch-Weſtindien eingeführt. 

Bemerkenswert iſt noch das Maſſenauftreten der Faulbrut in 
Tirol, ſpeziell im Oberinntal und im Etſchtal. Um dieſer furcht— 
baren Krankheit entgegenarbeiten- zu können, wurde im Jahre 1908 
vom k. k. Realfchulprofeffor Herrn Dr. Willibald Winkler an der 
k. k. Staatsrealſchule zu Bozen ein ſehr gut beſuchter Faulbrut— 
Lehrkurs abgehalten. 

Von 1900—1909 wird die Anzahl der Bienenvölker mit 27989 
Stöcken angegeben; der Honigertrag wird mit 11˙09 kg pro Volk 
feſtgeſtellt und wurde ein Durchſchnittspreis von K 3˙25 pro Rilo- 
gramm erzielt. Für Wachs wurde pro Kilogramm 49 K gezahlt 
und wird die Geſamternte mit 707 q beziffert. Durch das Da: 
zwiſchentreten des Krieges litt die Bienenzucht ungemein, denn die 
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Bienenzüchter waren wohl faſt alle eingerückt und die alten Imker 
und die Frauen hatten ſonſt Arbeit über den Kopf. Daher fehlt 
uns auch jeder Anhaltspunkt zu einer richtigen Statiſtik. 

Es würde zu weit führen, alle nun folgenden Einzelheiten 
aufzuzählen, 3. B. die Beteiligung der Tiroler Imker an der Welt— 
ausſtellung in Wien im Jahre 1873, an der forſt- und landwirt⸗ 
ſchaftlichen Jubiläumsausſtellung in Wien im Jahre 1898, den 
Wanderunterricht der Wanderlehrer des Wiener Zentralvereines, 
die Beteiligung der Tiroler an den Bienenzuchtkurſen in Wien uſw. 


Der Tiroler Bienenzüchter⸗Zentralverein, 


einer der beſtorganiſierten Vereine Tirols, wurde im Jahre 1892 
gegründet und hat ſeinen Sitz in Innsbruck. Er beſteht aus 
52 Zweigvereinen, die ſich auf ganz Nordtirol verteilen und zwar 
hat der politiſche Bezirk 

Innsbruck 7 Zweigvereine mit 10 Mitgliedern u. zirka 3460 Bienenvölkern 


Schwaz 8 5 „ 300 g „ 2670 
Kufſtein 9 „ 360 i j 3200 j 
Kitzbühel 7 a „ 190 se „ 1580 
Imſt 8 5 „ 150 is „ 1300 : 
Landed 6 » 120 0 4 1050 - 
Reutte 4 a „ 130 5 ý 1150 5 
Qien3 3 g „ 160 i » 1580 i 
Gumme 52 y » 1790 = „ 16090 ‘ 


Die Leitung des Rentralvereines obliegt einem engeren und 
einem erweiterten Ausſchuß. Der engere Ausſchuß beſteht aus 
den Herren: J. Präſident Albert Merk, Direktor der landw. Landes⸗ 
anſtalt in Rotholz, II. Präſident Foſef Erhart, Rechnungsdirektor 
in Innsbruck, Schriftführer Joſef Schweineſter, Oberlehrer in Telfs, 
Kaſſier Jakob Riedl, Speditionsbeamter in Innsbruck. 

Der erweiterte Ausſchuß wird gebildet durch den engeren Wus= 
ſchuß und den Vertretern der politiſchen Bezirke. Dieſe Bezirks— 
vertreter vertreten in der Generalverſammlung reſp. den Sitzungen 
158 Zentralvereines die Intereſſen der Zweigvereine ihres Bezirkes 
und zwar: 


für den Bez. Innsbruck Alex. Moll, Direktor, Mühlau. 
„ „ „ Schwaz Joſef Egger, Oberlehrer in Galzein, Jenbach, 
„ „ „ Kufſtein Michael Juffinger in Thierſee, 
„ „ „ Kitzbühel Hans Entleitner, Oberlehrer in Hütte, Poft 

Fieberbrunn, | 

„ „„ mit Rudolf Heel, Oberlehrer in Sautens (Oetztal), 
„ » » Landeck Robert Gaffer, Schneidermeiſter in Zams, 
„ „ „ Reutte Alois Bauer, Kaufmann und Altbürger— 

meiſter in Reutte, 

„ „„ Lienz Gröger, Südbahnrevident in Lienz. 


Die Aufgaben des Zentralvereines gruppieren ſich in Inter— 
eſſenvertretung und wirtſchaftliche Tätigkeit. Unter Intereſſenver— 
tretung wird verſtanden; 1. Wahrung und Förderung ſämtlicher 
Intereſſen der Bienenzucht. 2. Bildungsweſen und zwar: a) Aus⸗ 
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bildung von Wanderlehrern und Bienenzuchtmeiſtern; b) ſtändige 
Kurſe an den landwirtſchaftlichen Landesanſtalten in Rotholz, Imſt 
und Lienz, ferner Wanderkurſe in größeren Zweigvereinen; 
c) Wanderunterricht. Jährlich zweimal wird jeder Zweigverein vom 
Wanderlehrer beſucht und theoretiſche und praktiſche Vorträge und 
Demonſtrationen gehalten; d) Ausſtellungsweſen; e) Verſuchsweſen, 
das hauptſächlich in Imſt ausgebaut ift, und Í) Zeitungsweſen. 
Die „Tiroler Bienenzeitung“ erſcheint jeden Monat in der Stärke 
von mindeſtens 16 bis 24 Seiten und enthält belehrende Artikel 
über Bienenzucht, Käufe und Verkäufe bienenwirtſchaftlicher Artikel, 
eine Rundſchau über die Bienenzucht in anderen Ländern und 
Staaten, organiſatoriſche Aufklärungen und einen ſehr eifrig in 
Anſpruch genommenen Fragekaſten. Sie hat einen ſeparaten, grünen 
Umſchlag und heißt deshalb oft nur die „Grüne“. Sie erſcheint 
in einer Auflage von mehreren Tauſenden und hat ihre Leſer nicht 
nur in Tirol und Vorarlberg, ſondern auch im übrigen Oeſterreich, 
in Deutſchland, in der Schweiz, in Jugoſlavien &. und in über- 
ſeeiſchen Ländern. Schriftleiter der Zeitung iſt Oberlehrer Schwei⸗ 
neſter in Telfs. Ihre Geburtsſtätte iſt die Vereinsbuchdruckerei 
in Innsbruck (Maria Thereſienſtraße). 

Weitere, ſehr wichtige Punkte der Intereſſenvertretung ſind: 
3. der Rechtsſchutz, 4. die Bekämpfung der Krankheiten, 5. die Ber- 
beſſerung der Bienenweiden und Verbeſſerung der Raſſenzucht. 

Zur Erteilung des Wanderunterrichtes ſind gegenwärtig ſechs 
Wanderlehrer ~beftellt und zwar Oberlehrer Schweineſter für das 
Oberinntal, Kugler für Imſt, Hans Schedle in Heiterwang für 
Ausfern, Alois Gürtler in Stans bei Schwaz für Unterinntal, 
Oberlehrer Entleitner für Kitzbühel-Kufſtein und Siegele, Fachlehrer 
an der landwirtſchaftlichen Landesanſtalt in Lienz für den Bezirk 
Lienz. Franz Kugler, Lehrer an der landwirtſchaftlichen Landes⸗ 
anſtalt in Imſt, erteilt den Unterricht an der dortigen Anſtalt. 

Die beiden landwirtſchaftlichen Landesanſtalten in Rotholz 
und Imſt find für den Unterricht in Bienenzucht beſtens einge- 
richtet. Rotholz bildet ein Muſter für Bienenweide und einfacheren 
Bienenzuchtbetrieb, während Imſt, weil neu errichtet, für moderne 
Bienenzucht beſtens vorgeſehen hat. In Lienz iſt dieſer Zweig der 
Landwirtſchaft erſt im Entſtehen. 

Die wirtſchaftliche Tätigkeit des Zentralvereines umfaßt 1. die 
Vermittlung von Völkern und Schwärmen, 2. Abgabe von emp— 
fehlenswerten Bienenwohnungen und -geräten, 3. Abgabe von 
Bienenfutterzucker, 4. Abgabe von Samen und Stecklingen der 
beiten Bienennährpflanzen, 5. Verwertung des von den Mitgliedern 
eingeſandten Honigs und zwar a) Beſchaffung von Transportge— 
fäßen, b) Prüfung des Honigs auf ſeine Echtheit und die Menge 
der ätheriſchen Oele, c) Honigreflame und d) Bekämpfung des 
Kunſt⸗ und gefälſchten Honigs. 6. Beſchaffung von ſelbſtherge— 
ſtellten Kunſtmittelwänden. 

Der Wirtſchaftsausſchuß arbeitet mit allen Mitteln am raſchen 
und kräftigen Ausbau der wirtſchaftlichen Aufgaben. Er wurde 
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aus folgenden Herren zuſammengeſetzt: Als Landesgeſchäftsführer 
Herr Ditterich, Direktor der Vereinsbuchhandlung in Innsbruck, 
als ſeine Beiräte die Wanderlehrer Schweineſter, Kugler, Entleitner, 
Gürtler, Schedle und Siegele. Als erweiterter Ausſchuß, der haupt⸗ 
ſächlich mit den Zweigvereinen in Fühlung ſteht, ſind wiederum die 
Wanderlehrer, ferner Bauer-Reutte, Gaſſer⸗Zams, Pankraz⸗Landeck, 
Auer⸗Längenfeld, Inſpektor Koch⸗Imſt, Kaufmann Schweiger⸗ 
Fieberbrunn und Gröger-Lienz. Dieſe Herren trachten auf Cr- 
richtung von Wirtſchaftsſtellen in größeren Orten ihres Rayons, 
geben ihre Wahrnehmungen und Wünſche bekannt, kontrollieren 
von Zeit zu Zeit die Geſchäftsgebarung, beſorgen die Honigver= 
mittlung, reſp. Kontrolle und ſtehen mit dem Landesgeſchäftsführer 
in ſteter Verbindung. Die Wirtſchafts zentrale in Innsbruck hat 
fich in einem Lokale der Vereins buchhandlung eingemietet und hat 
ſchon ein bedeutendes Lager an allen wünſchenswerten Geräten, 
Bienenwohnungen uſw. 

Eine ſehr wichtige und wertvolle Einrichtung hat der Bienen- 
züchter⸗Zentralverein getroffen durch a) die Haftpflichtverſicherung, 
b) Kauf⸗ und Verkaufsanzeigen und c) den Fragekaſten. 

Die Haftpflichtverſicherung ift mit „der Tiroler Bienen⸗Zeitung“ 
innig verbunden, das heißt, wer dem Zentralverein angehört, die 
Bienenzeitung bezieht und auch bezahlt hat, iſt haftpflichtverſichert 
und zwar bei Sachſchäden bis zu 3 Willionen Kronen, wenn aber 
Perſonen zu Schaden kommen bis zu 10 Willionen Kronen. Die 
Mitglieder haben keine Prämie zu zahlen. Jedes Witglied des 
Zentralvereines iſt ferner berechtigt, viermal jährlich ſeine Käufe 
und Verkäufe in der Bienenzeitung umſonſt veröffentlichen zu können, 
wenn die Anzeige die Größe von 15—20 Worten nicht überſchreitet. 
Eine fernere ſehr vorteilhafte und wertvolle Einrichtung iſt der 
Fragekaſten in der Bienenzeitung. Jedes Witglied kann Fragen 
ſtellen, welche die Bienenzucht betreffen, und erhält meiſt in der— 
ſelben Nummer ſchon die klare und leicht verſtändliche Antwort. 

Um all dieſe Rieſenarbeit glatt erledigen zu können, müſſen 
an der Spitze des Zentralvereines tüchtige, opferfreudige und ſelbſt— 
lofe Männer ſtehen, braucht es arbeitsfreudige Zweigvereinsmit— 
glieder und ſtrammes Zuſammenwirken. Möge auch fernerhin der 
Zentralverein wirken für das Wohl und Gedeihen der Bienenzucht, 
der Poeſie der Landwirtſchaft in Tirol. 


CAGED 


Die Vereinigung der öſterreichiſchen Imker— 
verbände. 
Von F. Simon. 


Die Folgen des verlorengegangenen Weltkrieges laſten hart auf 
allen Ständen Geſterreichs. Der Stand der Imker kämpfte ſchon vor 
dem Kriege ſchwer und nur wenige vermochten die Bienenzucht als 
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Sebensberuf zu betreiben. Meiſt war fie ein Nebenerwerb, bei einzelnen 
eine Liebhaberei. Stets aber ſtand die Imkerei auf einer vornehmen 
Stufe in idealer Hinſicht und das Leitwort des öſterreichiſchen Freiherrn 
von Ehrenfels „die Bienenzucht ift die Poeſie der Landwirtſchaft“ 
wird unvergänglich wahr bleiben. Nichtsdeſtoweniger müſſen in der 
heutigen harten Seit die wirtſchaftlichen Ausnützungsmöglichkeiten 
planmäßig ausgebildet und verbeſſert werden. Dazu bedürfen wir 
einer einheitlichen, ſtraffen Organiſation. 

Der Nutzen aus Honig und Wachs und aus dem Handel mit 
Bienen kann in allen deutſchen Ländern auf etwa 100 Millionen 
Goldkronen geſchätzt werden; dagegen bezeichnen Wirtſchaftsgelehrte 
den mittelbaren Nutzen der Bienenzucht, der in der Beſtäubung 
und Befruchtung der Obſtbaumblüten und der Blüten fonftiger land— 
wirtſchaftlicher Nutzpflanzen beſteht, auf rund 1½ Milliarden Gold: 
kronen. Wenn es ſich alſo nicht mehr lohnen würde, die Bienen um 
des Honigs und des Wachſes willen zu halten und zu züchten, dann 
wären diejenigen Landwirte, die Baum- und Beerenobſt, ſowie ſonſtige 
landwirtſchaftliche Nutzpflanzen anbauen, deren Befruchtung von der 
Blütenbeſtäubung durch die Bienen abhängt, gezwungen, zur Siche— 
rung ihrer Ernte Bienen zu halten und zu züchten. Daraus folgt, daß 
die Bienenzucht einen weit wichtigeren Sweig unſerer Volkswirtſchaft 
bildet, als im allgemeinen angenommen wird; daraus folgt aber auch 
die wichtige Bedeutung derſelben und die Berechtigung, ihr größere 
Beachtung und ſomit auch eine zielbewußte Entwicklung angedeihen 
zu laffen, namentlich in jenen Kreiſen, die dazu berufen find. Eine 
hohe Entwicklungsſtufe der Bienenzucht ſteigert nicht nur den unmittel- 
baren Nutzen der Imker ſelbſt, ſondern ſteigert in viel höherem Maße 
den mittelbaren Nutzen des Landbaues, der Grundlage unſerer Er— 
nährung und ſomit unſerer Volkswirtſchaft. 


Iſt der Nutzen aus der Bienenzucht ſteigerungsbedürftig? Die Ant⸗ 
wort lautet: Ohne Sweifel! Die wirtfchaftliche Not unſeres Volkes 
zwingt uns, alle Mittel, die Mutter Natur bietet, auf das vollkom— 
mendſte auszunützen. Es muß ſchärfer gerechnet werden, auch dann, 
wenn manche liebgewordene, ideale Betätigung darunter leidet. Es 
muß nach dem techniſchen Grundſatz vorgegangen werden: „Mit dem 
möglichſt geringſten Aufwande an Arbeit und Stoff die größtmög- 
lichſte Leiſtung zu erzielen.“ Jeder überflüſſige Aufwand von Seit und 
Stoff ift ein unwiederbringlicher Verluſt an unſerem Volksvermögen. 


Wer aber iſt dazu berufen, die Steigerung der Leiſtung in die 
Wege zu leiten? In erſter Reihe die Imker ſelbſt! Selbſthilfe iſt noch 
immer die beſte Hilfe, weil fie von dem nötigen Verſtändnis geleitet 
und von dem nötigen Eigenvorteile angetrieben wird. Darum iſt es 
Pflicht jeden Imkers und zwar im wohlverftanden eigenen Intereſſe, 
ſich an der planmäßigen Hebung und Verbeſſerung der Bienenzucht 
zu beteiligen, ſich alſo in dieſer Richtung zu organiſieren. Erſt in 
zweiter Reihe werden jene Ureiſe eingeladen werden, mitzuarbeiten, die 
nn find, die allgemeine Volkswirtſchaft unferes Landes und Volkes 
zu heben. 
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Der Weg der Selbſthilfe ijt bereits beſchritten. Nahezu jeder 
Imker in Dorarlberg gehört einem Ortsvereine an. Nur Eigenbrödler 
oder rückſtändige Leute ſtehen draußen und begreifen nicht, daß der 
Jahresbeitrag durch die Vorteile der Zugehörigkeit zum Vereine mehr- 
fach wettgemacht wird, wenn die gebotenen Vorteile mit offenem Auge 
und gefunden Verſtande wahrgenommen werden. Die Ortsvereine des 
Landes aber bilden lückenlos einen Landesverband, den Vorarlberger 
Imkerbund. Aehnlich wie in Vorarlberg verhält es ſich im benachbarten 
Tirol und den anderen Bundesländern. Aber die einzelnen Landes: 
verbände haben ſich noch nicht zu einer einheitlichen Organiſation 
aufgerafft, die den ganzen Bundesſtaat umfaßt und darüber hinaus 
einen Sufammenhang mit der Organifation anderer deutſcher Länder 
ſucht, eine Organiſation des ganzen deutſchen Volkes vorbereitend. 
Swar hat in Oeſterreich der Wiener Keichsverein für Bienenzucht 
verſucht, eine Organiſation des öſterreichiſchen Bundesſtaates zu 
ſchaffen, aber dieſe Organiſation iſt mißlungen, weil es ein Bau von 
oben herab und nicht von unten herauf iſt. Swar iſt manches Gute 
geſchaffen worden, aber die Serſplitterung und Verwirrung, die dieſe 
Organiſation hervorrief, hat ebenſoviel geſchadet. Die tatkräftige Su— 
ſammenfaſſung aller Kräfte unſeres Mutterſtaates fehlt bis zum 
heutigen Tage und dieſer Mangel hat auch nicht jene planmäßige 
Tatkraft aufkommen laſſen, die unter dem Druck der heutigen harten 
Seit allein es ermöglicht, die heimiſche Bienenzucht leiſtungsfähiger 
zu geſtalten. | 

Wie viel Arbeit harit der einheitlichen Imkerorganiſation! Nicht 
die Beſchaffung billigen Futterzuckers iſt ihr Siel, ſondern, wie 
der Imker ohne Erſatzfutter mit natürlichen Mitteln den Ertrag der 
Bienenzucht ſo zu ſteigern vermag, daß ſie zu einem ſtändigen, nur 
wenig ſchwankenden Erwerb wird, ſei es nun Nebenerwerb oder Haupt— 
erwerb und in der Folge die Vermehrung der Bienenſtände im gleichen 
Verhältnis auch den mittelbaren Nutzen der Landwirtſchaft ſteigert. 
Dabei ſoll das Siel dieſer Arbeit bei der Betriebsweiſe beginnen, die 
auf einfacher, natürlicher, aber zweckmäßiger Grundlage ſtehen muß. 
Die organiſatoriſche Arbeit muß gründlich Wandel ſchaffen hinſichtlich 
der Leiſtungsfähigkeit der Bienen ſelbſt in der Richtung der Heran— 
ziehung einer tüchtigen Raſſe, ſowie in der Schaffung vorteilhafter 
Trachtverhältniſſe und der wirtſchaftlichen Ausnützung vorhandener 
Trachtgebiete. Die Arbeit der Imker muß endlich auch den Schutz 
des Staates genießen, dem ſie andererſeits ihren Tribut zu leiſten 
haben. Heute arbeiten die einzelnen Landesverbände ohne zielbewußten 
Plan und mit unzulänglichen Mitteln nebeneinander. In Sukunft 
wird die Arbeit ſorgfältig zu verteilen fein auf die Vereinigung der 
Landesverbände und auf die Landesverbände ſelbſt, die wiederum mit 
ihren Sweigvereinen enger zuſammenarbeiten müſſen. Es müſſen Der: 
ſuchsſtellen geſchaffen werden, die 3. B. zu unterſuchen haben, wie der 
zeitgemäße Kunſtfutterbau auch für die Bienenzucht dienſtbar 
gemacht werden kann durch Einſaat von honigenden Kleeforten, ob 
fih Neuerungen bewähren, wie der hochgelobte Hubamklee, der aus 
dem geſchäftstüchtigen Nordamerika kommt, wie z. B. die reiche Tracht 
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einer Hochalpe zweckmäßig und wirtſchaftlich durch Wanderung aus: 
genützt werden kann u. f. f. Auf dem Arlberge 3. B. würden Hunderte 
von Völkern von Mitte Juni angefangen durch nahezu 3 Monate 
reiche Tracht vorfinden zu einer Seit, wo ſie in den Tälern wenig 
und nichts mehr finden. Aber für den einzelnen iſt es zu koſtſpielig 
und zu weit. Nur auf genoſſenſchaftlichem Wege läßt ſich eine ſolche 
Wanderung vorteilhaft durchführen. Die Mitglieder der Genoſſenſchaft 
mieten oder bauen ſich an mehreren günſtigen Plätzen Bienenhütten 
und nehmen einen Bienenwärter in Dienſt, fahren an einem beſtimmten 
Tage auf und der Wärter betreut die Genoſſenſchaftsvölker bis zur 
Abfahrt, ſchleudert die voll gewordenen Waben, trägt das Gewicht 
in das Volksverzeichnis getreulich ein, heilt weifellos gewordene Völker, 
ſtellt Schwärme auf uſw. und bei der Abfahrt erhält jeder fein Be: 
treffnis, vielleicht ſchon in barem Geld. Wenn z. B. 200 Völker auf⸗ 
ziehen und die Koften für Auffahrt, Unterkunft, Wartung und Ab— 
fahrt ſich auf 20 Millionen belaufen, braucht jedes Bienenvolk nur 
einen Ueberſchuß von 2 kg Honig zu leiſten und dieſe Hoften find 
gedeckt. Jeder darüber hinausgehende Ertrag iſt Reingewinn. Die ver⸗ 
floſſene Woche allein hat auf dem Urlberge 7 kg Honigzuwachs er: 
geben. Weshalb wird dieſer Weg nicht betreten? Weshalb plagen ſich 
die Talimker jahraus jahrein jammernd ab, nur um ſoviel Honig zu 
erlangen, daß fie dafür Futterzucker kaufen können? Es fehlt die 
Organiſation, die das gute, erfolgreiche Beiſpiel ſchaffen muß, um ihre 
Mitglieder aufzuklären und für die Tat zu ſammeln. „Beiſpiele ſind 
Kieſen, Worte nur Swerge.“ 

Wie ſoll der Zuſammenſchluß der öſterreichiſchen Imkerverbände 
erfolgen? Sunächſt müſſen alle Sonderbeſtrebungen innerhalb der 
einzelnen Landesgebiete ausgeſchalten und alle Ortsvereine im Landes: 
verbande vereinigt werden. Das Uebergreifen irgend einer anderen 
Vereinigung in einen Landesverband iſt unzuläſſig. Die einzelnen 
Landesverbände bilden nun einen Bundesverband. Der Sitz des Bun⸗ 
desverbandes wird am zweckmäßigſten Wien fein, insbeſondere dann, 
wenn mit dem beſtehenden Wiener Reichsverein ein befriedigendes 
Abkommen getroffen wird, das die einheitliche Organiſation erleichtert. 
Die Mittel werden zunächſt durch Beiträge aufgebracht. Jeder Landes: 
verband entſendet für etwa je 500 Mitglieder einen Vertreter; jeder 
Landesverband ſoll aber wenigſtens zwei Mann abordnen. Die Ver: 
treter wählen den Bundesrat, in dem jeder Landesverband vertreten 
ſein ſoll und dieſer wählt den Obmann, den Schriftführer und den 
Hahlmeiſter. Die Haupttätigkeit der Vereinigung wird indeß in die 
Fachausſchüſſe zu verlegen ſein, die für folgende Belange zu bilden 
wären und in die jedes Mitglied eines Landesverbandes gewählt wer: 
den kann: Preſſe, Lehrtätigkeit, Bienenrecht, gleichzeitig Haftpflicht und 
Honigſchutz umfaſſend, Seuchenbekämpfung, Kaſſenzucht, Trachtver— 
beſſerung, Wanderung, Betriebsweiſe, Betriebsmittel, Abſatz in Der: 
bindung mit der Aufklärung über den gefundheitlichen Wert des 
Honigs uſw. 

Das ſind die Leitgedanken für den Aufbau unſerer heimiſchen 
Bienenzucht. Mögen ſie umgeſetzt werden in die Tat zu Nutz und 
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Frommen der Imkerſchaft und der Volkswirtſchaft des deutfchen 
Oeſterreichs. 
CRO 


Honigſchutzgeſetz. 


Die „Illuſtrierten Monatsblätter für Bienenzucht“ bringen als 
Neueſtes: 


Am 1. Juni fand im Bundesminiſterium für Land- und Forſt⸗ 
wirtſchaft eine Enquete über das von der öſterreichiſchen Imkerſchaft 
geforderte Honigſchutzgeſetz ſtatt. Die wichtigſte Forderung geht dahin, 
daß das Wort Honig nur für die wirklichen Bienenhonig gebraucht 
werden darf, nicht aber für Erſatzmittel, auch nicht in Huſammen⸗ 
ſetzungen, wie „KHunſthonig“ u. ä. Die Vertreter des Juſtiz⸗, Handels: 
miniſteriums, des Miniſteriums für foziale Fürſorge, ſowie der Per: 
treter des Induſtriellenverbandes waren ganz entſchieden gegen dieſes 
Geſetz, teils aus juridiſchen Bedenken, teils weil dadurch die Kunſt— 
honiginduſtrie geſchädigt würde! Sie waren daher augenſcheinlich nicht 
ganz angenehm berührt, als der Vertreter der Kunſthonigfabrikanten 
erklärte, er hätte gar nichts dagegen, im Gegenteil, jede der beiden 
derzeit beſtehenden Fabriken würde ſich eine Wortmarke ſchützen laſſen, 
denn der wenigfte Kunfthonig werde in Geſterreich erzeugt (monatlich 
zirka 500 kg), der meiſte dagegen komme aus dem Auslande. Auf 
dieſe Erklärung hin waren die Vertreter der Behörden mit Ausnahme 
der Juſtiz genötigt, ihren Widerſtand wenigſtens teilweiſe aufzugeben. 
Die Vertreter der Bienenzuchtvereine, der Imkergenoſſenſchaft und des 
Wiener Marktamtes traten ſehr lebhaft für das Geſetz ein. Daß endlich 
doch der Widerſtand beſiegt wurde, war das Derdienft des Keferenten 
des Ackerbauminiſteriums, der in äußerſt ſachlicher Weiſe allen Ein— 
wänden entgegentrat. Endlich, nach dreiſtündigen Verhandlungen, zog 
der Vertreter des Juſtizminiſteriums einen bereits vorbereiteten Abän— 
derungsentwurf aus der Taſche, der mit Suſtimmung aller angenommen 
wurde. Nach beendeter Sitzung begaben ſich die Vertreter unſeres 
Verbandes, der Imkergenoſſenſchaft und des oberöſterreichiſchen Landes: 
vereines zum Bundesminiſter Buchinger in Audienz, der die Ub- 
ordnung in der liebenswürdigſten Weiſe empfing, über die Sache genau 
unterrichtet war und die erbetene Einflußnahme auf Juſtiz⸗ und 
Handelsminiſterium zuſagte. T. W. 


SEES 


Wanderbienenabgabe. 


Der Verwaltungsgerichtshof hat am 21. Juni ds. Js. über die 
Beſchwerde des ReidhBvereines für Bienenzucht, vertreten durch feinen 
Präſidenten Rechtsanwalt Dr. Rodler, gegen die niederöſterreichiſche 
Landesregierung, betreffend Vorſchreibung einer Gebühr für Wander— 
bienen ſeitens der Gemeinde Deutſch-Wagram, die Entſcheidung der 
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Landesregierung, mithin auch die Vorſchreibung einer Gebühr für 
Wanderbienen als geſetzlich unbegründet aufgehoben. Er hat ſeine 
Entſcheidung bei der mündlichen Urteilsverkündigung damit motiviert, 
daß das Patent der Kaiſerin Maria Thereſia vom 1. April 1775, 
Bienenzuchtverbreitung 1680, Band VII, über Abgabenfreiheit heute 
noch zurecht beſtehe und die Gemeinde daher eine Abgabe für Bienen 
nicht einheben durfte. Wir werden die Entſcheidung nach Eingang der 
ſchriftlichen Ausfertigung vollinhaltlich veröffentlichen. Gleichzeitig 
können wir mitteilen, daß der Bundesrat am 15. Juni 1923 das 
Geſetz des Nationalrates über die Abänderung einer Beſtimmung des 
Abgabenteilungsgeſetzes vom 3. März 1922, B.⸗G.⸗Bl. Nr. 125, ohne 
Einſpruch verabſchiedet hat, nach welcher zweiten Abgabenteilungs⸗ 
novelle die Gemeinde nur von Luxustieren, aber nicht von Nutztieren 
Abgaben einheben können. Es werden aljo auch nach dieſer Geſetzes⸗ 
änderung, beziehungsweiſe Auslegung in Hinkunft Gemeinden für das 
Halten von Bienen keine Gebühren einheben können. Etwa bereits 
eingehobene Gebühren werden nach dieſer Sachlage wohl von den 
Gemeinden zurückgezahlt werden müſſen. Der Erfolg der Bienenzüchter 
ift umſo erfreulicher, als 3. B. in Kärnten einige Gemeinden fogar 
Gebühren in Gold vorgeſchrieben haben ſollen. Wir erſuchen und 
über ſolche Uebergriffe einzelner Gemeinden Bericht zu erſtatten. 
Mit Imkergruß Dr. Rodler. 
SN 


Wie ein Imker „kriminaliſch“ werden könnte. 


Es iſt nicht Aufgabe dieſes Beitrages, eine gemeinverſtändliche 
Anleitung zu geben, wie man am beſten Einbruchdiebſtähle und Raub- 
morde verüben könnte. Nein, das „liegt“ uns friedlichen Imkern 
nicht. Wenn nur unſere winterſtillen Bienenſtände in Ruhe bleiben, 
wir tun niemandem etwas zuleide. Iſt das wirklich ganz und gar 
und in allen Stücken wahr? Der Widerſtreit zwiſchen dem Ich und 
dem Du, zwiſchen den eigenen Bedürfniſſen und Anſprüchen der 
Anderen lebt auch im Imker, und ſo kann wohl auch er ſich zuweilen 
im Hedenzaun verfangen, der feine Rechtsſphäre von der der Anderen 
ſcheidet. Die Grenzen, die ihm das Recht ſteckt und die Verbotstafeln, 
die es ihm aufgerichtet hat, ſollte auch der Imker kennen, ſonſt könnte 
er ſich einmal unverſehens mitten in verbotenem Reviere finden und 
die Rückkehr könnte ſchwierig ſein. 

Nicht darum handelt es ſich darzutun, was jeder Staatsbürger, 
alſo auch der Imker, tun und laſſen muß, will er nicht der Strafe 
verfallen, ſondern darum, jene Vorſchriften zu ſuchen und darzulegen, 
die gerade dem Imker als ſolchem gefährlich werden können. Wer 
nun das Strafgeſetz daraufhin durchſucht, wird zu einem tröſtlichen 
Ergebnis kommen: in ihm ſind keine ſolchen Vorſchriften zu finden. 
Einige Paragraphen zeigen zwar ein bedenkliches Geſicht, aber ſie 
ſind beiweitem nicht ſo bös, wie ſie ausſchauen. 

Man findet in Bienenbüchern und Imkerzeitſchriften die Be- 
hauptung, das Töten von Raubbienen fei ſtrafbar. Große Bedeutung 
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hat der Fall wohl nicht. Heute weiß jeder Imker, dem fremde Raub- 
bienen ſeine Völker beläſtigen, daß er den Nachbar, nicht der Nach⸗ 
bar ihn um Verzeihung zu bitten hat. Es wäre alſo vom imkerlichen 
Standpunkte aus ſicher nicht viel einzuwenden, wenn der Bienenpatzer, 
der des Nachbars Bienen zum Raub veranlaßt, dafür beſtraft wird, 
wenn er obendrein noch die Raubbienen fängt und tötet. Aber das 
Strafgeſetz gibt dazu keine Handhabe. Zwar wird ſtrafbar, wer bos⸗ 
hafter Weiſe fremdes Gut beſchädigt, doch iſt es ſchon recht fraglich, 
ob das Töten von Raubbienen überhaupt einen Schaden zufügt. 
Mit Bienen, die einmal der Räuberei fröhnen, ift nicht viel mehr 
anzufangen. Damals, als die Trachtbiene zur Raubbiene gemacht 
wurde, entſtand der Schaden, nicht als die Raubbiene vernichtet 
wurde. Dazu kommt: Der Bienenzüchter, der fremde Raubbienen tötet, 
handelt, wenn ſchon in verfehlter Weiſe, doch in der Abſicht, ſeine 
Völker zu ſchützen, nicht: die eines Anderen zu ſchädigen. Wer in 
Abwehrabſicht handelt, begeht keine boshafte Sachbeſchädigung. 

Eher könnte man an folgende Stelle das Strafgeſetzes denken: 
Wer um ſeines Vorteils willen aus dem Beſitze eines Anderen ohne 
deſſen Einwilligung eine fremde bewegliche Sache entzieht, begeht 
Diebſtahl. Alle dieſe Begriffsmerkmale ſcheinen vorzuliegen. Dennoch 
liegt kein Diebſtahl vor. Der Vorteil, den der Dieb ſucht, muß aus 
der geſtohlenen Sache, nicht aus ihrer Vernichtung gezogen werden. 
Auf Aneignung, nicht auf Beſeitigung der Sache geht der Dieb aus. 
Wäre es möglich, aus den Schenkeln der getöteten Raubbienen ein 
köſtliches Ragout zu bereiten, ſo ließe ſich von Diebſtahl reden. Aber, 
wenn wir ſchon von Fleiſchſtöcken reden, bis zur Bienenfleiſchhauerei 
haben wir es noch nicht gebracht. 

Jeder Eigentümer eines Haustieres, von welchem ihm eine bös⸗ 
artige Eigenſchaft bekannt iſt, muß dasſelbe bei Strafe ſowohl zuhaus, 
als auch wenn es außer dem Haufe davon Gebrauch macht, fo vers 
wahren, daß niemand beſchädigt werden kann. Ein Ankläger, der dieſe 
Norm auf Bienenzüchter anwenden möchte, ſoll landauf, landab nach 
einem Imker ſuchen gehen, dem auch nur im geringſten etwas von 
einer bösartigen Eigenſchaft feiner lieben Bienen bekannt ſein ſollte. 
Und wenn er mit Licht und Lupe ſuchen würde, er fände einfach 
keinen. — Im Ernſt: Die Bienenzucht ift nicht nur erlaubt, ſondern 
geradezu geſetzlich geſchützt und ihr ſachgemäßer Betrieb, zu dem doch 
auch der Flug der Bienen auf die Weide gehört, kann ſomit nichts 
Strafbares an ſich haben. Wir können unmöglich unſeren Bienen 
rückwärts Maulkörbchen anlegen, damit ſie nicht „beißen“. 

Ohne beſondere Erlaubnis der Obrigkeit iſt es zwar nach § 388 
Strafgeſetz niemandem erlaubt, wilde oder ihrer Natur nach ſonſt 
ſchädliche Tiere zu halten, aber es iſt auch ganz und gar niemandem 
erlaubt, unſere Bienen „wilde oder ſonſt ſchädliche Tiere“ zu ſchelten. 
Im Gegenteil erklärt § 383 Allg. bürgerl. G.-B.: „Häusliche Bienen⸗ 
ſchwärme und andere zahme oder zahm gemachte Tiere . . und 
gibt damit den in menſchlicher Obhut ſtehenden Bienen gleichen Rang 
wenigſtens mit den „zahm gemachten“ Tieren. Auch § 388 St.⸗G. 
kann daher auf die Bienen nicht angewendet werden. Wir ſehen hier 
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die große Bedeutung Der Beſtimmungen des A. b. G.-B., die fic) mit 
Bienen beſchäftigen. Nicht in den Befugniſſen, welche dieſelben dem 
Imker gewähren, liegt ihr größter Wert, ſondern darin, daß ſie das 
Recht zur Bienenzucht außer Streit ſtellen, ein Recht, das ſonſt von 
mehreren Seiten her, auch durch das Strafgeſetz gefährdet werden 
könnte. 

So aber iſt das Strafgeſetz gewiß nicht des Imkers grimmiger 
Feind. Viel näher rücken uns drei Spezialgeſetze mit ſtrafrechtlichem 
Einſchlag an den Leib. 

Im allgemeinen ſind wir Imker nicht gerade wucheriſch veran⸗ 
lagt und ſchon der Umſtand, daß Honig auch entbehrt werden kann, 
zwingt uns ganz von ſelbſt, beſcheidene Preiſe zu ſtellen. So erklärt 
es ſich, daß der Honigpreis in den letzten Jahren nicht felten hinter 
dem Butterpreis zurückgeblieben iſt, wiewohl beide in Friedenszeiten 
auf gleicher Höhe ſtanden. Immerhin kann der Erwerbstrieb auch in 
Imkerkreiſen Auswüchſe zeitigen, die das Preistreibereigeſetz zu ahn⸗ 
den ſich berufen fühlt. Seine Beſtimmungen über Kettenhandel können 
wir begrüßen. Denn dem Erzeuger des Honigs liegt ebenſo wie dem 
Preistreibereigeſetz daran, unnötigen Zwiſchenhandel auszuſchalten 
und mit dem Verbraucher unmittelbar Fühlung zu bekommen. Was 
wir tun, wenn wir eine Genoſſenſchaft zur Honigverwertung gründen, 
liegt ganz im Sinne des Preistreibereigeſetzes, das den Kettenhandel 
verbietet. Die Genoſſenſchaft iſt kein Zwiſchenglied im Handel zwiſchen 
Erzeuger und Verbraucher, ſondern nur eine Vermittlerin zwiſchen 
beiden. Sie iſt nicht, wie eine Aktiengeſellſchaft, auf Gewinn berechnet, 
ſondern will nur die Eigenkoſten decken und den Ertrag, den ſonſt 
ein Zwiſchenhändler für ſich beanſpruchen müßte, dem Erzeuger ſichern. 
Dagegen könnte mit der eigentlichen Preistreiberei auch der Imker 
ſelbſt gelegentlich einmal zu kämpfen haben. Wer vorſätzlich in Aus⸗ 
nützung der wirtſchaftlichen Verhältniſſe für Bedarfsartikel offenbar 
übermäßige Preiſe fordert oder auch nur ſich gewähren läßt, hat 
empfindliche Strafen zu gewärtigen. 

Man hat, um die Feſſeln des Preistreibereigeſetzes zu ſprengen, 
erklärt, Honig ſei Luxusware, kein Bedarfsartikel. Den Honig kaufen 
nur reiche Leute, die ſollen zahlen. Da, ja iſt aber der Honig auch 
dann Luxusware, wenn es gilt, die Regierung für die volkswirtſchaft⸗ 
liche Bedeutung der Bienenzucht zu intereſſieren? Der Erzeuger einer 
letzten Endes entbehrlichen Luxusware wird die Hilfe des Staates 
ſchwer erreichen können, zumal da nicht, wenn dieſer Staat ſich und 
. feinen Bürgern das Sparen angewöhnen möchte. Der Honig iſt nicht 
bloß Leckerbiſſen für Schleckermäulchen, er iſt Labſal für Kranke und 
vor allem eines der vollkommenſten Nahrungsmittel für Geſunde, 
weil er faſt reſtlos verdaut, das heißt, in Körperkräfte umgewandelt 
werden kann. Honig iſt Bedarfsartikel, zum Leben zwar ebenſo wenig 
notwendig wie Reis und ſteifer Hemdkragen, aber nützlich wenigften’ 
ebenſo wie ſie und daher beſtimmt, dem Bedarf des Lebens zu dienen. 

Das Ueble am Tatbeſtande der Preistreiberei ift, daß er keine ſcharfe 
Grenze zieht zwiſchen dem, was erlaubt, und dem, was verboten iſt. 
Es läßt ſich nicht allgemein fagen: Bis zu dieſer Höchſtgrenze darf 
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der Preis gehen, darüber hinaus nicht. Jeder einzelne Fall muß für 
ſich unterſucht werden. Wer billig erzeugt, iſt verpflichtet, auch billig 
zu verkaufen, vielleicht unter dem üblichen Marktpreis. Es entſchuldigt 
nicht unter allen Umſtänden, wenn etwa der von einer Imkervereini⸗— 
gung ausgerufene Preis eingehalten wurde. Andererſeits iſt es wieder 
möglich, daß der Marktpreis erheblich überſchritten wurde, ohne daß 
Preistreiberei vorliegt. Entſcheidend iſt nur, ob der Reingewinn, den 
der Imker aus dem Verkauf zieht, die Grenzen des bürgerlichen, an- 
gemeſſenen Gewinnes überſteigt oder nicht. 

Im Einzelnen tauchen freilich viele Fragen auf. Nur zwei ſeien 
kurz geſtreift: Darf der Verluſt aus einem Verkauf durch erhöhten 
Preis in einem anderen Falle ausgeglichen werden? Wenn es ſich 
um zwei ſelbſtändige Käufe, auch zwiſchen denſelben Perſonen handelt: 
Nein! Darf in Zeiten ſinkender Valuta ein höherer Preis verlangt 
werden, weil mit erhöhten Auslagen beim Wiedereinkauf von Zucker 
und Mittelwänden für das kommende Betriebsjahr gerechnet werden 
muß? Ja! 

Das Wichtigſte wäre, wenn der Zentralverein dafür ſorgen möchte, 
daß die Preisprüfungsſtelle in Innsbruck von verſtändigen Imkern 
beraten werde, wenn ſie über die Angemeſſenheit von Honigpreiſen 
ein Gutachten abgeben ſoll. Es iſt von größter Wichtigkeit, daß dieſe 
Gutachten Sinn und Verſtand haben, denn der meiſt ens ſachkundige 
Richter wird auf ſie in der Regel ſein Urteil ſtützen. Es iſt ja nicht 
gar zu ſchwer, eine Durchſchnittsrechnung über die Betriebskoſten des 
Imkers aufzuſtellen. Der Mobilimker mag ewe 


für den Stock (Ginbeute)> - + + + + > . + 300.000 K 
für das Volk „ eee er o» o o o . 0020202 0° 350.000 K 
für die Waben 50.000 K 


al den Anteil des Bienenhauſes, auf 1 Bolt aise: 100.000 K 


zuſammen alſo » 800.000 K 
zu verzinſen und zu amortiſieren haben. 
Rechnen wir für beides 10%, ſo ergibt . mar ein 


Volk eine Jahresauslage von 80.000 R 
Rechnen wir für ein Volk im a 5 Urbeitstage, jo 
macht das etwa «+ e... 250.000 K 


zuſammen alſo 330.000 K 


was ihm der Honigertrag eines Volkes ohne Zucker koſtet. Nehmen 
wir an, daß unter 4 Völkern drei eine Honigernte liefern, jo kommen 
wir etwa auf einen Jahresdurchſchnittsertrag von 10 kg Honig für 
ein Volk, wovon 3 kg Honig (oder der Wert davon für Zucker) zur 
Auffütterung fortfallen, ſo daß 7 kg übrig bleiben. Sie müſſen nun 
zu einem Preis verkauft werden, der die 330.000 K nur um jenen 
Betrag überſteigt, den ein reeller Geſchäftsmann als Erſparnis täglich 
beiſeite legen darf. Da aber kaum ein Imker 50.000 K für 1 kg 
Honig erzielen dürfte, wird derzeit wohl ſelten einer in Verſuchung 
kommen, eine Preistreiberei zu begehen. 

Die gegebenen Zahlen werden gewiß der Ueberprüfung durch 
einen erfahrenen Imker bedürfen, ſie ſind nicht zuverläſſig. Nur die 
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Methode der Berechnung für den der Preistreiberei Angeklagten und 
den Berater der Prüfungsſtelle ſollte dargelegt werden. Dieſe Normal⸗ 
rechnung kann im Einzelfalle zu Gunſten oder zu Ungunſten des 
Imkers Veränderungen erleiden, je nachdem er noch beſondere Be⸗ 
triebsauslagen, Ertragsausfälle, Mißernten nachweiſen kann oder ihm 
eine ungewöhnlich günſtige Ernte abnormal kleine Betriebsauslagen 
nachgewieſen werden können. 


Nicht leicht bietet ein Gefeg mißgünſtigen Denunzianten ſo leichte 
Gelegenheit zu ungerechtfertigten Anzeigen, wie das Preistreibereigeſetz. 
Irgendein ſommerfriſchelnder Griesgram kauft ſich 1 kg Honig, findet 
den Preis zu hoch und tags nachher iſt der Richter mit der Sache 
beſchäftigt und der redlichſte Imker gezwungen, ſeine ganze Gebarung 
in Zahlen darzulegen. Ihm ſollen dieſe Zeilen nutzen. 


Mit imkerlichem Intereſſenſchutz hat das Preistreibereigeſetz kaum 
etwas zu tun. Anders beim Tierſeuchengeſetz, das zwar auch den 
Imker plagen kann, aber uns doch nur deshalb unter ſeinen Normen 
zwingt, um uns zu nützen. 

Es gibt anſteckende Bienenkrankheiten, mehr als wir wünſchen und 
ihre Bekämpfung iſt nur möglich unter dem Drucke des Zwanges, der 
auch widerſpenſtige Bienenzüchter zwingt, mitzutun. Denn einer, 
dem es beliebt, untätig zu ſein, kann die Abwehrarbeit aller anderen 
erfolglos machen. Daher iſt vorgeſchrieben, daß faulbrutkranke und 
faulbrutverdächtige Völker der politiſchen Behörde (Bezirkshauptmann⸗ 
ſchaft) anzuzeigen ſind. Es wäre den Imkerverbänden zu raten, darüber 
nachzudenken, ob man nicht auch die Noſemaſeuche irgendwie in das 
Tierſeuchengeſetz einbeziehen ſollte. Daß ihre Behandlung ſo ganz 
dem Belieben des von ihr „befallenen“ Imkers anheim geſtellt ift, 
erklärt ſich doch wohl nur daraus, daß man ihr Weſen und ihre 
Schädlichkeit erft in neuerer Zeit deutlicher erkannt hat. Ein Natur- 
wiſſenſchaftler, der die Noſemaſeuche kennt, ein Staatstierarzt und ein 
erfahrener Imker ſollten einmal ſich zuſammenſetzen und beraten, wie 
die Sache anzupacken wäre; denn die noſemakranken Völker gleich wie 
die faulbrütigen zu behandeln, wäre ſicher nicht ratſam. 


Das Unterlaſſen der Anzeige faulbrutverdächtiger und kranker 
Völker ſtraft die Bezirkshauptmannſchaft. Aber auch das Gericht kann 
Gelegenheit bekommen einzugreifen. Der Staatstierarzt wird nämlich 
Verfügungen treffen, um die ausgebrochene Krankheit zu bekämpfen. 
§ 24 des Tierſeuchengeſetzes zählt die Maßnahmen auf, die getroffen 
werden können, und wer nicht folgt, kommt ins Loch, vielleicht wenigſtens, 
wenn er nicht einen milden Richter findet, der es bei einer Geldſtrafe 
bewenden läßt. Daß ein Zuwiderhandeln gegen die Tierſeuchemaßnahmen 
geahndet wird, weiß jeder Bauer, der einmal die Maul- und Rlauen- 
ſeuche im Stall gehabt hat. Aber auch jeder Bienenzüchter ſoll es 
wiſſen, der zu allererſt, der nur dann ſeine Pflicht tut, wenn der 
Prügelknecht hinter ihm ſteht. Das Tierſeuchengeſetz iſt unſeretwegen 
da, nicht wir des Tierſeuchengeſetzes wegen, ſeine Befehle ſind nur 
ein Erſatz für die mangelnde Einſicht Einzelner, fie wären überflüflig, 
wenn wir alle ohne Ausnahme aus Eigenem täten, was und nützt 
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und ließen, was uns ſchadet. Soweit find wir aber im Jahre 1923 
noch nicht. Wir brauchen den Zwang. 

Es kommt das dritte Sondergeſetz an die Reihe. Und das iſt 
mehr noch als das zweite ein Schutzgeſetz für uns Imker, ſoweit wir 
mit ehrlichen Mitteln handeln: das Lebensmittelgeſetz. Es enthält kein 
eigenes Kapitel über Honigerzeugung und Honigverfauf. Aber es Des 
zieht ſich auf ihn, weil auch der Honig ein Lebensmittel iſt. Inſoferne 
ſchützt es auch den reellen Imkerbetrieb und ſpeit Verderben gegen 
unſeren größten Feind: den Siruphandel. Seine Normen und die 
Betrugsparagraphen des allgemeinen Strafgeſetzes ſind die Engel mit 
Flammenſchwertern, die ſchützend und wehrend vor unſerem Imker⸗ 
paradieſe ſtehen. 

Wer Streichzucker oder Zuckerſäfte als Honig verkauft, beſchwin⸗ 
delt den Kunden. Nicht jeder Schwindel iſt ſchon ſtrafbarer Betrug. 
Er wird es erſt dann, wenn er dem Beſchwindelten einen Schaden 
zufügt oder doch zufügen möchte. Läßt ſich der Zuckerhändler für ſein 
honigähnliches Produkt Honigpreiſe zahlen, ſo iſt der Betrug fix und 
fertig. Denn Honig iſt allemal mehr wert als der feinſte künſtliche 
Süßſtoff. Wer fo handelt, verfällt dem Strafgeſetz mit feinen Betrugs⸗ 
ſtrafen. Sie treffen aber nur die gröbſten Fälle und die — dümmſten 
Fälſcher. Da muß ſchon feiner geſiebt werden und das beſorgt das 
Lebensmittelgeſetz. Es wirkt ein ganzes Netz von Geboten und Ver⸗ 
boten und ſucht durch feinen Schutz dem redlichen Handel einen Aus- 
gleich zu bieten gegenüber dem wirtſchaftlichen Vorteil, den der ge⸗ 
wandte Gauner vor dem ſchwerfälligeren, redlichen Manne immer 
voraus hat. 

Die Handlungen, welche das Lebensmittelgeſetz verbietet und mit 
Strafe bedroht, laſſen ſich etwa in folgende Gruppen faſſen: 

1. Auf Grund des Lebensmittelgeſetzes können Verordnungen 
erlaſſen werden und ſind auch erlaſſen worden, um gewiſſe Vorgänge 
zu regeln, die mit dem Lebensmittelverkehr enge zuſammenhängen. 
Wer dieſe Verordnungen übertritt, wird beſtraft. 

2. Das Lebensmittelgeſetz geſtattet amtlichen Kontrollorganen den 
Eintritt in Räume, in denen Lebensmittel hergeſtellt (Bienenhäuſer!), 
aufbewahrt oder feilgeboten werden, die Entnahme von Proben und 
die Reviſion des Geſchäftes. Wer fih dem widerſetzt, begeht eine 
Uebertretung. 

3. Weiters iſt unter Strafe geſtellt die abſichtliche Täuſchung der 
Kunden über Echtheit und Vollwertigkeit von Lebensmitteln, ſei es 
ſchon bei deren Herſtellung, ſei es beim Verkehr mit demſelben und 
fahrläſſiges Handeln gleicher Art. 

4. Die Herſtellung, Konſervierung und der Verkehr mit Lebeng- 
mitteln, Rode, Ek- und Trinkgeſchirren u. dgl. in einer Weiſe, welche 
die menſchliche Geſundheit gefährdet, iſt verboten. 

Dieſe Gruppierung iſt noch roh und ungenau. Immerhin läßt 
fie erkennen, daß die Herſtellung und der Verſchleiß von honigähn— 
lichen Kunſtprodukten ſtrafrechtlich verfolgt werden kann, wenn die 
wirkliche Natur derſelben durch die angemaßte Bezeichnung „Honig“ 
oder ſonſtwie verborgen wird, wenn alſo dem Käufer bewußt oder 
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bloß fahrläſſig echter Honig vorgetäuſcht wird, während er in Wiri- 
lichkeit nur zubereiteten Zucker erhält. Die Strafbarkeit erſtreckt ſich 
alſo auch auf das fahrläſſige Feilhalten und Verkaufen von nach⸗ 
gemachten, verfälſchten, verdorbenen, unreifen und ſolchen Honigen, 
die an Nährwert eingebüßt haben, ſowie auf das fahrläſſige Feilhalten 
und Verkaufen von Lebensmitteln, die zum Zwecke der Täuſchung mit 
einer falſchen Bezeichnung verſehen find. Das mögen ſich immerhin 
nicht nur Händler, ſondern auch Imker merken, die Honig verkaufen. 

Es frägt ſich, ob das Lebensmittelgeſetz genügt, die berechtigten 
Intereſſen des reellen Honighandels zu wahren. Jedenfalls war bis 
jetzt der Impuls nicht ſtark genug, ein eigenes Honiggeſetz zu ſchaffen. 
Der Umſtand aber, daß der Ruf nach einem ſolchen nicht verſtummen 
will, deutet darauf hin, daß das Lebensmittelgeſetz für unſere Zwecke 
zwar brauchbar, aber doch unzulänglich iſt. Den Gründen hiefür 
nachzugehen wird Aufgabe deſſen, der dem Honiggeſetz den Weg 
bereiten will. 


5 A. 
| BIAS WANS 


Auguſtarbeiten des Imkers. 


Mutter Natur, ſchenk' uns noch etwas Nektar, 
denn es will Herbſt werden! 


Die ſchöne, nektarſpendende Blütezeit geht dem Ende zu. In 
dieſem Monat werden die letzten Sommer- und die erſten Winter» 
arbeiten durchgeführt. Vor einem Jahre ſchrieb ich „Auguſtſorgen des 
Imkers“. Dieſe Ueberſchrift würde heute beſſer denn je paſſen. Wenn 
das Wetter ſo weiter geht (Ende Juni), ſo bleiben uns bangenſchwere 
Sorgen nicht erſpart; wir ſtehen vor dem Ruine, die Bienenvölker 
vor der Hungertür. Die zweite Hälfte Mai, der ganze Juni vorüber, 
keine ſechs ſchönen Tage, ſtets Regen, Wind, Schnee bis zur Talſohle, 
Reif und Kälte 3°5 Grad Ream. unter 0, da gibt es zu ſorgen, das 
Schlimmſte fern zu halten. 
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Doch will ich dieſe Sorgen gegenüber der Allgemeinheit zurück⸗ 
ſtellen und den Monatsarbeiten freies Feld laſſen. Dieſe beziehen ſich 
in dieſem Monate vor allem auf die Entleerung der Honigräume, 
Revifion der Völker, Sichtung des Baues, Fernhaltung von Bienen- 
feinden. Iſt das ſo heikel, wird mancher denken. Damit du's glaubſt, 
werde ich dich zu einem erfahrenen und tüchtigen Bienenvater führen. 
Dort, lieber Imker, ſchaue und lerne. Auch du, Bienenhalter, ſollteſt 
hingehen müſſen, dann würdeſt du erſt den Begriff „Bienenzucht“ 
kennen lernen. Da ſeht ihr dann einen Mann, der wie ein treubeſorgter 
Vater alle Vorkehrungen trifft, um ſeinen Bienlein die kommende 
Winterruhe ſo behaglich wie möglich zu geſtalten, dem Habgier und 
Eigennutz ferne liegen, der nicht über die Honigvorräte herfällt, wie 
der Hund über den Knochen vor des Megger Tür. 

Ihm gilt der Grundſatz: Gute Völker für's nächſte Jahr, 
das bedingt: 

1. Junge, leiſtungsfähige Königin, die im Frühjahr die Volks⸗ 
zahl raſch in die Höhe zu bringen vermag. Dazu braucht es 

2. junges, kräftiges Volk, denn ohne ſolches iſt die beſte Edel⸗ 
königin wertlos. Je kräftiger und jünger das Volk, deſto berechtigter 
des Züchters Stolz. Darum keinen Schwächling dulden, ſondern ver⸗ 
einigen, kräftiges Volk herſtellen. Beides, ſowohl Königin als Volk, 
bedarf, um die in ſie geſetzte Hoffnung zu erfüllen, einer feſten, ſicheren 
Unterlage, und das iſt 

3. reichliches Winterfutter (Vorräte). Dem Nordpolfahrer nützen 
all die beſten Vermeſſungsinſtrumente, all die Ausrüſtungsmittel Strick, 
Stock, Beil, Eiſen, Schi, auch Zelt und warme Kleider nichts, wenn 
die Proviantur fehlt. Sein Untergang wär' beſiegelt. 

Da ſagt manch ſein wollender Imker (kein Bienenvater): „Ach 
was, wenn fie ſoviel nicht zuſammenbringen, dann follen fie Hin» 
werden.“ Iſt das eines Imkers würdig? Wie ſchrieb doch Pfarrer 
Adolf Hammerle im Heft Nr. 8 1920: „Der Gerechte ſorgt für ſein 
Vieh, aber das Herz des Gottloſen ift grauſam. Und an früherer 
Stelle desſelben Artikels: „Hungertod iſt ein harter Tod“; der Imker 
ſoll am wenigſten grauſam ſein und ſeine Lieblinge Hungers ſterben 
laſſen. Alſo, lieber Imker, ich glaube, Pfarrer Hammerle wollte ſagen: 
Sperre Geiz und Habſucht in den tiefſten Keller, bevor du zur Honig» 
entnahme den Stand betrittſt. Ja, etwas Honig gehört dir, er ſei 
dir vergönnt als Lohn für deine Mühe, doch ſei väterlich fürſorglich. 
Einer fleißigen Muſterung iſt zu unterziehen 

4. der Bau. Alle ſchwachbeſetzten und halbgebauten, alle alten 
und Drohnenwaben heraus, ſie paſſen nicht in das wollige Winter— 
ſtübchen des Biens. Lege Gewicht darauf, einen ſchönen Winterſitz 
herzurichten. Wenn du dies jetzt tuft, fo Haft du ſpätere Mühe, die 
doch nicht unterbleiben darf, überſtanden. Falls ein geübter Bienen 
vater nicht in deiner Nähe wohnt, dann nimm Heft Nr. 5 1923 
„Herbſt⸗ und Frühjahrsſchau“ Seite 92 zur Hand. Vergiß nicht 

5. die Reizfütterung. Damit erreichſt du, was du im Frühjahr 
wünſcheſt: junges, kräftiges Volk, denn es heißt: Junge ſterben 
viele, die Alten alle. Die alten, abgerackerten, überanſtrengten Bienen, 


188 Tiroler⸗Vorarlberger Bienen: Zeitung 


die Tauſende von Blüten beflogen, Tauſende von Zellen gefüllt, un- 
gezählte Junge aus der Wiege gehoben, haben's überſtanden, von 
ihnen kannſt und darfſt du nicht mehr erwarten, als nocheinmalige 
Mithilfe an der Verjüngung des Volkes durch Pflege der Brut. 

6. Wende dein ſtets forſchendes Auge auch nach außen, denn 
von dort kommt manches, was all deine Arbeit und Sorge vernichten 
kann. 

Achte auf die Feinde der Bienen. Die Spinne zieht ihre Netze 
und manch fleißiges Tierlein wird darin verſtrickt und muß in dieſen 
ſchmählichen Ketten ſein ſammeltätiges Leben laſſen. Weg damit! 
Siehſt du die Weſpe, wie ſie einzudringen verſucht, um ihr räube⸗ 
riſches Unweſen zu treiben, fih an fremdem Gute zu fattigen. Das 
Mein und Dein nicht unterſcheiden wollend, macht ſich die Ameiſe 
heran, die mit ihrem Zahnwerk die Wände der Beuten durchnagt 
und fo die Ruhe ſtört. Dann die Raubbienen, die, von jelbit 
erzogen, ihrem Sammeldrange folgend, von jedem geordneten, kräftigen 
Volke abgewieſen werden. 

Vergeſſen hätte ich bald die gefürchtete Horniſſe, die Tod und 
Verderben bringen kann. Dann kommt die ſchleichende, heimtückiſche 
Wachsmotte. Der kleine Schmetterling umſchleicht des Abends die 
Fluglöcher, um Einlaß zu finden und dann am Wabenbau ſeine 
Mineur- und Wühlarbeiten von den Nachkommen ausführen zu lafen. 

Auch der Stabilimker weiß ſich in all dieſe Arbeiten zu finden, 
mit Ausnahme des Ordnens des Brutneſtes (Winterſttz); auch er ſichtet 
ſchon jetzt das Gute vom Schlechten. Wird er nun die Guten der 
Habſucht opfern? Leider allzuhäufig, doch niemals der beſorgte 
Bienenvater. Bei dem bleibt nur gutes, leiſtungsfähiges Material 
(Völker) ſtehen. Sein Bienenſtand iſt daher, obwohl nur ſtabil, doch 
immer ein Schmuck- und Schatzkäſtlein, das ihm Freude macht, feiner 
Umgebung zur Zierde gereicht. Wohl könnte manches zur Hebung der 
heimiſchen Bienenzucht von dieſem Bienenvater geleiſtet werden, doch 


darüber ein anderesmal. 
Friedl Bachmann. 


S 


Ein praktiſcher Lehrgang der Schweizer 
Königinnenzucht 
von Prof. Dr. Joſef Buchegger, Feldkirch. 


Der Vorarlberger Imkerbund veranſtaltete anerkennenswerter 
i Weiſe heuer einen Königinnenzuchtfurs, um hiedurch die 
raſſenzüchteriſchen Beſtrebungen im „Ländle“ zu fördern. 

Er gewann hiezu als Lehrer den weithin bekannten Schweizer 
Kaſſenzüchter Wilhelm Lehnherr aus Gams, der im Vereine mit Dr. 
N. Kramer und’ anderen an dem großen Werke der Schweizer Raſſen⸗ 
zucht durch Jahrzehnte hindurch mitbaute. Die beiden Kurstage fanden, 
begünſtigt durch ſchönes Wetter, am 15. und 25. Mai in Feldkirch 
ſtatt. Eine für einen ſolchen Kurs faſt zu große Sahl von 26 Imkern 
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fand fih an beiden Tagen auf dem Bienenftande unſeres Rund: 
ſchauers F. Simon zuſammen, der ein gutes Volk den Lehrzwecken 
opferte. Alle Zuchtgruppen Vorarlbergs: Bregenz, Dornbirn, Feld: 
kirch und Schruns hatten dabei ihre Vertreter. 

Um den Teilnehmern und allen jenen, die ſich für die Schweizer 
Königinnenzucht intereſſieren, einen kurzen Leitfaden an die Hand zu 
geben, übernahm ich es über die beiden Kurstage genau zu berichten. 
Ein ſolcher iſt auch ſchon deshalb für uns von Wichtigkeit, weil uns 
das Standardwerk der Schweizer, „Die Raſſenzucht der Schweizer 
Imker“ von Dr. N. Kramer, nur ſchwer zugänglich iſt. Ich folge 
im allgemeinen den Worten Lehnherrs, nur in der Suſammenſtellung 
erlaube ich mir einige Freiheiten, um den Leſern ein gerundetes Ganzes 
bieten zu können. 


l. Was haben wir uns vor Beginn der Suchtperiode 
überhaupt zu überlegen? 


1. Haben wir ein Volk auf unſerem Stande, das ſich durch all— 
jährliche Erträge vor den anderen auszeichnet und von dem wir 
wünſchten, daß alle fo wären ? 

2. Ob es ſich, wenn wir die erſte Frage bejahen können, auch 
ſonſt in Bezug der Anordnung der Vorräte, durch Sanftmut, geringe 
Schwarmluſt uſw. auszeichnet? (Näheres hiezu findet man in dem 
Artikel „Goldene Regeln für Königinnenzucht, verbunden mit Kaſſen— 
zucht“ von K. Serlauth in der Tiroler Bienenzeitung, Jahrgang 1923, 
Nr. J. und 2.) 

Anmerkung: Auf die Färbung der Einzelindividuen (Königin, Drohne 
und Arbeitsbiene) ift im Gegenſatz zu früher keine Rückſicht zu nehmen, da auch 
Stöcke mit helleren Bienen nach dem Leiſtungsprinzip gut und konſtant in ihren 
Erträgen ſein können. 

3. Entſchließt man ſich, nach dieſem oder jenem Volke Königinnen 
nachzuziehen, ſo iſt es ein Hauptpunkt der Sucht, ſich einen möglichſt 
großen Topf Honig zu dieſem Swecke auf die Seite zu ſtellen und 
ihn gegen Angriffe jeglicher Art vor Näſchern zu ſichern. Süchten 
koſtet dem Imker Honig! 

4. Hat man kein Volk auf ſeinem Stande, das der Nachzucht 
wert iſt, dann müſſen wir mit fremdem Suchtſtoffe (Eiern und Maden 
aus einem hervorragenden fremden Volke) züchten. Man wendet ſich 
daher an einen bekannten Raſſenzüchter oder ſieht fih bei feinen 
Nachbarimkern um, ob der eine oder andere ein ausgezeichnetes Volk 
hat und ſichert fih in dieſem Falle rechtzeitig den Bezug eines geeig— 
neten Wabenſtückes mit Brut. (Punft XVI.) 

5. Hur Aufzucht ſolcher Königinnen aus fremdem Suchtſtoffe 
brauchen wir ein Volk auf unſerem Stande, das dieſe Arbeit übernimmt. 
Um dieſes in die richtige Suchtſtimmung zu bringen, müſſen wir es 
aber genau fo behandeln, als ob es uns auch das Suchtmaterial zu 
liefern hätte. (PD. III.) Wir wählen hiezu eines unſerer beſten Völker 
mit einer 3—4 Jahre alten Königin. Ein ſolches Volk. denkt von 
Natur aus an das Umweiſeln und wird deshalb williger auf unſere 
Pläne eingehen. 
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II. Wann züchten wir? 


Die befte Seit ift die Schwarmperiode; bei uns alfo die Monate 
Mai und Juni. 


III. Was ift vor Einleitung einer Sucht zu tun? 


1. Das Judt: oder Pflegevolk wird mindeſtens von Mitte April 
an mit verdünnter, warmer Honiglöſung (1:1) in täglichen Gaben 
von 10 bis *ıo Liter gefüttert. 

2. Iſt der zuchtreife Suftand (P. IV.) erreicht, dann engt man 
das Volk überdies noch ein und öffnet daher auch den Honigraum 
nicht. 

IV. Wann ift ein reizgefüttertes Volk zudtreifPp 


1. Es muß bis längftens Mitte Mai mindeſtens 8—9 Schweizer: 
waben (Birki⸗Jeker) dicht belagern und die Beute bis auf das Boden⸗ 
brett ganz mit Bienen füllen. 

2. Es foll ſchwarmreif fein. Bis Mitte Mai ſollten fih wenig⸗ 
ſtens friſch angeblaſſene, wenn auch nicht beſtiftete Weiſelzellen vor: 
finden. Iſt dies der Fall, dann iſt der für die Sucht ſo wichtige 
Regenerationstrieb vorhanden. Die in einem ſolchen Stadium er: 
zogenen Königinnen werden vollwertig fein. Um dieſen Seitpunkt 
nicht zu überſehen, muß im Mai jede Woche daraufhin eine Kontrolle 
vorgenommen werden. 

3. Aeußerſt wichtig ift, daß das Volk genügend eigenen Dorrat 
hat. Die Reizfiitterung kann ihn in keiner Weiſe erſetzen; fie foll 
nur den Umſatz desſelben fördern, damit alle Kräfte des Volkes in 
Fluß kommen. Ein Volk mit ſchmalen Honiggürieln und geringen 
Pollenvorräten wird uns höchſtens mit einer geringen Sahl von Weiſel— 
zellen erfreuen, wenn es uns nicht ganz im Stiche läßt. Flüſſig muß 
ein Volk zur Sucht ſein, ſagen die Schweizer. Gerade die Beachtung 
und Weckung aller für die Sucht wichtigen Triebe bilden die Stärke 
der Schweizer Naſſenzucht und auf ihnen beruhen ihre Erfolge. Dr. 
Kramer ſagt an einer Stelle: „Wer da glaubt, die Hauptſache des 
neuen Kurfus liege im Techniſchen, der kann arge Enttäuſchungen er: 
fahren“. „Suchtreif, flüſſig und kräftig“, dies ſei auch unſere Parole! 


V. Wie leite ich in einem zuchtreifen Dolfe eine 
Köntiginuenzuct ein? 


A. Das Suchtvolk kommt zum Schwärmen. Der Vorſchwarm wird 
angenommen und rechtzeitig vor Abgang des Nachſchwarms werden 
alle Weiſelzellen entfernt. Dieſe werden, wenn es ſich um ein 
Edelvolk handelt, nach P. XII verwendet. Die Nachzucht wird 
dann nach P. V/ B weitergeführt. 

B. Ein Schwarm wird nicht abgewartet, ſondern das Volk einfach 
entweifelt, wenn die Suchtreife eingetreten iſt. Die Königin 
kommt aber, wenn von ihr nachgezüchtet werden ſoll, in einen 
Ableger, den man mit einigen Waben in einem leeren Kaften macht. 


1. Am 10. Tag nach der Entweiſelung werden die angeſetzten 
Weiſelzellen angeſchnitten (P. X). Ja keine überſehen, da ſonſt die 
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ganze Arbeit vergeblich iſt. Am beſten iſt es, beim Herausnehmen der 
Waben aus dem Stode die Weiſelzellen auszuſchneiden, beim Hinein⸗ 
hängen nochmals genau nachzuſehen, ob keine überſehen wurde. 

2. Iſt das entweiſelte Volk gleichzeitig jenes, nach dem wir nach— 
züchten wollen, alſo das Suchtvolk, dann ſind die ausgeſchnittenen 
Weiſelzellen ein koſtbares Gut, da ſie einem guten Volke entſtammen 
und unter den günſtigſten Bedingungen erzogen wurden. Sie werden 
deshalb nach P. XII verſchult. Sonſt können ſie vernichtet werden. 

3. Beim Aushängen des Volkes richten wir unſer Augenmerk 
gleich darauf, daß wir eine Wabe finden, die als Suchtrahmenge— 
eignet iſt. Sie ſoll gedeckelte Arbeiter- und Drohnenbrut enthalten. 
Unbedingt nötig iſt dies aber nicht. Sie ſoll weiters nicht zu alt, aber 
auch nicht zu jung ſein. 

4. Das Herrichten des Suchtrahmens. Wir ſchneiden aus der 
Wabenfläche zirka 6—8 cm unter dem Gberſchenkel ein etwa 5 cm 
breites, ſich über die ganze Wabenbreite erſtreckendes, rechteckiges 
Wabenſtück aus. Ihn hängen wir dann wieder in das Suchtvolk 
ein, damit die Schnittflächen von den Bienen geputzt und getrocknet 
werden. 

5. Aus dem Vorſchwarm oder aus dem Ableger, wo ſich die alte 
Königin befindet, entnehmen wir, wenn ſie uns den Suchtſtoff liefern 
ſoll, eine vor vier Tagen eingehängte Wabe (P. IX), die nun eine 
Unmenge von Eiern und jungen Maden, die höchſtens 1 Tag alt fein 
können, enthalten wird. Um ſie nicht zu ſehr durch die weitere Be— 
handlung zu beſchädigen, iſt es angezeigt, einen Streifen von einigen 
Sentimetern Breite auszuſchneiden. Die entſtandene Wabenlücke können 
wir durch ein paſſendes Kunſtwabenſtück erſetzen, um Drohnenbau mitten 
in der Wabe zu vermeiden. 

5 b. Süchten wir mit einem fremden Suchtſtoffe, fo muß er läng- 
ſtens bis zu dem Seitpunkte, wo wir die Weiſelzellen ausſchneiden, 
in unſeren Händen fein. Daher rechtzeitig vorſorgen! Um beſten tft 
es, wenn er bereits einen Tag vorher da iſt. Wir müſſen ihn dann 
nur, damit er nicht verdirbt, einem beliebigen Volke oder noch bevor 
einem Schwarme zur Pflege geben (P. XVI). Ihn nehmen wir nun 
wieder heraus, wenn wir die Weiſelzellen ausgeſchnitten haben. 

6. Das herausgeſchnittene Wabenſtück mit dem eigenen oder 
fremden Suchtſtoffe tragen wir nun eingehüllt in einen warmen und 
hellen Raum. Die Fenſter ſind zu ſchließen, damit keine Zugluft ent— 
ſteht. Wir holen uns dann raſch noch den Suchtrahinen. Das für 
die betreffende Suchtart Nötige muß genaueſtens vorbereitet fein, da- 
mit wir ohne Verzögerung an die Arbeit gehen können. 

7. An den oberen Rand des Wabenausſchnittes des Huchtrahmens 
löten wir nun die nach P. VII geſtanzten Einzelzellen oder binden an 
ihn die nach P. VIII hergeſtellten Eiſtreifen. Den übriggebliebenen 
Juchtſtoff ſchneidet man eventuell wieder in eine Brutwabe ein. Dies 
wird beſonders dann nötig ſein, wenn man hievon nur wenig hat. 
Noch nicht verwendbares Material kann man ſo nachweiſeln laſſen. 

8. Der beſchickte Suchtrahmen kommt nun wieder in das Sucht— 
volk zurück und wird zwiſchen zwei gedeckelte Brutwaben gehängt. 
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Es ift daher gut, beim Einhängen darauf Kückſicht zu nehmen und 
als 2. und 3. Wabe von vorne zwei mit ſchönen Brutplatten zu 
hängen. Die Suchtwabe ift dann nach dem Swiſchenhängen die dritte 
von der Stirnwand des Kaftens gerechnet. Den Tag des Einhängens 


muß man ſich genau vormerken. 

Anmerkung: Will man bei genügender Stärke des Fuchtvolkes auch noch 
einen zweiten Fuchtrabmen einhängen, jo kommt er an die Stelle der fünften Wabe 
er ijt aljo von der erſten Fuchtwabe durch eine mit Brut getrennt. 


(Phot. Prof. Dr. Joſef Buchegger.) 


Eine feine Doppelſerie mit 21 Weiſelzellen beim Lehrgang 
über Schweizer Königinnen in Feldkirch (15. u. 25. Mai 1925) 
in zweiter Juht erzogen. 


9. Das Suchtvolk wird noch fünf Tage weitergefüttert und dann 
die Fütterung eingeſtellt, da ſie zwecklos wäre, weil die Weiſelzellen 
bereits gedeckelt ſind. 

10. Um dritten Tage nach dem Einhängen kann man flüchtig nad) 
ſehen, ob etwas in Pflege genommen wurde. Wenn nicht, dann darf 
man nicht verzagen, ſondern muß ſofort eine neue Sucht machen. 
Unbedingt nötig iſt dieſe Kontrolle, wenn man mit Eiſtreifen gearbeitet 
hat, da die Weiſelzellen ungleich alt ſind. Am beſten iſt es in dieſem 
Falle, raſch den Befund auf einem Blatte Papier aufzuzeichnen und 
die geſchloſſenen und offenen Sellen verſchieden zu markieren. 
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11. Am 10. Tage werden die Weiſelzellen nach P. X ausge- 
ſchnitten und nach P. XII verſchult. Hat man mit Eiſtreifen ge— 
arbeitet, dann werden nur jene Weiſelzellen entnommen, die man ſich 
bei der Kontrolle am dritten Tage als gedeckelt bezeichnet hat. Die da⸗ 
mals noch nicht gedeckelt geweſenen Sellen läßt man noch zwei Tage 
länger im Suchtvolke und ſchneidet fie erft dann aus. Im Volke ſelbſt 
können 1—2 Weiſelzellen belaſſen werden. | 


VI. Wie ſucht man ſich die richtigen Madenzellen zum 
Stanzen? 


1. Mit dem Suchtſtoffe geht man an ein Fenſter. Aber ja nicht 
in die Sonne damit kommen, da fonft die jungen Maden zugrunde 
gehen würden. 

2. In ihm ſucht man nun jene Sellen auf, in denen man vor— 
erft nichts anderes vorfindet, als einen fafi waſſerklaren Flüſſigkeits⸗ 
tropfen. Erſt wenn man recht genau fchaut, ſieht man in dieſer 
Flüſſigkeit die junge Made wie ein faſt gerades Strichelchen liegen. 
Dies iſt dann eine für das Stanzen taugliche Selle. Um ſie beim 
Stanzen leicht zu finden, rundet man fie mit der Kappe am Hinterende 
der Schweizer Sellenſtanze aus. In gleicher Weiſe ſucht und bezeichnet 
man ſich 20—25 Sellen auf derſelben Wabenſeite. 


VI. Wie ſtanzt man Sinzelzellen aus und wie lötet man 
fie in den Suchtrahſiend 


1. Das Wabenſtück legt man mit den bezeichneten Madenzellen 
nach oben auf eine glatte Unterlage, z. B. auf ein gut gehobeltes Brett. 

2. Lege man fih ein trockenes Tuch zum Abwiſchen der Stanze 
und ein feuchtes zum Anfeuchten der Hände zurecht. Die Hände find 
nochmals gründlich zu reinigen und bei der Arbeit immer etwas feucht 
zu halten. Reine, geruchloſe Hände find die Hauptſache bet dieſer Arbeit! 

3. Die Stanze wird am „Blitz“ oder an einer Herze handwarm 
gemacht und mit dem trockenen Tuche, das man bei der Arbeit über 
die Knie legt, abgewiſcht. Dann wird ſie ſo auf eine ausgerundete 
Madenzelle geſetzt, daß fie von der Stanzenfchneide ſchön umfaßt wird, 
ohne ſelbſt beſchädigt zu werden. 

5. Die Stanze wird nun einfach bis auf die Mittelwand durch— 
gedrückt; ſobald man fühlt, daß man auf ihr angelangt iſt, beginnt 
man mit der Hand etwas bohrend zu drehen. Iſt der Widerſtand 
der Mittelwand überwunden, dann ſtoßt man bis auf die Unterlage 
durch. | 

6. Die Stanze wird nun aufgeklappt und die fo erhaltene Einzel: 
zelle bei Seite gelegt. In gleicher Weiſe behandelt man die nächſte 
Helle uſw. Sind alle bezeichneten Sellen geſtanzt, geht man 

7. an das Kappen der Einzelzellen. Die nicht bezeichnete Selle 
auf der anderen Seite der Mittelwand wird faſt bis auf den Sell— 
boden mit einem Meſſer weggeſchnitten. Ein im Sellgrunde der ge— 
kappten Selle ſich befindendes Ei oder Mädle wird mit einem Sünd— 
holze entfernt. 
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8. Reines, gelbes Wachs wird im „Blitz“ oder ſonſt einem Be: 
hälter geſchmolzen und ein bleiſtiftdicker Pinſel oder eine vorn feil: 
förmig zugeſchnittene Feder zurecht gelegt. 

9. Nach dieſen Vorbereitungen ſetzt man ſich an den Tiſch, ſtellt 
nun den Suchtrahmen verkehrt (auf den Obertrdger) fo mitten vor ſich 
hin, daß er einem eine Schmalſeite zuwendet. In dieſer Stellung iſt 
ſein Wabenausſchnitt bequem für jede Hand zugänglich; man kann 
von links mit der Linken und von rechts mit der Rechten hineinlangen. 
Damit der Rahmen nicht umfällt, ſpannt man ihn in eine Leimzwinge 
oder läßt ihn von einer zweiten Perſon halten. 

10. Mit der rechten Hand taucht man nun den Pinſel oder die 
Feder in das flüſſige, aber nicht zu heiße Wachs. Die Linke ergreift 
gleichzeitig eine der bereitliegenden Einzelzellen mit Daumen und Mittel: 
finger. Der Seigefinger befindet ſich hiebei auf der Zellmündung. Man 
lege nun den wachsgetränkten Pinfel auf den freien Rand des jetzt 
unteren Wabenſtückes des Suchtrahmens und feke auf die Pinfelhaare 
die Selle mit dem Sellboden. Sieht man nun den Pinſel unter ihr 
heraus und drückt ſie mit dem Seigefinger in das noch warme Wachs 
nieder, ſo ſitzt ſie genau auf der Mittelwand des unteren Wabenſtückes. 
Auf gleiche Art lötet man die nächſte eine Fingerbreite weiter entfernt 
an uſw. Um beſten ift es, an einem Seitenſchenkel des Suchtrahmens 
zu beginnen. Auf der Breite einer Schweizerwabe follen 16—18 Stück 
Platz finden. 

11. Hellen aus drei- oder viermal bebrüteten Waben muß man ein: 
kürzen, da ſonſt die Bienen imſtande ſind, in ihnen trotz ihrer hängenden 
Stellung Arbeiterinnen zu erbrüten. Aus den gekürzten formen ſie 
entweder Weiſelzellen oder werfen die Brut heraus. Bei friſch gebauten 
und noch nicht bebrüteten iſt das Kürzen zu unterlaſſen. Man ver⸗ 
wendet hiezu ein möglichſt ſcharfes Meſſer mit dünner Klinge und 
macht es handwarm. Die richtige Erwärmung probiert man am Hand: 
rücken aus. Dann legt man den feuchten Seigefinger der Linken leicht 
auf die Mündung einer angelöteten Selle, die man mit der Rechten 
in der halben Höhe durchſchneidet. Falſch ift es, das Meſſer durd: 
zudrücken. Es muß im Gegenteil unter Ausnützung der ganzen Schneide 
durchziehend geführt werden. Der Finger übt während des Schneidens 
einen leichten Sug nach oben aus. Er hebt auch fo das an ihm 
klebende Sellenſtück ab. Richtig ift die Arbeit ausgeführt, wenn durch 
das Schneiden die Sellwände in keiner Weiſe verdrückt werden. 


VIII. Wie ſtellt man Eiftreifen her und wie befeſtigt 
man fie im Suchtrahmend 


1. Von einem rechteckigen Wabenſtücke mit Eiern und möglichſt 
jungen Maden werden nach Auflegen auf eine glatte Unterlage Eiſtreifen 
ſo nach einem Lineale mit einem handwarmen Meſſer abgeſchnitten, 
daß immer zwei Sellreihen unverletzt bleiben. 

2. Der Suchtrahmen wird nun aufrecht auf den Unterſchenkel 
geſtellt; er wird alfo nicht umgedreht wie beim Anlöten der geſtanzten 
Sellen. An den freien Rand des oberen Wabenſtückes bindet man nun 
den Eiſtreifen mit zwei Bindfäden ſo an, als ob man es nach unten 
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zu verlängern hätte. Die Sellen gelangen fo in ihre natürliche Stellung. 
Reicht auf die Wabenbreite nicht ein Streifen, fo nimmt man einen 
zweiten. 

3. Sind die Streifen aus 2—3 mal bebrüteten Waben, fo kürzt man 
auch hier die Sellen mit einem fcharfen Meſſer. Dies gefchieht mit 
einem Schnitte auf jeder Seite des Streifens. Die Schnittflächen ſollen 
heranach nach unten einen Keil bilden. Stammen die Streifen aus 
unbebrüteten Waben, ſo unterläßt man gleichfalls das Einkürzen der 
Sellen. 

Dieſe Suchtart ift noch einfacher als die frühere und jenen zu 
empfehlen, denen es Schwierigkeiten macht, die richtigen Madenzellen 
zu finden. Die Auswahl derſelben überläßt man hier den Bienen. Man 
achte daher darauf, daß in den Streifen ſich keine zu alten Maden 
befinden. Wir wiſſen auch bei der Anwendung dieſer Methode nicht 
genau den Seitpunkt des Schlüpfens der Königinnen. Die bei P. V 
angegebene Kontrolle am dritten Tage nach dem Einhängen des Rahmens 
mit den Streifen iſt daher unbedingt nötig. 


IX. Wie erhalten wir rechtzeitig einen brauchbaren 
HSuchtſtoff? 

Hängt man vier Tage vor dem Seitpunkte des Stanzens oder 
Streifenſchneidens in den Vorſchwarm oder Ableger mit der Sucht— 
königin eine leere, höchſtens viermal bebrütete Wabe (kenntlich an der 
lichtbraun gefärbten Brutfläche) an eine Brutwabe mit vieler, gerade 
auslaufender Brut, ſo wird ſie ſicher am nächſten Tag beſtiftet. Wenn 
wir ſie dann am vierten Tage nach dem Einhängen herausnehmen, 
haben wir darauf ſicher Brut im richtigen Stadium. Nach Nutt in 
Trieſen iſt es gut, dieſes Volk während dieſer Seit zu füttern, da da— 
durch die Qualität der Eier günſtig beeinflußt wird. Es iſt daher 
. angezeigt, bei einer gelegentlichen Durchmuſterung feines Wabenvorrates 
auf folche zur Zucht geeignete Waben zu achten und fie für den Bedarfs— 
fall bei Seite zu hängen, damit ſie nicht irrtümlicherweiſe bei der Erwei— 
terung der Bruträume in einen Stock gelangen. Hat man keine ſolchen 
Waben, dann lieber ganz junge nehmen. Sie müſſen nur wegen der 
geringeren Feſtigkeit der Sellen vorſichtiger behandelt werden. | 


X. Wie ſchneidet man Weiſelzellen aus? 


1. Das Meſſer zum Schneiden iſt immer naß zu machen. 

2. An der Weiſelzelle läßt man ein kurzes, koniſch zugeſchnittenes 
Wabenſtück. Sie ift dann leichter in eine Wabe einzuſchneiden (P. XII/2) 
und auch anzulöten. 

3. Vt in dieſem mitgeſchnittenen Wabenſtücke noch Brut, fo ift 
ſie zu entfernen. 

4. Sind zwei oder mehr Weiſelzellen zuſammengebaut, ſo ſchneidet 
man alle auf einmal mit einem gemeinſamen Wabenſtücke aus. Dann 
hält man fie gegen das Licht und trennt fie mit einem handwarmen 
Meſſer an den durchſcheinenden Stellen. Sollte einem dabei eine kleine 
Verletzung der Weifelzellenwand pafjieren, fo kann man fie durch vor— 
ſichtiges Aufſchmelzen eines Stückchens einer Mittelwand ausheilen.“ 
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5. Muß bei dieſen und anderen Dperationen die Selle um- 
gedreht werden, fo macht dies nach den Erfahrungen Lehnherrs nichts, 
obgleich dies nach den Lehrbüchern über Weiſelzucht ſtrengſtens verpönt 
iſt. Auf den Boden darf eine Königinzelle natürlich nicht fallen! 


Xl. Wie hebt man eine Weiſelzelle auf und wie lange 
bleibt fie ohne Bienen lebensfähig 


Am beſten ift es, wenn man fie in eine Schachtel für photo- 
graphiſche Platten zwiſchen je eine Wattalage legt; damit fidh die 
Wattafäden an der Selle nicht ankleben, iſt es gut, jede einzeln in 
Seidenpapier einzudrehen. In dieſer Weiſe können ſie auch auf kürzere 
Strecken transportiert werden. Im allgemeinen ſchadet es ihnen nichts, 
wenn ſie in dieſer Weiſe verpackt bis ſechs Stunden ohne Bienen ſind. 
Muß man ſie länger aufbewahren, dann iſt es am beſten, ſie in einen 
Hellenſchutzkäfig zu geben und dann in einen dicht beſetzten honigraum 
zu hängen, der vom Brutraum aber durch ein Abſperrgitter getrennt 
ſein muß. 


XII. Wie verwendet man die reifen Weiſelzellend 
(Verſchulung.) 


1. In das Begattungskäſtchen. (Siehe P. XIII und die Tiroler 
Bienen-Feitung von 1925, Nr. 4 und 5, „Anleitung zum richtigen 
Gebrauch der Befruchtungskäſtchen.“) 

2. Direkt in ein Volk. Die alte Königin wird ausgefangen. Sofort 
ſchneidet man dann ein oder zwei Weiſelzellen in eine Brutwabe ein. 
Hat man an der Selle ein ſchönes, nach unten koniſch zulaufendes 
Wabenſtück gelaffen, fo hält fie ohne alle Vorkehrungen, wenn man 
in die Wabe einen entſprechenden koniſchen Ausſchnitt macht. Ferner 
iſt zu beachten: 

a) Die Selle muß an der Längsſeite einer Brutwabe eingeſchnitten 
und ſo gerichtet werden, daß ſie von den Bienen allſeits be— 
lagert werden kann. Die Spitze muß daher etwas aus der Wabe 
herausſchauen. 

b) Hat man Mehrbeuter oder Käſten in dichter Stellung, ſodaß fich 
die Brutneſter gegenſeitig beeinfluſſen, dann ſind die Weiſelzellen 
an jener Seite der Wabe einzuſchneiden, die die wärmere iſt. 
Daß fie möglichſt in das Zentrum des Brutneſtes kommen follen, 
ijt ſelbſtverſtändlich. Bei Eckſtöcken find fie daher immer an der 
der nächſten Beute zugewendeten Seite anzuheften. Man ſieht es 
übrigens immer ſehr ſchön an der Lage des Brutneſtes, wo ſie 
hinkommen follen. 

c) Wird die Selle in kurzer Seit na dem Einſetzen von den Bienen 
an die Wabe angebaut, dann iſt die Annahme ſicher. 


XIII. Wie verſchult man in das Begattungs-Käſtchend 
(Siehe auch Tiroler Bienenzeitung 1923 Nr. 4 u. 5.) 


1. Das Käjtchen gründlich reinigen, Eden im Futterbehälter gut 
und gewiſſenhaft mit heißem Wachs verlöten. 
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2. An die Kähmchen oder direkt an den teilbaren Deckel 3 cm 
breite Hunſtwabenſtreifen anlöten. Die richtige Entfernung der Streifen 
von einander beträgt 35 mm. 


3. Den Futterbehälter mit 600 g kandiertem Honig füllen und 
auf ihn ein paſſendes, dünnes Brettchen mit zirka Jem weiten Löchern 
als Schwimmer auflegen. 

4. Man ſchließe nun das Flugloch und öffne das Lüftungsloch 
am Boden des Käftchens, das mindeſtens 7 cm im Durchmeſſer haben 
ſoll. Fülle nun 250 g geſättigte Bienen ein; man taxiere hiezu mit 
dem Einkehrtrichter auf der Dezimalwage aus, lege ein 25 g Gewicht 
auf und fülle es nun mindeſtens bis zum Einſpielen der Wage mit 
Bienen. 

5. Stope nun das Käſtchen auf den Boden, hebe den Trichter 
weg und ſetze den Deckel auf. 

6. Die Weiſelzelle wird nun an den Korkſtöpſel angelötet, indem 
man die Anlötſeite etwas aushöhlt, die Höhlung mit flüſſigem, aber 
nicht zu heißem Wachſe füllt und die Selle in dieſes hineindrückt. 

7. Iſt das Wachs feſt, dann verſenke man die Weiſelzelle in das 
Deckelloch, das man einſtweilen proviſoriſch irgendwie geſchloſſen hat. 

8. Bis zum Schlüpfen der Königinnen werden die Käſtchen in 
einen dunklen, aber nicht zu kalten Raum geſtellt. Alſo nicht in den 
Keller! Das Döltchen darf vor dem Schlüpfen der Königin nicht 
fliegen, da die Anhänglichkeit an die Weiſelzelle nicht ſo groß iſt als 
an die geborne Majeſtät. 

9. Am dritten Tage nach dem Ausſcheiden und Einſetzen der Sellen 
in die Käftchen darf erſt nachgeſehen werden, ob die Königinnen ge— 
ſchlüpft ſind. Beim Herausnehmen der Pfropfen muß man ſehr vor— 
ſichtig zu Werke gehen, da die Weiſelzellen angebaut ſein können. Das 
Deckelloch ſoll daher, um dieſen Umſtand zu vermeiden, mindeſtens 
2 cm weit ſein! 

10 a. Iſt die Königin geſchlüpft, dann kann man das Käſtchen 
abſeits des Standes aufſtellen. Dies darf aber erſt gegen Abend ge— 
ſchehen. 

10 b. Kommt das Dölkchen auf eine Belegſtelle, fo darf es auch 
erſt gegen Abend dahin gebracht werden und muß überdies garantiert 
drohnenfrei fein. (P. XIV.) 


Anmerkung: Beim Aufſtellen muß das e e unbedingt geſchloſſen 
werden! 


XIV. Wie fiebt man Drohnen? 


1. Durch Abſuchen der Waben. Dieſes Derfahren iſt unſicher, da 
leicht eine überſehen wird. 

2. Mit dem Abſperrgitter. 4 bis 5 Waben eines Volkes hängt 
man in den Wabenbod. Hierauf wird eine nach der andern in den 
Stock gekehrt und ein bis auf den Boden reichendes Abſperrgitter an 
die in der Beute befindlichen Waben angeſchoben. Dahinter hängt man 
die bienenleeren Waben, die ſelbſtredend keine gedeckelte Drohnenbrut 
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enthalten dürfen. Um nächſten Tage hat man dann genügend drohnen: 
freies Material. 


Anmerkung: Die Begattungskäſtchen darf man erſt an dem Tage mit 
Bienen füllen, an dem die Weiſelzellen verſchult werden, damit die Tierchen 
nicht zu lange eingeſperrt bleiben müſſen. 


XV. Wie verwendet man die begatteten Königinnen? 


Eine Königin aus einem ausgezeichneten Volke, mit vieler Mühe 
und Sorge gezüchtet iſt ein wertvolles Gut. Sie gehört deshalb nur 
in einen Kunſtſchwarm eingeſetzt. Jede andere Art des Suſetzens 
birgt eine Reihe von Gefahren für die junge Mutter in ſich. 

Man verſchult eine Königin 

1. In einen Kunftfjhwarm. 2 kg gefättigte Bienen werden in 
einen Schwarmkaſten abgefegt und durch Aufſtoßen auf den Boden 
zuſammengeſtaucht. Die Hönigin, die man aus dem Begattungskäſtchen 
ausgefangen und in einen Suſatzkäfig gegeben hat, wird ſofort ein— 
gehängt. Dann kommt der ganze Schwarm auf zwei Tage in den 
Keller und wird gut gefüttert. Um zweiten Tage wird der Käfig 
wieder herausgenommen, nachdem man die Bienen zuſammengeſtaucht 
hat, und die Auslauföffnung nach der Entfernung des Derfchluffes 
mit kandiertem Honig oder Suckerteig geſchloſſen. 

Am nächſten Tage logiert man ihn wie einen Naturſchwarm auf 
Kunftwaben ein. (Siehe auch Tiroler Bienen-Seitung 1923, Nr. 5.) 


2. Direkt in ein entweiſeltes Volk. 


a) Mit dem Begattungskäſtchen. Das Bodenbrett des Schweizer— 
käſtchens wird entfernt. Die Flügelſchrauben werden herausgedreht. 
Unter Swiſchenlegen eines bienendichten Vereinigungsgitters kommt 
es auf das Fütterungsloch, das aber gehörig weit ſein muß, oder 
auf eine beſonders hergerichtete Oeffnung im Schieoͤbrette der 
Beute. Das entweiſelte Volk wird durch zwei Tage gefüttert. Am 
Abend des zweiten Tages wird nach Einſtellung des Fluges und 
nach vorhergegangener Fütterung das Gitter gezogen und die 
Vereinigung vollzogen. Dieſe Art iſt aber nur dort möglich, wo 
das Käſtchen in den Honigraum hineingeht. 

b) Mit dem Lehnherrſchen Suſatz- und Verſandkäfig. Dies ift eigent⸗ 
lich ein auf zirka ein Sechftel verkleinertes Begattungskätſtchen, 
in dem eine kleine Wabe in beſonderen Agraffen ſo befeſtigt iſt, 
daß ſie in keiner Weiſe herausfallen kann. Wie eine Holzſchachtel 
hat es oben einen Holzſchiebedeckel und darunter in 2 bis 3 mm 
Abſtand einen Gitterdeckel, der gleichfalls zum herausziehen ift. 

In das Rähmchen wird ein Stück einer gedeckelten Honigwabe 
eingeſchnitten. Die junge Königin kommt nun mit einer ein Viertel 
des Kaumes erfüllenden Bienenmenge aus dem Begattungsfäfthen 
hinein. Der Gitterdedel wird immer, der Holzdeckel nur zum 
Derfand zugemacht. Auf dieſen kann dann auch die Adreſſe ge⸗ 
ſchrieben werden. Beim Suſetzen wird die alte Königin zuerſt 
entfernt, das Käſtchen mit der jungen Königin mit herausgezogenem 
Holz⸗, aber darin belaſſenem Gitterdeckel ſofort verkehrt auf eine 
Oeffnung im Schiedbrette der Beute geſetzt. Das zu beweiſelnde 
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Dolt ift durch zwei Tage zu füttern! Um Abend des zweiten Tages 
wird nach Einftellung des Fluges wieder gefüttert. Eine halbe 
Stunde ſpäter zieht man den Gitterdedel und läßt das Dölfchen 
zulaufen. 
Anmerkung: Dieſes Käjthen eignet ſich auch ſehr gut zum Transporte. 
Lehnherr garantiert bis zu 6 Tagen Fabrt für die gute Ankunft der Königin. 
c) Schnellbeweiſelung. Wenn es ſich um keine Edelkönigin handelt, 
und ein raſches Suſetzen nötig ift, fo kann nach Lehnherr fo ver- 
fahren werden: Alle Waben des neu zu beweiſelnden Volkes 
werden aus dem Stock entnommen und die alte Königin ausge— 
fangen. Nachdem ſich die Bienen geſättigt haben, kommen die 
Waben bis auf drei, die voll mit Bienen find und die man feit- 
warts ſtellt, in den Kaften. Die zurückbehaltenen werden dann in 
die Beute abgefegt, damit der Sammelruf angeſtimmt wird. Das 
völkchen mit der neuen Königin wird nun dazugewiſcht und der 
Stock geſchloſſen. Die Nachſchau, ob die Ueberrumpelung gelungen 
iſt, darf nicht vor dem 10. Tage geſchehen. Dagegen iſt das fo be- 
weiſelte Volk kräftig zu füttern. Dieſe Suſatzart geht aber nur, 
fo lange es honigt; ſonſt iſt die Methode mit dem Suſatzkäfige 
anzuwenden. 


XVI. Wie bewahrt man fremden, zugeſandten Suchtſtoff 
auf? 

Der Suchtſtoff halt ſich ohne Bienen ungefähr 24 Stunden vom 
Ausſchneiden an gerechnet natürlich nur, wenn er warm verpackt iſt. 
Da aber alles oder ein Teil wenigſtens tot ſein kann, iſt es gut, ihn 
in eine Brutwabe eines beliebigen Volkes einzuſchneiden. Die Bienen 
werfen was nicht lebensfähig iſt heraus. Der Stock, dem man das 
Wabenſtück eingefchnitten hat, ift zu füttern. Deshalb ift es am ein— 
fachſten, einem Schwarme den Suchtſtoff einzuhängen, da man ihn 
ohnehin füttern muß. Ohne Fütterung kann es geſchehen, daß die Eier 
und Maden herausgeworfen werden. 


XVIl. Wie oft kann man ein und dasſelbe Volk in der 
gleichen Suchtperiode zur Sucht verwenden? 


Ein⸗ bis zweimal. Man hängt dem Suchtvolk nach Entnahme 
der erſten gedeckelten Weiſelzellſerie nochmals den Suchtrahmen, den 
man neuerlich mit Einzelzellen oder Eiſtreifen beſchickt hat, ein. Für 
eine dritte Zucht ift es aber ſchon zu geſchwächt. Auch ein zweimal 
abgeſchwärmtes Volk iſt zur Sucht zu ſchwach. Es fehlt dann der 
richtige Regenerationstrieb und Notzuchtsprodukte wären das Ergebnis. 


Arbeitskalender.“ 


Ab 15. April: Keizfütterung (P. III); täglich 3 bis 4 Sehntelliter. 
ab 1. mai: Wöchentliche Kontrolle auf angeblaſene Weiſelzellen 
| (P. IV). Weiterfüttern! 
10. Mai Suchtreife wurde feſtgeſtellt (P. IV). Volk entweifeln, 
(entweiſelung): mit alter Königin eventuell Ableger machen (P. M. 
Weiterfüttern! 
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6 Tage nach der 
Entweifelung: 


9 Tage nach der 
Entweifelung: 


10. Tag nach der 
Entweifelung: 
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Dem Ableger eine drei- bis viermal bebrütete Wabe an 
eine ſolche mit auslaufender Brut hängen (P. IX) 
und dieſen füttern. Zuchtvolk weiterfüttern! 


Fremder Suchtſtoff muß da ſein! Einſchneiden des— 
ſelben in eine Brutwabe irgend eines Volkes oder 
eines noch zu fütternden Schwarmes (P. XVI). Auch 
dieſes Volk füttern! 


Gedeckelte Weiſelzellen dem Suchtvolk entnehmen 
(P. V, B/ und P. X). Keine überſehen! Sucht— 
rahmen herrichten (P. V, B/4), mit Einzelzellen 


(P. VID oder Eiſtreifen (P. VIII) verſehen. Zucht: 
rahmen an richtiger Stelle in das Suchtvolk ein- 
hängen (P. V, 5/8). Weiterfüttern! 


Flüchtige Hontrolle, ob Sellen angenommen wurden. 
Wenn nicht, neuerliche Zucht einleiten! Bei Sucht 
mit Eiſtreifen die bereits gedecelten Weiſelzellen un- 
bedingt bezeichnen (P. V, 85/9). Weiterfüttern! 


Fütterung einſtellen! 


Drohnen ſieben (P. XIV). Begattungskäſtchen reini⸗ 
gen, verlöten, mit 600 Gramm kandidiertem Honig 
verſehen und Schwimmer darauflegen, 3 cm breite 
Kunftwabenftreifen anlöten (P. XIII). 


Weiſelzellen ausſchneiden (P. X). Bei Eiſtreifenzucht 
nur die am 14. Tage nach der Entweiſelung als gedeckelt 
bezeichneten Sellen verwenden. Die nicht bezeichneten 
bleiben zwei Tage länger im Suchtvolke und werden 
dann erft verſchult. Begattungskäſtchen mit 250 g 
Bienen füllen (D. XIII). Weiſelzellen verfchulen 
(P. XII und XIII). 


14. Tag nach der 
Entweiſelung: 


15. L. n. d. Entw.: 
18. oder 19. Tag 
n. d. Entw.: 


20. C. n. d. Entw.: 


Anmerkung: Beginnt man die Sucht erft nach Abgang des Vorſchwarms 
und nach der Entnahme der Schwarmweiſelzellen (P. V/A), dann tritt der Arbeits⸗ 
kalender gleich mit dem 10. Cage in feine Rechte. Das Vorangehende hat nur 
Geltung, wenn man es nach P. V/B nicht zum Schwärmen kommen ließ und ſich 
mit den Anzeichen der Suchtreife begnügte. 

Am Schluſſe angelangt, erachte ich es als eine angenehme Pflicht, 
Herrn Lehnherr für die aufgewendete Mühe herzlichſt im Namen aller 
Teilnehmer zu danken. Weiters ſei hier auch dem Vorarlberger Imker— 
bund gedankt, daß er es ſeinen Suchtgruppen ermöglichte, einen ſo 
erfahrenen Praktiker wie Lehnherr, der an der Wiege der Schweizer 
Kaſſenzucht geſtanden hat, zu hören. Hat er doch auf dieſe Art den 
Brundftein für die Einbürgerung der fo einfachen Schweizer Köni- 
ginnenzucht im „Ländle“ gelegt. Verlangt doch gerade dieſe Suchtart 
weder beſondere Anſchaffungen noch Kunſtfertigkeiten im Gegenſatz zu 
anderen Methoden. Einiges Ueben im Suchen der richtigen Maden, 
im Stanzen und Anlöten der Einzelzellen und die Hauptſchwierigkeiten 
ſind überwunden. All dies erlernt auch der bäuerliche Imker. Eine 
Hellenftanze und einige Begattungskäſtchen bilden die einzige Ausgabe. 
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Iſt dann noch guter Wille und genügend Honig vorhanden, dann 
kann es am Erfolg nicht fehlen, wofern man bei einem erſten Miß— 
erfolg nicht gleich verzagt, ſondern Lehnherrs Wort beherzigt, daß 
man nur durch eifriges Probieren ein echter Süchter werde. 


SG e ND 


An den Bienenzüchterzentralverein für 
Deutſchtirol, Innsbruck. 


Für die freundlichen Glückwünſche zu meinem 50. Geburtstage, 
welche mir in der Julinummer der „Tiroler Bienenzeitung“ darge» 
bracht wurden, danke ich herzlichſt. Dieſer Gruß hat mich ganz 
beſonders gefreut. Ich werde mich bemühen, auch weiterhin Ihres 
Vertrauens würdig zu bleiben. 


Mit echtdeutſchem Zmkergruß Ihr 


Dr. Enoch Zander. 
ne 


Belegſtation Gauertal. 


Im Zweigverein Schruns haben ſich einige edle Jünger der Bienen⸗ 
zucht gefunden, um eine Belegſtation zu errichten. Der Leiter derſelben 
hat fein WigrasGamina=Raffenvolf zur Verfügung geſtellt, welches fidh 
im letzten Jahr in allen Beziehungen tadellos bewährt hat. Anfangs 
Juni, als ſich die Sonne zu unſerer Freude wieder ſehen ließ, 
wurden einige Stunden benützt, um den Marſch auf die Belegſtation 
anzutreten. Um 4 Uhr früh ſammelten ſich die eifrigſten beim Stand 
des Leiters, damit mit Stock und Neff bepacktem Buckel die Wanderung 
in das ſchöne Gauertal angetreten werden konnte, wo der Leiter einen 
Platz, wohl ſo ſchön wie die Feldkircher Belegſtation im Saminatal, 
ausfindig machen konnte. Der Transport des Dröhnerichs ging gut 
vonſtatten, denn der ſchöne Schurl und der ſchneidige Emil, welche 
beide mit langem Gehzeug ausgerüſtet ſind, hatten es ärger wie mancher 
Gipfelſpringer, ſo daß der dicke Stationsleiter, um nachzukommen, wie 
eine Urlberg=-Lofomotive ſchnaufte. Auch die anderen haben ſich in 
dankenswerter Weiſe um den Transport ſehr angenommen. Es iſt 
jedermann eingeladen zur Benützung und Beſichtigung gegen vorherige 
Meldung beim Leiter. Für die Belegſtation gelten die gleichen Be— 
ſtimmungen wie in Feldkirch, nur ſollen Kiſtel wann möglich am 
Samstag oder Sonntag in Schruns eintreffen. 


Der Leiter der Sele ig ne 
Eichinger Franz. 
SN 
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Belegſtation „Dolomit“. 


Der Bienenzüchter⸗ Zweigverein Lienz und Umgebung in Sirol 
eröffnet feine Belegſtation „Dolomit“ am 20. Juli 1923 im Debant- 
tale bei Lienz. 


Anfragen ſind zu richten an den Obmann des Vereines Hermann 
Preſchern, Stationsvorſtand, Lienz (Tirol), beziehungsweiſe Wander⸗ 
lehrer Siegele Lienz, Tirol, Leiter der Belegſtelle. 


Schriftführer: Figlhuber. 


S 


Verſammlungsanzeige. 


Der Zweigverein Zell am Ziller hält am 15. Auguſt 1923 
(Portiunkulaſonntag) ſeine Jahresverſammlung im Gaſthof Waldheim 
in Zell am Ziller ab. Beginn 1 Uhr nachmittags. 


Tagesordnung: 


1. Tätigkeits⸗ und Rechenſchaftsbericht. 

2. Vortrag des Herrn Wanderlehrers Schweineſter. 
3. Allfälliges. 

4, Verloſung von Bienengerätſchaften. 


Zu zahlreichem Beſuche ladet ein: 
Die Vereinsleitung. 


MD 


Verjammlungsberidte. 


Zweigverein Nadfeld, Ständeſchau. Am 15. April 1923 hielt der 
Zweigverein Radfeld unter Leitung des Wanderlehrers Gürtler eine Gtande= 
ſchau, welche überaus lehrreich und intereſſant durchgeführt wurde. Da ſehr 
viele Mitglieder erſt zu den Anfängern als Bienenzüchter zählen, konnten 
ſich beſonders dieſe recht viele Vorteile und praktiſche Handgriffe, ſowie die 
Art des Wabenbaues, wie derſelbe ſein und nicht ſein ſoll, abſehen. Die 
ſtarke Beteiligung an dieſer Ständeſchau bewies auch, mit wieviel Eifer ſich 
der hieſige Zweigverein der Bienenwirtſchaft widmet. 


Der Bienenzüchterzweigverein Söll⸗Scheffau⸗Ellmau und Going 
hielt am 24. Juni im Gaſthaus „Blaiken“ die Frühjahrsverſammlung ab, die 
wider Erwarten von alten und jungen Bienenzüchtern gut beſucht war. Wad: 
dem der ſtets rührige Obmann Joh. Werlberger die Verſammlung eröffnet, 
den Tätigkeitsbericht und die bald gefährlichen Zuckergeſchichten vom Vor⸗ 
jahre erörtert hatte, erteilte er Herrn Wanderlehrer Entleitner das Wort 
zum Vortrage. Herr Entleitner ſprach über Wichtigkeit der Bienenzucht, 
über Kunſtſchwärme, Königinzucht, Wirtſchaftsſtelle des Zentralvereines, 
Honigkauf und -verkauf uſw. Als Ortsgeſchäftsführer wurde der Imker 
Strobl, Krämer in Ellmau, gewählt, der Käufe und Verkäufe beſorgt. Der 
Altimker Joſef Bichler von Söll gab noch verſchiedene Winke über Bienen- 
zucht, ſo daß die Verſammlung ſehr anregend und nutzbringend verlief. 


Widmann. 
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Außerfern. Stand der VBienenzucht. Ein noch fo alter Bienenzüchter 
wird ein ſo ſchlechtes Jahr noch nicht erlebt haben, wie das bisher verlaufene. 
Der Mai hat bis auf wenige Tage im Anfange des Monates vollſtändig 
verſagt und der Juni war womöglich noch ſchlechter. Jeden Tag Regen, 
Schnee und darauffolgenden Reif. Die Schwarmzeit und die Drohnen⸗ 
ſchlacht fielen zuſammen. Die Völker richten ſich auf den Winter ein und 
ſtehen ohne Honigvorräte, nahe am Verhungern. Der Zweigverein Reutte 
hat ſich ſchon mit Zucker zum Füttern verſehen, damit nicht wieder eine Kala⸗ 
mität wie im Herbſte vorigen Jahres entſteht, wo der Zucker erſt im Oktober 
viel zu ſpät eintraf. Eine ſchwache Hoffnung bleibt auf eine ungewöhnliche 
Spättracht. Wenn aber auch dieſe fehlſchlägt, dann iſt der Untergang vieler 
Völker beſiegelt. Schwärme hat es glücklicherweiſe wenig gegeben, aber es 
gab auch Ausnahmen und kann als Kurioſum berichtet werden, daß ein 
Bienenzüchter von 12 Mutterſtöcken 19 Schwärme erhielt und heute einen 
Stand von 31 Völker beſitzt. Der Mann iſt zu bedauern, der hat entſchieden 
Unglück gehabt, das ihm ſchwer Geld koſtet, wenn er ſeine Völker am Leben 
erhalten will. Dieſer Bienenzüchter hat nicht Krainer, ſondern einheimiſche 
Raſſe. Die Völker haben fih infolge der ſonnigen Lage früh entwickelt und 
ließen ſich vom Schwarmtrieb nicht abhalten. Alois Bauer. 

Stans, Ständeſchau. Die durch Herrn Wanderlehrer Lois Gürtler 
abgehaltene Ständeſchau war von beſtem Wetter begünſtigt. Es hatte ſich 
eine Schar zum Teil ſehr tüchtiger Imker aus 13 Gemeinden zur „Schau“, 
die auf 3 Uhr nachmittags angeſetzt war, eingefunden. Am Stande des Herrn 
Gürtler, der 37 Stöcke beherbergt, wurde der Anfang gemacht und auch ſo⸗ 
fort für manchen Neues zutage gebracht. So erklärte Herr Gürtler das 
zahlreiche Bodenkriechen von Bienen dahin, daß dieſe eine Krankheit haben 
(Noſema), an der fie zugrunde gehen. Beſonders intereſſierten die Teilnehmer 
die verſchiedenen Stockarten und beſonders der von Gürtler ſelbſt konſtruierte 
Doppelſtock. Auch am 2. Stand der Frau Anna Darbo wurde noch Schönes 
und Praktiſches geſehen und gehört. Es folgte hierauf ein ſehr intereſſanter 
und lehrreicher Vortrag, der eine ſehr rege Debatte hervorrief. dan Ergänzung 
des Berichtes ſei noch bemerkt, daß die Teilnehmer aus folgenden Gemeinden 
anweſend waren: Kundl, Radfeld, Brixlegg, Fügen, Jenbach, Galzein, Stans, 
Schwaz, Kolſaß, Weer, Wattenberg, Innsbruck und Steinach a. Br. Herr 
Oekonomierat Direktor Alb. Merk, der ſein Erſcheinen in Ausſicht ſtellte, war 
leider dienſtlich verhindert. Der Vortrag des Herrn Wanderlehrers begann 
mit der Einwinterung, behandelte dann in der Folge ſämtliche Phaſen des 
Bienenlebens, die Auswinterung, beſonders eingehend die Neizfütterung, 
die mit großer Vorſicht zu geſchehen habe, ferner die Infektionskrankheiten, 
wie Ruhr, Noſema, Brutpeſt, ferner recht anſchaulich die Schwarmzucht und 
die Behandlung der Schwärme. Die künſtliche Schwarmzucht trat in den 
Vordergrund und erklärte der Redner recht verſtändlich das Abtrommeln 
und Verſtellen des Mutterſtockes. Es wurde auch die Korbbienenzucht und 
die Königinzucht intereſſant und klar behandelt. An der Debatte beteiligten 
ſich recht lebhaft die meiſten Imker, im beſonderen unſer geſchätzter Groß— 
Imker Oberlehrer Egger von Galzein und Herr Oberlehrer Schlichterle 
von Kolſaß, wie auch der Obmann des Schwazer Zweigvereines, Herr Peter 
Bachmann. Herr Gürtler dankte allen Erſchienenen und lud ſchon auf nächſtes 
Jahr ein, wobei der Wunſch geäußert wurde, daß dieſe wieder in Stans 
ſtattfinden möge. 


S DD 
Wirtſchaftsſtelle des Tiroler Bienenzüchter⸗ 
Zentralvereines 


Inns bruck, Maria Thereſienſtraße 10 
ſteht den Mitgliedern zur leichteren Beſchaffung ihrer Bedarfs— 
arktikel und zur Verwertung ihrer Erzeugniſſe unentgeltlich zur 
Verfügung. 
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Wohnungen: Tiſchler, welche unſern Mitgliedern Wohnungen 

in ſolider Ausführung und zu annehmbaren Preiſen liefern, er- 

ſuchen wir um Einſendung eines Muſterſtockes und Bekanntgabe 
des Preiſes. 

Würfelſtock zu haben in der Tiſchlerei Jaud in Jenbach. 
Geräte zu haben in der Hauptgeſchäftsſtelle Innsbruck und in 
den Filialen Reutte und Schwaz. 

Völker und Schwärme. Wer ſolche abzugeben hat oder ſolche 

zu kaufen wünſcht, melde ſich bei der Geſchäftsſtelle. 

Wir organiſieren das Abtrommeln von Bienenvölkern in den 
Gebieten mit Korbimkerei; wer abgetrommelte Völker will, 
melde ſich. 

Das Preſſen der Mittelwände iſt ſchon in mehreren Gebieten 
organiſiert, in vielen Gebieten noch nicht. Wer bereit iſt, in 
ſeinem Vereinsgebiet das Preſſen der Mittelwände gegen mäßiges 
Entgelt zu beſorgen, melde ſich. 

. Die Bienennährpflanzen müſſen wir vermehren. Wer iſt bereit, 

die Vermehrung zu übernehmen und hernach Samen, Pflanzen 

und Stecklinge an die Imker abzugeben? Meldung erbeten mit 

Angabe, ob Bäume, Sträucher für Anlagen und Böſchungen 
oder Blumen und Pflanzen für Gärten, Böſchungen und Raine. 
Honigvermittlung, dieſe wird ausgebaut; wer Abnehmer weiß, 
Hotel, Geſchäfte Ec., teile dies mit; wer Honig abzugeben hat, 
melde ſich. | 

7. Raſſeköniginnen können nächſtes Jahr bezogen werden. 


e 
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Imkerei nach der Klafter! 


Einem Schreiben aus Kärnten an einen hierortigen Imker entnehme 
ich folgende Zeilen: 
Ein gewiſſer Thaler in Töſchling verfertigt jetzt einen 


Honig, alfo einen Gewinn von 25 Millionen, was hiemit einen ſchönen 
Nebenverdienſt bedeutet. Die Anſchaffungskoſten eines ſolchen Rieſen⸗ 
ſtockes belaufen fih auf rund 5 Millionen,“ .. . . uſw. . 
Wie jeder Imker erſehen kann, haben nun Bienenwohnungs-Bau⸗ 
meiſter endlich Ideal-Rieſenbauten konſtruiert, und nun kann jeder Imker 
nach der Klafter Bienen züchten und tonnenweiſe Honig ſchleudern. 
Dieſe moderne Bienenaktiengeſellſchaft ſoll auch laut vorliegender Red: 
nung große Dividenden abwerfen, jeder hat Gelegenheit reich zu werden. 
Lieber Breitwabenſepp, hätteſt du dir fo „Etwas“ träumen laffen? 


Im keriich. 
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Ah, der Breitwabenſepp hat wieder feinen Geburtstag zu ftart 
gefeiert und iſt daher nicht gut auf. Aber ich möcht' mich an dieſem 
Rieſenunternehmen beteiligen; aber ich werde dann noch Verbeſſerungen 
vorſchlagen, nämlich: mittels Uhrwerk ſoll ein Kontrollſtreifen getrieben 
werden, der jederzeit anzeigt, wieviel Kilogramm Honig drinnen iſt. 
Dann ſoll ſich mittels Druck auf einen Knopf die Bienenflucht einlegen 
laſſen und wenn der Honigraum bienenleer iſt, ſoll man durch elektriſche 
Kraft den Honigraum ſchleudern können, ohne auch nur eine Wabe 
herauszunehmen. Wenn man unten am Stock eine Pipe öffnet, ſoll 
reinſter Honig kommen. Kochenthaler. 


S e 


Humoriſtiſches. 


Lehrer: „Wozu gebrauchen die Bienen das Waſſer?“ Verſchiedene 
Schüler geben Antwort: Zum Löſchen des Durſtes, zum Bauen 
Endlich zeigt der kleine Fritz auf und ſagt: „Damit ſie ihre Jungen 
waſchen können!“ 


Zeitungsanzeige: „Jeder, der mir nachweiſen kann, daß 
mein Honig unecht oder gar geſundheitsſchädlich fein ſoll, erhält 
3 Kilogramm gratis.“ 


Aus der Schule: Katechet, der im Laufe der letzten ſechs Tage 
die Schöpfungsgeſchichte erzählte: „Alſo, Maxl, was hat Gott am 
erſten Schöpfungstage erſchaffen?“ — Der kleine Maxl war am erſten 
Tag nicht in der Schule: „J bitt’, Herr Katechet, am erſten Schöpfungs⸗ 
tage war ich nicht in der Schule, an dem Tag haben wir einen 
Schwarm gekriegt!“ 


S == 


Fragekaſten. 


(Für Anfragen, die raſch erledigt werden follen, ift ſtets eine Reutourmarke beizulegen.) 


Frage 33. Unfere Gegend (Waidring) hat viele geflügelte Ameiſen, 
die in die Stöcke eindringen, viele Bienen töten und ihre Eier ſogar 
in die Bienenzellen legen. Die von den Ameiſen getöteten Bienen 
ſtrecken alle die Zunge weit heraus, während dies bei auf natürliche 
Weiſe zugrundegegangenen Bienen ſehr ſelten zu ſehen iſt. Ueber 
Nacht liegt manchmal eine Hand voll toter Bienen auf dem Voden⸗ 
brett. Was ſoll dagegen unternommen werden? 


Antwort: Ich habe mich diesbezüglich bei Herrn Profeſſor Dr. Zander 
erkundigt, der mir ſchreibt: Die überſandten Tiere ſind Weſpenameiſen, 
Mutilla europaea. Die ungeflügelten Exemplare ſind faſt immer Weibchen, 
die geflügelten ſtets Männchen. Man wußte von ihnen bisher nur, daß das 
Weibchen in Hummelneſter eindringt, dort ſeine Eier ablegt und damit 
manchmal großen Schaden anrichtet. Als Schädling in Bienenſtöcken iſt das 
Tier bisher nicht beſchrieben, daher find Ihre Mitteilungen ſehr intereſſant. 
Einen Rat zur Bekämpfung kann man bei der gegenwärtigen Unkenntnis 
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der Sachlage nicht geben. Ein genaues Studium an Ort und Stelle wäre 
dazu Vorbedingung. Dazu habe ich aber leider vorerſt keine Zeit. Die 
Tiroler ſind bei uns jetzt häufige Gäſte uſw. 

Die Schriftleitung möchte daher folgenden Rat geben: Alle Ihre 
Imkerkameraden möchten nun genau auf Folgendes achten und dann das 
Ergebnis der Beobachtung der Schriftleitung bekanntgeben: 

1. Werden die Bienenftöde mehr von beflügelten oder unbeflügelten 
Ameiſen beſucht? (Bon Männchen oder Weibchen ?) 

11 1 5 Töten Männchen und Weibchen die Bienen oder nur die Weibchen 
allein 

3. Zu welcher Tages⸗ und Jahreszeit treten dieſe Störenfriede auf? 

4, Ihrer wie viele beiläufig betreten zu gleicher Zeit den Stock? 

5. Entwickeln ſich die Ameiſeneier im Stocke zu ihresgleichen und tritt 
irgend ein Unterſchied zwiſchen den Jungen und Alten auf? 

6. Wie viele Eier dürften zu gleicher Zeit in einem ſolchen Stocke ſein? 

Verſuch: Wenn alſo das Weibchen keine Flügel hat, ſo kann es nicht 
in den Stock dringen, wenn ihm der Zugang verwehrt wird. Wie man das 
macht, wurde im dortigen Lehrkurſe erklärt. 


Frage 34. Ich wollte heuer Königinzucht treiben, es wurde mir 
aber keine einzige Weiſelzelle in Angriff genommen. Was dürfte 
Schuld ſein? 


Antwort: Königinzucht darf nur zur Schwarmzeit in Angriff genommen 
werden. Ihre Zucht iſt nicht gelungen, weil wahrſcheinlich: 

1. ihr Zuchtvolk nicht reif war (auch vor der eingeleiteteten Zucht 
keine Drohnenzellen und keine Weiſelzellen anſetzte), 

2. nicht kräftig war, 

3. irgend eine verſteckte Weiſelzelle oder gar eine Königin vorhanden 
war (aus dem Nachbarvolk eine junge Königin zugeflogen), 
ial oe vielleicht mit Rauch, Karbol und übelriechenden Händen arbei- 
eten oder 

5. das Volk frühzeitig an ihrer Arbeit geſtört haben. 


Frage 35. Aus zwei ee find mir Königin und 
Bienen ausgezogen. Warum 

Antwort: Weil das Futter ausgeronnen und das Völkchen von Räubern 
überwältigt wurde, weil die Ameiſen in das Käſtchen eindrangen, die Königin 
hatte keinen Platz mehr zur Beſtiftung, vielleicht iſt der andauernde Regen 
im Juni ins Käſtchen gedrungen oder das Völkchen wurde aus lauter alten 
Bienen zuſammengeſetzt, vielleicht iſt es gar wegen Futtermangel ausgezogen. 
Haben Sie etwa nicht groben Kriſtallzucker zur Herſtellung des Futters 
verwendet, den die Bienen nicht freſſen können. 


CML 


Büchertiſch. 


Im Verlag von Eugen Ulmer in Stuttgart, Olgaſtraße 83, ſind neu er— 
ſchienen: „Die Brutkrankheiten der Biene“, (Bd. 1 des Handbuches der 
Bienenkunde in Einzeldarſtellungen.) Von Prof. Dr. Enoch Zander, 
Landesanſtalt für Bienenzucht in Erlangen. 3. Auflage. Mit 49 Textabbil⸗ 
dungen. Geh. Preis Schw. Fr. 2°--. Jeder Imker wird die 3. Auflage des 
bekannten Faulbrutheftes von Prof. Zander mit Freuden begrüßen, weil fie 
in knappen, klaren Worten nicht bloß über Weſen, Verlauf und Verbreitungs— 
weiſe der Brutkrankheiten unterrichtet, ſondern auch praktiſch und wiſſen⸗ 
ſchaftlich erprobte Vorbeugungs- und Bekämpfungsmaßnahmen angibt. Neben 
der Faulbrut ſind auch die Pilzkrankheiten eingehend behandelt. Ganz be— 
ſonderes Gewicht ift wieder auf die äußeren Kennzeichen, Vorbeugungs- und 
Bekämpfungsmaßregeln gelegt. Allgemeine Vorbemerkungen ſuchen das Ver— 
ſtändnis dafür zu vertiefen. An der Hand der Beſchreibungen und lehrreichen 
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Abbildungen vermag jeder Imker die Krankheiten mit Leichtigkeit zu erkennen 
und wirkſam zu bekämpfen. Das Buch darf in keiner Imkerbücherei fehlen. 

„Die Zucht der Biene“. (Band V des Handbuches der Bienenkunde 
in Einzeldarſtellungen.) Von Prof. Dr. E. Zander, Leiter der Landesanſtalt 
für Bienenzucht in Erlangen. 2. Auflage. Mit 176 Abbildungen im Text nach 
Aufnahmen des Verfaſſers. Preis geb. Schw. Fr. 375. Sehr raſch war die 
1. Auflage dieſes Werkes vergriffen, der beſte Beweis, daß das Buch hält, 
was es verſpricht. Der um die Bienenkunde hervorragend verdiente Ber- 
faſſer unternimmt es in dieſem Werke, eine dem gegenwärtigen Stand der 
Bienenforſchung entſprechende Betriebsweiſe bis in alle Einzelheiten darzu- 
legen. Die allgemeinen Grundſätze, alle wichtigen Bienenwohnungen, die 
Pflege des Geſamtvolkes, wie vor allem der Geſchlechtstiere und die imker⸗ 
lichen Handfertigkeiten werden eingehend geſchildert. 176 größtenteils nach 
neuen Aufnahmen des Verfaſſers hergeſtellte prächtige Bilder beleben das 
gedruckte Wort. Mit dieſem Bande hat das „Handbuch der Bienenkunde“, 
eine wahre Fundgrube für jeden Imker, einen Abſchluß gefunden. Ein ſolches 
Buch fehlte bisher in der Imkerliteratur und wird deshalb jedem vorwärts⸗ 
ſtrebenden Bienenzüchter und Bienenfreund hochwillkommen ſein. Die neue 
Auflage enthält namentlich auf dem Gebiete der Königinnenzucht wertvolle 
Verbeſſerungen. 

„Die Bienenweide, ihre Vermehrung und Ausnützung“, von Alois 
Alfonſus. Mit Abbildungen. Preis Schw. Fr. 1°80. Wenn unſere Imker⸗ 
vereine die in dem Werke angegebenen Ratſchläge mit Tatkraft zur Durch— 
führung bringen, ſo braucht uns um die Zukunft der Bienenzucht nicht bange 
zu ſein. Die Zuckerfütterung ſoll verſchwinden und die Honigernte ſo ergiebig 
werden, daß der Imker wirklichen Gewinn aus feiner Bienenzucht heraus- 
ſchlägt. Das iſt des Verfaſſers Ziel. Jeder fortſchrittlich geſinnte Bienenwirt 
ſoll dieſes Buch beſitzen, die darin enthaltenen Winke befolgen und durch 
eifrige Arbeit mit beitragen, daß das geſteckte Ziel auch tatſächlich erreicht 
wird. Das Werk ſoll in keinem Imkerverein fehlen. 

Im Verlag von Theodor Fiſher in Freiburg im Breisgau ſind die 
„Leitſätze einer zeitgemäßen Bienenzucht“ von Prof. Dr. Zander in 
zweiter Auflage erſchienen. Preis 4000 Mk. Es war ein ſehr guter Gedanke, 
alles was Bienenzucht anbelangt, in kurzen Leitſätzen zu behandeln. Trotzdem 
dieſe Leitſätze in Tirol außerordentlich günſtige Aufnahmen gefunden haben, 
wird die Neuauflage ſicher wieder viele Abnehmer finden. 

„Die Faulbrut der Bienen und andere Brutkrankheiten“ von Fritz 
Leuenberger, Bern. Dritte Auflage mit 17 Bildern. Im Selbſtverlag des 
Herausgebers. Preis 30 Rp. Ein recht hübſches Heftchen, das die Erkennung, 
Verbreitung und Bekämpfung der Krankheiten in ungemein leichtverſtänd— 
licher Weiſe darlegt. 

„Mein Bienenmütterchen“, ſeine Zucht und Pflege von Guido 
Sklenar. 171 Seiten mit vielen Abbildungen. Selbſtverlag des Verfaſſers 
in Hauskirchen, Poſt Palterndorf, Niederöſterreich. Guido bringt uns ein 
Werk, originell, vortrefflich, und was dem Buche einen außerordentlichen 
Wert gibt, volkstümlich geſchrieben. Er behandelt die Königinzucht mit jener 
Wichtigkeit, die ihr jeder denkende Imker zuſprechen muß und was auffällt: 
auch die Drohnenzucht hat ihr Kapitel. Der allgemeine Bienenzuchtbetrieb iſt 
nach Monatsarbeiten eingerichtet. Der Anhang behandelt die Satzungen und 
Geſchäftsordnung der Oeſterr. Königinzucht-Vereinigung. Sein humor- und 
geiſtvoll geſchriebenes Werk verdient vollſte Würdigung ſeitens der Imker 
und jeder ſoll es ſich anſchaffen. 


* * 


Zur ferneren Beſprechung ift eingelangt: „Archiv der Bienenkunde“; 
„Die Faulbrut der Bienen und deren Bekämpfung in der Schweiz“; 
„Der Erreger Der „Inſel Wight“⸗- Krankheit“; „Der Einfluß der Bienen- 
zucht auf den Körnerertrag des Buchweizens und das Krallenglied der 
Honigbiene“. Alles zu einem Heft geheftet. Preis zirka 2 Schw. Fr. 


Dieſer Nummer liegt ein Verzeichnis der Vereins- 
buchhandlung, Innsbruck, Maria Thereſienſtr. 10, bei. 
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Hotel — Penſion Krone & 


O59 Altbürgerliches Haus. Zentral gelegen, 20 Fremdenzimmer, vorzügliche 0x0 
OSO Getränke und Wienerküche. Zivile Preiſe. Konzertſäle, Geſellſchaftsräume ZO 
G5 Kegelbahn. — Allen Durch greifenden empfiehlt ſich beſtens 89 


NOTO Joſef Solberer 2 888908 
58888 85 8888050 & Telephon⸗Nummer 117 J030 2020205080 
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Verkaufe men ingen Grol 


20 Freudenſtein-Stöcke, zwei⸗ | Vereinsblatt 
; 14 &; 2 z des Tiroler Bienenzüchter⸗ 
etagig mit Hinter⸗ und Ober⸗ Zentralvereines durch die große Ver⸗ 
behandlung, doppelwandige breitung in den kaufkräftigen 
Stirnwand à 170.000 K 


| Imkerkreiſen Tirols und 


Vorarlbergs 


Süddeutsche Bienengerate - Fabrik 


CHR. GRAZE 
Endersbach (Württemberg) 


BESUCHER der vom 28. bis 31. Juli 1923 in 

BREGENZ stattfindenden bienenwirtschaftlichen 

A U S S T E L L U N 6 

werden zur Besichtigung meiner dort ausgestellten 

Bienenwohnungen- und Geräte - UBER 
höflichst eingeladen. 


H A U P T L IS. T EÈ N R 3 1 
über sämtliche bienenwirtschaftliche Bedarfsartikel mit 
neuestem Preisverzeichnis bitte zu verlangen. 
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AGIT 
Bienenzuchtartikel 


der 
49 = „Agit“ Gesellschaft für 


Industrie und Technik 
m.b.H. 


= Wr. Neustadt 
= 7) Größte österr. Spezial- 
= fabrik für Bienen- 

zuchtartikel 
„AGIT“- Honigschleuder ist die beste und praktischste! 


lllustrierter Katalog u. Preisliste wird über Wunsch zugesendet. 


Vertretungen im In- und Auslande zu vergeben. 


. ———— ———— at — ͤ——— — EI EI — 


Grit vereinigte Sicoler Tods - Suburi 


UISURONINMADAIRKONBEINERLNODDINSONBLNNRINURENSAENAARTKRONDURKUNELUDDRIUBRLIRSLINSETNTOBENRLOEIDBDEINODETIRDOEIKORTIRORTERODERROEIKOEINLORINDORERDAEROOEIKOE 
vormals Gebrüder Ettel und Neuhaufer & Oeifer, Innsbruck 


älteſtes Tiroler bienenwirtſchaftliches Verſand⸗Haus 


empfehlen: tini R ulnſtwaben⸗ 
verſal⸗ Honig- pPreſſen, Honig⸗ 
Schleudern mit glüſer, Thürin⸗ 


Ober⸗, Seiten⸗ ger Luftballon, 
u. Kettenantrieb Bienenhauben, 
für alle Mage Handſchuhe, 

paſſend, Dampf- | Entdecklungs⸗ 

wachsſchmelzer. „ gabeln, Stod: 


f Kuuſtwaben u. ettel, Eustol- 

Briketts, Honigſeiher, Vulkanapparate, Bienenſtockwagen, Honigtipje fowie 
ſämtliche Bedarfsartikel 
: prompt greifbar auf Lager 15 


SC 


un) 
L. M. S. 


Größte Fabrik für Bienenzucht⸗ Geräte etc. 
iadnudldunügüdiginiddggundattumidnuntdndt un ünaundnnag umu iduunuüsümiammüntnuuam 


Wau! Preisabbau: soss: 


Bevor Sie kaufen, beſuchen Sie unſere ſtändige Ausſtellung in Atzgersdorf bei 


ITT MMT 


8 MTT 


Wien, Bahnſtraße 31. 2000 Beuten nach allen Syſtemen fofort verſandbereit. 
Kronen 
1 Oeſterr. Breitwabenſtock mit Strohdecke . 210.000 — 
1 Wiener Vereinsſtänder mit Rahmden . 153.000 — 
1 Gerſtungsbeute im Wiener Vereinsmaß, ab⸗ 
nehmbarem Honigraum und Strobhdede . 195.000 — 
Original Gerſtungsbeute mit Strohdecke 195.000 — 
Lüfteneggerbeute, prima . 200.000° — 
Original Zanderbeute, doppelwandig 1 mit komb. 
Stro h deckel 300.000 — 
1 Original Kuntzſchbeute aoe 750.000°— 
verbeſſerter Kuntzſch⸗ ⸗Scheiblhuber mit direktem 
Aufgang in den Honigraum l 700.000:— 
1 Befruchtungskäſtchen 65.000'— 
1 Garnitur Zanderbefruchtungskäſtchen i im Wiener 
Vereinsmaß — ofterr. Breitwabenmaß . . 150.000° — 
L. M. S. Patent Lagerbeute, 2 Volk, öſterr. 
Breitwabenmaß . . 350.000 — 
L. M. ©. Patent Lagerbeute, 2 Volk, Zander⸗ 
und Lüfteneggermaß . . 360.000°— 
L. M. S. Patent Ständerbeute, Wr. Vereinsmaß 360.000— 
L. M. S. Patent, 2 Volk, Kuntzſchmaß . 360.000 — 
L. M. S. Patent Erſatzvolkwohnung, 3 Völkchen, 
Wiener Vereinsmaß, abnehmbarem Honigraum, 
Strohdecke 200.000 — 
Alle L. M. ©.-Beuten find mit im Holzleiſlenkranz 8 Strob⸗ 
deckel und wagrechten Abſperrgittern ausgeſtattet. 
1 zerlegbares Bienenhaus, Patent L. M. S. ohne 
Nagel und Schrauben, 8 Breitwaben oder 10 
Ständerbeuten, komplett. .. 6, 000.000 — 
650°000°— 


| Zerlegbare Wanderſtellage für 5 Breitwabenbeuten 
1 j 450.000°— 


Erſtklaſſige Schleudermaſchinen in allen Größen, ſowie alle Bienenzuchtgeräte 
prompt ab Lager Wien. + Alle zugeſchnittenen NRähmchen ab Lager. 
Rähmchenſtäbe in allen Dimenſionen von K 530°— aufwärts. 


Verlangen Sie ſofort gratis Broſchüre u. Preisliſte, nur bei der Direktion 


L. M. S. Wien IX., Cluſiusgaſſe 10/13 
Aileen Hi 


Hmmm 
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Achtung Imker! 


Nordfränkiſche Bienengeräte-Fabrik 


Joh. Steinmüller 
Wellrichſtadt in Bayern 


liefert in ſchwerer, dauerhafter und praktiſcher Ausführung 
alle Honigſchleudermaſchinen mit Ober-Gummifriktion, Zahn⸗ 
radübertragung mit Lederriemen, Seitenantrieb, Kettenantrieb, 
ſowie Honigſeitöpfe mit Doppelſieb u. Deckel, Honigtransport⸗ 
kannen, Honigkübel, Dampfwachsſchmelzer mit Preſſe, Honig⸗ 
u. Wachsklärtöpfe, Honigſiebe zum Anhängen u. Honigbüchſen. 


Ferner alle Bienenwohnungen, Futterapparate, überhaupt 
alle zur Bienenzucht und Pflege erforderlichen 
Gerätſchaften zum billigſten Preis. 


Preisliſten gratis und franfo. :: Bel Anfragen Nüdporto erbeten. 


NO e 


Johann Thür 


Werkstätten für Bienenzucht- Artikel 
Bruck a. Mur. 


son F er Penn 


Honigschleuder-Maschinen, 
Koniginabsperrgitter aus Draht- 


: stäben und sämtl. bienenwirtschaftl. Bedarfsgegenstände. 


Zufolge Betriebserweiterung nur beste, mit erste 
Preise ausgezeichnete steir. Qualitätserzeugnisse. 


Vereine und Wiederverkäufer Rabatt. Export. 
Verlangen Sie bei Bedarf meine Preisnotierungen, überzeugen Sie sich von 
der nunmehrigen Beschaffenheit durch Probebestellungen, durch persönliche 
Besichtigung meiner Betriebsstätte. Besuchen Sie meine Ausstellungen 
bei der Grazer Herbstmesse und in Bregenz. 4 


Niederlagen in Graz, Klagenfurt, Villach, Wien u. a. Orten. 


(ENCHOZCHENGHENGHENCHOZONENCNENO! 
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COFANO CADIC CADO ITI GMO CEDNA CANON 


Vereinsbuchhandlung 


Maria CY Maria 
Thereſienſtr. 40 Innsbruck Thereſienſtr. 10 


r. r © EEE „ „ „%.b . „ rr, , 


Größtes Lager 


in den beſten Werken über 
Bienenzucht, Obſt- und Gartenbau 
Geflügel- und Kleintierzucht ſowie 
über Landwirtſchaft. 


x 


Auswahlſendungen gegen Portovergütung. 


Kataloge gratis. 


„ „ „„ „„ „„ „ „ „„ „ „ „ „ „ „ „„. 


Vereinsbuchhandlung 
Scie 40 Innsbruck e F 
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Aus 17 jähriger Leiſtungshochzuct 
von 100 Völkern herausgezüchtete | 


Chel-Bienentniginnen” 


land 5 Goldkronen, event. 1°70 kg Butter 
der 2¼ kg Honig franfo Igls. Ausland 
| 6 Goldkronen. 


Ableger 


b 25. Juli mit junger 1923er Edelkönigin, 
abenbau, Pollen und Reiſeproviant 
bis 14 Goldkronen. Alles in geborgten 

ransportkäfigen, welche mir ſofort wieder 
nko Igls retourniert werden müſſen, 
Igls oder Bahnpoſt Innsbruck. Preiſe 

in Goldkronen und freibleibend. 

Rad) Wunſch werden Ableger in jedes 

ingeſandte Rähmchenmaß eingeſchnitten. 

kdelköniginnen ins Ausland bitte Vors 
uszablung, alles andere halbe Anzahlung 
mit Poſtnachnahme. 
Bei Anfragen Retourmarfe. 


Spörr'ſche Großimkerei 
in Igls (Sirol). 


2—3 


— — 
Imkerei⸗Gerätehandlung 


Franz Goldſtein, 


Ro daun, Lieſingerſtraße 31. 


Sämtliche Werkzeuge u. Geräte 
für die Bienenzucht, wie Honig- 
ſchleudern, Bienen wohnungen 
aller Syſteme, Stellagen, Wachs⸗ 
preſſen, Wabenpreſſen, Zellen⸗ 
Hobel, Rähmchenholz, Rähmchen⸗ 
abſtände in verſchiedenſten Aus⸗ 
führungen, 1? Kunſtwaben, Aus⸗ 
tauſch von Wachs in Kunſtwaben, 
alle Behelfe für die Königinzucht, 
ferner Lehrbücher für die Bienen⸗ 
zucht und Mikroſkope. Alles in 
ta delloſer Ausführung, ſofort 
lieferbar und ſtets lagernd. Stets 
günſtige Gelegenheitskäufe. 


MARCHFELDER WACHS INDUSTRIE 
D.-WAGRAM Ala, N.-Ö. 


WILH. RAMSTORFER, 


M O D ER NS TE 
SPEZIAL-FABRIKATION VON 


BIENENWACHS- 
KUNSTWABEN | 


AUS GARANTIERT ECHTEM EDELWACHS IN TIEFER ZELLENPRÄGUN G 
UMARBEITUNG VON WACHS IN KUNSTWABEN WIRD AUSGEFÜHRT 


„„ Verkaufsstelle für Original AIESUR 
BEI e ee und BUSS - Fabrikate; Gußform 


e Schleudern, Dampf-Wachsschmé 
Alb P rl Vi l N P ij l zer, Vulkane und alle Bienengerą 


ferner Nähmaschi d landwi 
BRUNS, Goethesirabe Wo tt ct, 


schaftliche Maschinen. 
UTHER ETE ea, ab Aida GEE . Ait [> 
MT (Riickporto bel Anfragen erwünsc 


= Alle Samen 


für Acker, Feld, Wieſe, Garten, Wald und 
Weide, Bienenfutter, Blumenſamen, 
Vogelfutter liefert billigſt u. höchſtwertig die 


Hobelbänk 


in jeder Größe erzeug 
und berechnet billig' 


Saat⸗ Groß handlung ° 
Wallpach - Schtwanenfeld Karl Sifo 
Tiroler Waldſamenklenganſtalten | Tiſchlermeiſter 


Innsbruck. 


Brixle Tirol); 
Preisblatt auf Wunſch⸗ rlegg ( ); 


RIETSCHE 


-“WabengieBformen, 
“Wabenwaizmaschinen, 
Honigschleudern, 
Entdecklungsgabein, 
-Wabenaniötlampen, _ 
-Königin-Absperrgiitter, 
-Honig-Transportgefasse, 
Dampf - Wachspressen mit 
innenröhren 
sowie viele erprobte Bienenzuchtgeräte sind weltbekannt! 
Niederlagen in allen besseren Bienengerätehandlungen. 
Katalog gegen 1000 Kronen, 


BERNHARD RIETSCHE 
BIBERACH 43 (BADEN) 
Fabrik für Kunstwabenmaschinen und Bienengeräte. 
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Drudisadien 


aller Art, wie Visitkarten, Andenken- 
bilder, Zirkulare, Plakate, Tabellen, 


Broschüren, Zeitungen, Bücher usw. 


überhaupt alle öffentlichen und 
privaten Druckarbeiten liefert rasch 
und in gefälliger Form die 


Au 


Dereinsbuddrumerei 


Innsbrud 


Maria Theresienstraße 
Nummer 40 | 
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On On On Oe On 959 95 959 9 9 959 9599 9 90000. 


in den verschiedensten Ausführungen, 


Dampi- und Heidwasser-Wachsschmeizapparale, 
Sonnen-Wachsschmelzer, Honig- und Wachsklärapparale, 
Kunstwahen-Pressen, 
‘Walzwerke nes! Damplanlage 


und allen Behelfen zur Her- 
stellung von Mittelwänden im Großen. 


Mittelwände ati garantiert : 
are. e 


tem Bienenwachs. 


Bienenwohnungen der gang; : 


barsten Systeme. 


i verschiedenster Ar- 
Rauchmaschinen ten, Futter-Apparate 


sowie alle Werkzeuge und Behelfe zum rationellen Be- 
triebe einer modernen Bienenzucht erzeugt und liefert 
die älteste Firma auf diesem Gebiete 


A. Heinrich Deseife 


OBERHOLLABRUNN a. d. N.-W.-B. 


Preislisten reich mit Abbildungen versehen auf Verlangen 
umsonst. Vereine erhalten bei Sammelbeziigen hohen Rabatt. 


infolge Massenerzeugung konkurrenzlos billige Preise. 


Großes Lager in sämtlichen Waren-Verkaufsstellen in fast allen 


größeren Orten Deutsch-Oesterreichs. 


Gründungsjahr 1859. i Ueber 300 Auszeichnungen. 
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Organ des Tiroler Bienenzüchter⸗Zentralvereines. 
u Gegründet 1892, 52 Zweigvereine und des | 

> Vorarlberger Imkerbundes, 50 Zweigvereine. 

E Adminiſtration und Expedition: Innsbruck, Maria Thereſienſtraße Nr. 10. 
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mals Gebrüder Ettel und Neuhauſer & Deiſer, Innsbruck 
Heftes Tiroler bienenwirtſchaftliches Verſand⸗Haus 
fehlen: u. Vaunſtwaben⸗ 
rin F | prejen, Honig 
leudern mit S |  gläler, Thürin⸗ 
her⸗, Seiten- I 2 ger Luftballon, 


Kettenantrieb Bienenhauben, 
alle Maße Handſchuhe, 

fiend, dampi- Entvecklungs⸗ 
Msidmelzer, gabeln, Stor: 


Moden u. ko CAN ettel, Gustol- 
rife s, Honigſeiher, Bulfanapparate, Bienenitodwagen, Sonigtipje ſowle 
Amtliche Bedarfsartikel 
| E prompt greifbar auf Lager 
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Achtung Im 


Nordfränkiſche W ab 


Joh. Steinmüller * a 
Mellrichitadt in Bayern 


liefert in ſchwerer, dauerhafter und praktiſcher 2 u3f pr 2 
alle Honigſchleudermaſchinen mit Ober-Gummi iftion, zahn⸗ 
radübertragung mit Lederriemen, Geitenantrieb, antrieb, 
ſowie Honigfeitöpfe mit Doppelfieb u. Deckel, Honigtra nsport⸗ ss 
fannen, Honigfübel, Dampfwachsſchmelzer mit Preffe, ie = 
u. Wachsklärtöpfe, Honigfiebe eee e 


ra a 


Ferner alle Bienenwohnungen, Futterapparate, überhaup 
alle zur Bienenzucht und Pflege erforderlic H. en 
Gerätſchaften zum billigſten Preis. 4 


Preisliften gratis und franko. :: Bel Anfragen sinc | ae 
3—3 


AONO 523972) 2 


— 2 


z TA 
32 


we: 


= 


We NNKAN 


Dee 


= 5 
— 


Johann Thür 


Werkstätten für Te AAN 
Bruck a. Mur.. s 
Größtes Steirisches D dieser Bran she ). 2 


— m 


Honigschleuder-Masch | = ne) : n 
Königinabsperrgitter as 


stäben und sämtl. bienenwirtschaftl. Bedarfsgegen 2 > | 


Preise ausgezeichnete steir. Qualitätserzen; 5: a 
Vereine und Wiederverkäufer Rabatt. Bevor, 


Verlangen Sie bei Bedarf meine Preisnotierungen, überzeugen Sie a Ly 
der nunmehrigen Beschaffenheit durch Probebestellungen, durch p ersi 
Besichtigung meiner Betriebsstätte. ®® Besuchen Sie meine Ausstelln 


N 


| Zufolge Betriebserweiterung nur beste, mit este 


bei der Grazer Herbstmesse und in Bregenz %91 A = i 


Niederlagen in Graz, Klagenfurt, Villach, Wien u. Orte 


Tiroler⸗- Vorarlberger 


Bienen- Zeitung 


Organ des Tiroler Bienenzüchter⸗Zentralvereines 
Gegründet 1892, 52 Zweigvereine und des 
Vorarlberger Imkerbundes, 52 Zweigvereine, 


Geſcheint monatlich. — Ubonnementöpreid für Mitglieder K 12.000 — (Mitglieds beitrag 
K 3000°—), für Nichtmitglieder K 15.000 —, für Südtirol Lire 6.—. 


Eigentümer, Verleger und Herausgeber: Bienenzüchter⸗Zentralverein für Deutſchtirol, Innsbruck, 
Maria Sherefienftr. 10. — Verantwortl. Schriftleiter: Joſef Schweineſter, Oberlehrer in Telfs 
(Oberinntal). — Druck: Mar. Vereinsbuchdruckerei, Innsbruck, Maria Tbereſien traße Ur. 10. 


Adminiſtration und Expedition: Hunsdrad, Maria Thereſtenſtraze Ur. 10. 


XII. Jahrgang Nr. 9 September 1923 


Bienenzuchtausſtellung in Innsbruck. 


Die Stadt Innsbruck veranſtaltet in der Zeit vom 7. bis 14. Ok⸗ 
tober eine Herbſtmeſſe, verbunden mit Ausſtellung. An der Aus⸗ 
ſtellung dürften fich alle Kreiſe des erwerbstätigen Lebens beteiligen, 
wir Imker dürfen deshalb nicht zurückſtehen. 

Es wäre für uns beſonders wertvoll, wenn wir das tiefere 
Weſen der Bienenzucht, das Weſen und Leben der Bienen, ſowie 
unſere moderneren Beſtrebungen vorführen könnten; dies geht aber 
leider nicht mehr, denn alle dieſe Sachen, wie Volk unter Glas, 
die verſchiedenen Königinnenzuchtmethoden, alte verwerfliche Bienen⸗ 
zuchtmethoden uſw. kann man nur zur Zeit des Baus und Bruts 
triebes vorführen, bezw. ausbauen laſſen. Wir müſſen aber zeigen, 
was wir haben und noch machen können. Wir werden ausſtellen: 
Wohnungen, alte und neue, verwerfliche und beſonders empfehlens⸗ 
werte, alle Geräte, Erzeugniſſe in Wachs und Sonig uſw. 

Die Ausſtellungsveranſtaltung dürfte die Koſten für die Bahn⸗ 
zufuhr, ſomit Fracht, dann die Zufahrkoſten von der Bahn zur 
Ausſtellung und von dieſer zur Bahn übernehmen, ſodaß der eins 
zelne Ausſteller lediglich die Verpackung, die Zulieferung zur Bahn, 
dann wieder die Uebernahme von der Bahn zu tragen hätte. 

Wir erſuchen nun alle Imker, die ſchöne Sachen haben, ſie 
anzumelden; ſie müſſen angeben: Gewicht, Gegenſtand, Zahl der 
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Stücke und benötigter Raum, ferner muß der einzelne auch ſchreiben, 
ob er die Ausſtellungsgegenſtände ſelber aufſtellen wird oder ob 
es der Zentralverein beſorgen ſoll. 

Die Anmeldungen ſind zu richten an die Geſchäftsſtelle des 
Zentralvereines, Innsbruck, Maria⸗Thereſienſtraße 40. 

Wir werden dabei auch Flugſchriften über den Wert des 
Honigs uſw. verteilen, um die Bevölkerung aufzuklären. 

Ebenſo ift beabſichtiget, diefe Honigverkaufsvermittlung aus⸗ 
zubauen, Honig zu verkaufen und nach ausgeſtellten Muſtern Be- 
ſtellungen zu vermitteln. Hierüber folgen noch genauere Mitteilungen. 


Der Zentralverein. 


Faulbrut. 


Die Faulbrut unterliegt der Anzeigepflicht. Jeder Imker, dem ein 
Bienenvolk faulbrutverdächtig vorkommt, muß dies ſofort dem Obmann 
des Zweigvereines melden, dieſer wird den Wanderlehrer ſeines Gebietes 
verſtändigen, welcher das Volk unterſucht. Iſt ſodann der Verdacht be- 
gründet, ſo hat die Anzeige an den Bürgermeiſter der betreffenden 
Gemeinde zu erfolgen. Wir erſuchen alle Imker, ſtreng darauf zu achten 


und jeden Verdacht zu melden. Der Zentralverein. 


51. Manderverſammlung Beutſcher und Beſterreichiſcher 
Bienenwirte und ihrer Güſte in Bregenz. 


Am 28. Juli nachmittags 1 Uhr eröffnete der erſte Ehrenvor⸗ 
ſitzende der 61. Wanderverſammlung deutſcher und öſterreichiſcher 
Bienenwirte in Bregenz, Landeshaupßtmann Dr. Ender, die Aug- 
ſtellung im Forſterſaale. Er verſicherte die aus allen Landesgebieten 
des Deutſchen Reiches und Oeſterreichs eingetroffenen Imker der tat⸗ 
kräftigen Unterſtützung durch die Landesregierung Vorarlbergs und- 
verſprach zugleich im Namen des Bundespräſidenten Dr. Heiniſch und 
des Landwirtſchaftsminiſters Buchinger der Bienenzucht, die ſich 
ſchon der warmen Fürſorge der Volkskaiſerin Maria Thereſia erfreute, 
weitgehende Förderung des Bundesſtaates Oeſterreich. Hierauf fand 
unter Führung des Wanderlehrers Zerlauth die Beſichtigung der 
reichhaltigen Ausſtellung ſtatt. Von den ausgeſtellten Gegenſtänden 
erregten beſonders die mannigfaltigen Zuchtgeräte, Wohnungen und 
dergleichen der Firma Graze in Endersbach und einer Reihe einhei⸗ 
miſcher Gewerbetreibenden, die ſinnreichen Anſchauungsmittel des 
Wanderlehrers Zerlauth aus Feldkirch, die verſchiedenartigen köſtlichen 
Honigerzeugniffe des Vereines Großdorf und die lückenloſe Schriften 
ſammlung des öſterreichiſchen Reichsvereines in win die Wujmerfo 
ſamkeit Der Beſucher. 
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Vormittags tagte unter dem Vorſitze des Pfarrers Schulze aus 
Altflemmingen das Preisgericht; es zeichnete folgende Ausſteller aus: 


Gruppe l. Bienen wohnungen: 


1. Staatsdiplom des Bundesminiſteriums für Unterricht: Georg Türk 
(Dalaas); 2. Goldene Medaille: Ch. Gra ze (Endersbach); Silberne Mes 
daille: Joſef Š artmann (Fraſtanz), Gollmahr (Klaus), Albert Rudin 
(Bregenz); 4. Bronzene Medaille: Joſef Herburger (Doren), Bienen- 
tod G. m. b. 9. (Freiburg), Gebr. Greißing (Hörbranz), Julius Wolf 
(Hard); 5. Diplom des Reichsvereines für Bienenzucht in Oeſterreich: Jof. 
Preu 5 (Schwarzach), 6. Ehrendiplom: Pfanner (Langen), Emil Hump es 
ler (Höchſt); 7. Silberne Medaille der Vereinigung deutſcher Imkerverbände: 

Ch. Graze (Endersbach). 


Gruppe ll. Bienenzuchtgeräte: 

1. Staatsehrendiplom: Joſef Weiß (Leoben); 2. Goldene Medaille: 
Theodor Barwart (Weiler); 3. Silb. Medaille: Ch. Graze (Endersbach), 
A g it (Wiener-Neuftadt), Johann Thür (Bruck a. d. M.); 4. Bronzene Mes 
daille: Walter „„ (Oos), Ernſt Schel hammer (Ueberlingen), 
Bienenſtock G. m. b. H. (Freiburg); 5. Diplome: Frz. Jof. Fiſcher 
(Großdorf), Müller (Tiſis), Marik losen), J. J. Sohm (Schwarzach), 
J. Wohlgenannt (Dornbirn). 


Gruppe ill. Honig- und Wachserzeugniſſe. 

1. Diplom für Wachs: Verein Gro dorf (Egg); 2. für Kunſtwaben: 
Bronzene Medaille: W. Ramstorfer (Deutſch⸗Wagram), Tiroler 
Wachsin Bunt. (Innsbruck), Verein Großdorf (Egg); Anerkennung: 
Hehle (Lochau); 3. für Honig: Staatsdiplom: Zerlauth (Feldkirch); Gol⸗ 
dene Medaille: Verein Gr oß dorf (Egg); Diplom des öſterr. Reichsver⸗ 
eines: Joſef Hartmann (Fraſtanz); Silberne Medaille: Sohm (Schwar⸗ 
zach); Verein Bludenz, Gſtöhl (Götzis), Verein Doren; Bronzene 
Medaille: Feuchtenhofer (Fraſtanz); Anerkennung: Tiroler Wachs⸗ 
induſtrie, Götzenbrucker (Leoben), Richard Goſtner (Bludenz), Karl 
are (Doren), Schnell (Bregenz), Humpeler (Hodft), Verein Gul 3« 

erg; 4. für Honiggebäck: Diplom des öſterr. Reichsvereines: Verein 
© roßdorf (Egg); 5. für Geſamtleiſtungen: Silberne Medaille d. V. d. J.: 
Verein Großdorf (Egg). 


Gruppe IV. Literatur. 


Staatsdiplom: Karl Zerlauth (Feldkirch); Goldene Medaille: Karl 
Zerlauth (Feldkirch), Oeſterr. Reichsverein für Bienen acht (Wien); Gils 
berne Medaille: Dr. Arnhart (Wien), Fieglhuber (Lienz), J. J. 
Häusle (Klaus); Bronzene Medaille: Hoffmann (München), Pater 
Schachinger (Purgſtall); Diplom: Dr. Zeiß (Hl. Kreuz ann 


Der anläßlich der Wanderverſammlung am Samstag im Kronen- 
ſaale veranſtaltete Begrüßungsabend geſtaltete ſich zu einer erhebenden 
Feier. Der Saal war dicht gefüllt. Der Obmann des Vorarlberger 
Imkerbundes, Oberlehrer Ehrhard Katz aus Mäder, begrüßte herzlich 
die Imker aus allen Gauen des Deutſchen Reiches, Oeſterreichs, des 
deutſchen Sprachgebietes der Tſchechoſlowakei und die Gäſte aus der 
Schweiz, Finnland Ungarn und Südtirol. Die erſte Wanderverſamm⸗ 
lung in Arnſtadt leitete 1850 dieſe Einrichtung ein, deren große 
Wichtigkeit von Jahr zu Jahr gewachſen iſt und nur durch den ſchweren 
Weltkrieg zeitweilig unterdrückt werden konnte. Oberlehrer Katz ſprach 
von der Pſychologie im Staatsweſen der Bienen und ihrem unſchätz⸗ 
baren Segen für die Landwirtſchaft ſowie vom Arbeitswillen der 
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Bienen, der fie befähigt, fo erſtaunlich viel für unſere Volkswirſchaft 
zu leiſten. Er ſprach von der Zuſammengehörigkeit aller Imker deutſcher 
Zunge, deren Geiſtesrichtung ſich nicht durch Grenzen teilen laſſe, und 
von dem Ernſt, den Zielen und der Arbeit, die der Tagung das Ge⸗ 
präge geben werden, dem Ausbau der Bienenzucht dienend. 

Hierauf kamen ſechs reizende Bienchen in Geſtalt zarter Mädchen 
auf die Bühne geflogen und tanzten unter Begleitung des Liedchens 
„Bienchen ſumm, ſumm, ſumm, einen hübſchen Reigen, aus dem die 
Bienenkönigin (Fräulein Ring) den Feſtgruß des Heimatdichters Hof. 
Wichner entbot. (Siehe in den nächſten Seiten.) Das Gedicht it 
eine der letzten Schöpfungen des unlängſt verſtorbenen Heimatdichters. 
Der anhaltende Beifall galt ebenſo der reizenden Bienenkönigin als 
auch dem Dichter, und als der Obmann Katz deſſen Werke und Andenken 
feierte, erhob ſich die große Feſtverſammlung in ernſter, ſtiller Trauer. 

Der Landeshauptmann und Ehrenvorſitzende Dr. Ender über⸗ 
brachte die Grüße des Bundespräfidenten Dr. Hainiſch und des Land- 
wirtſchaftsminiſters Buchinger, die den Schutz der Tagung über⸗ 
nommen haben, aber verhindert waren, ſelbſt zu erideinen. Er 
ſicherte den Beſtrebungen der Bienenzüchter, die die Regierung zu 
ſchätzen wiſſe, die Förderung durch das Land zu. Der Landeshaupt⸗ 
mann ſprach ſeine Freude aus, unter Menſchen ſein zu können, die 
nach der Natur ihrer Beſchäftigung gut und edel find. Die Imkerei 
ſei eine Arbeit, die befähige, glücklich zu machen, denn ſie iſt eine 
ideale Betätigung, die geeignet ift, Sorgen und Mühen im Haupt- 
berufe zu vergeſſen. Der Redner ſprach von den MWenſchen, die ſeit 
4000 Jahren bemüht ſeien, geſcheiter zu werden, trotzdem noch lang 
nicht ſo geſcheit ſeien, wie die Bienen von Haus aus; er wäre ſeliger, 
wenn er in einem Bienenſtocke Weiſel ſein könnte, als in dem kleinen 
Lande Vorarlberg, denn die Bienen verſtehen ſelbſt, mit den Drohnen 
beſſer umzugehen. 

Der zweite Ehrenvorſitzende Hillebrand ſprach namens des 
Landeskulturrates über den Wert und die Bedeutung der Bienenzucht 
in wirtſchaftlicher Hinſicht ſowohl unmittelbar, als auch mittelbar 
durch die Befruchtung wichtiger landwirtſchaftlicher Gewächſe, die von 
den Bienen durch die Beſtäubung der Blüten eingeleitet wird, Werte, 
die für Oeſterreich mit 260 Milliarden Kronen beziffert werden. Er 
wünſcht der Verſammlung namens der Vorarlberger Landwirte einen 
vollen Erfolg, dann leiſte ſie eine nationale Tat zum Heil und Frommen 
unſeres deutſchen Volkes. 

Der dritte Ehrenvorſitzende Dr. Kinz dankte als Bürgermeiſter 
der Haupſtadt Bregenz für die Ehre, die der Stadt durch die heurige 
Wanderverſammlung zuteil wurde. Er feierte die große Liebe und 
Sorgfalt, die die Imker ihren Bienenköniginnen zuwenden und hofft, 
daß ſie deshalb mit dem Geſetze zum Schutze der Republik nicht in 
Widerſpruch kommen werden und daß das Beiſpiel der Tugenden 
der Biene unfer hartbedrängtes Volk einer beſſeren Zukunft entgegen 
führen möge. 

Die Grüße des preußiſchen Winiſters der Land- und Forſtwirt⸗ 
ſchaft überbrachte Dr. Armbruſter in Berlin-Dahlem. Das preußiſche 
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Miniſterium ladet die Imker ein, 1924 nach Preußen zu kommen. 
Bregenz ſei heuer ein Programm: das der Einigung aller Imker 
deutſcher Zunge zu einem einheitlichen Verbande im Sinne der Worte 
des großen ſchwäbiſchen Landsmannes Schiller: Wir wollen ſein ein 
einig Volk von Brüdern. 

Herr Dr. Rodler ſprach die Hoffnung aus, daß die friedliche 
Arbeit der Imker den verlegten Weg zu den Herzen der andern 
Völker frei machen werde. Direktor Gaudek aus Tetſchen ſchilderte 
die unentwegte Treue der Sudetendeutſchen zur hehren Sache unter 
allen Verhältniſſen. Herr Pußwald vermittelte die Grüße der 
grünen Steiermark und Direktor Buchmaier jene Oberöſterreichs. 
Reicher Beifall folgte all den trefflichen Worten, und die Stunde 
war ſchon vorgerückt, als der ehrwürdige alte Pfarrer Schulz das 
Wort ergriff, um über die Ausſtellung im Forſterſaale zu 
ſprechen, die trotz der wirtſchaftlichen Schwierigkeiten ein Bild der 
Mannigfaltigkeit und des Geiſtes deutſcher Arbeit auf dem Gebiete 
der Bienenzucht geworden iſt. Hierauf erfolgte die Verteilung der 
Preiſe. 

Die Weiſen einer Abteilung der Alpenjägermuſik unter der 
Leitung des Kapellmeiſters Mathis und Männerchöre des Geſang⸗ 
vereins Frohſinn⸗Eintracht unter der Leitung des Chormeiſters Schwenk 
trugen dazu bei, den Begrüßungsabend ſchön und fiene zu 
geſtalten. 

Der Präſident der Wanderverſammlung reichsdeutſcher Bienen- 
wirte, Landesöfonomierat Hoffmann (München), eröffnete am 29. Juli, 
1/210 Uhr vormittags, die 61. Wanderverſammlung deutſcher und 
öſterreichiſcher Bienenwirte im Kronenſaale zu Bregenz, die heuer 
unter dem Eindruck der ſchweren Kriſe in der reichsdeutſchen Volks⸗ 
wirtſchaft tagte; er begrüßte die Teilnehmer, die den Saal füllten, 
beſonders die Gäſte aus der Schweiz, aus Finnland, Böhmen, 
Schleſien und Ungarn und brachte die Grüße zur Kenntnis, welche 
die Miniſter für Land⸗ und Forſtwirtſchaft in Wien und Berlin, 
das bayriſche Staatsminiſterium, das württembergiſche und badiſche 
Ernährungsminiſterium und die Bienenzüchter Luxemburgs übermittelt 
haben. Der Redner ſtreifte kurz die großen Erfolge, die deutſche 
Männer auf dem Gebiete der Bienenzucht aufzuweiſen vermögen. 
R. Göldi (Altſtätten) ſprach namens des Vereines deutſchſchweizeriſcher 
Bienenfreunde, Direktor Gaudeck (Tetſchen) namens des Verbandes 
der deutſchen Imker in der Tſchechoſlowakei und Bienenzüchter Janſen 
namens Finnlands unter ſtarker Bewegung den Dank aus für die 
Kultur im allgemeinen und die Errungenſchaften in der Bienenzucht 
im beſonderen, die das deutſche Volk ſeinem Vaterlande gebracht 
habe. Das Andenken des verſtorbenen erſten Präſidenten der öſter⸗ 
reichiſchen Wanderverſammlung, des Freiherrn Beck von Managetta 
(Wien), ehrte die Verſammlung durch einen ſtehend angehörten Nach- 
ruf; ſie wählte im weiteren Verlauf Dr. Härtl (Wien) zum Nach⸗ 
folger, Direktor Gaudeck zum Stellvertreter, Bienenzuchtinſpektor 
Pechaczek (Wien) zum Schriftführer und Direktor Merk (Rotholz), 
Direktor Buchmaier (Linz), Pußwald (Graz) und Rechnungsrat 
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Wohlrab (Maria-⸗ Enzersdorf) zu Beiſitzern. Auf Antrag der öfter- 
reichiſchen Abteilung wurde gleichzeitig einſtimmig beſchloſſen, die 
Wanderverſammlung einhellig für alle Imker deutſcher Zunge zu 
bilden und eine einheitliche Leitung zu beſtellen, ein Beſchluß, der 
lebhafte Begeiſterung auslöſte. 

Den Reigen der Vorträge eröffnete Dr. Armbruſter, der Vorſtand 
des Kaiſer Wilhelm⸗Inſtitutes für Biologie in Berlin⸗Dahlem. Er 
ſprach über Vererbungsverſuche, die er unter anderem an Bienen 
hinſichtlich der Vererbung der Farbe und ſonſtiger Merkmale durch⸗ 
geführt hat; dieſe zeitigten das überraſchende Ergebnis, daß ſich die 
Fortpflanzung nicht regelrecht dem Mendelſchen Geſetze fügt und unter 
anderem die dunkle Farbe die helle Farbe verdrängt. Prof. P. Alois 
Seibert, O. S. B., in St. Ottilien (Oberbayern) ſprach über ſeine Er⸗ 
fahrungen über Inzeſtzucht, das heißt Paarung von Tieren in engſter 
Verwandſchaft (Eltern, Kinder, Geſchwiſter) im Gegenſatz zur Inzucht 
(Paarung von Tieren entfernteren Verwandtſchaftsgrades), die ſich 
dahin zuſammenfaſſen laſſen, daß Inzeſtzucht zur Herauszüchtung be⸗ 
ſtimmter hervorragender Eigenſchaften nötig, andauernde Inzeſtzucht 
jedoch nachteilig ijt. Dr. Zeiß, Arzt in Heilig Rreuz-Steinad (Baden), 
behandelte das Zuchtziel, das er mit den Worten einleifefe: „Die 
Raſſenzucht ift tot, es lebe die Raſſenzucht. Tot ift die Zucht fremder 
Bienen in deutſchen Landen, dagegen ift die Zucht der leiſtungsfähig⸗ 
ſten einheimiſchen Bienen, die Zuchtwahl auf dem eigenen Stande, 
die vornehmſte Aufgabe der heutigen Bienenzucht. 

Dr. Morgenthaler, der Vorſtand der Unterſuchungsanſtalt Liebe⸗ 
feld in Bern, ſprach feſſelnd über die vier hauptſächlichſten Bienen⸗ 
krankheiten der Schweiz: Faulbrut, Sauerbrut, Noſema und Milben- 
krankheit, ihr Auftreten und ihre Bekämpfung und ſchloß daran einen 
Bericht über die Schweizer Geſetzgebung zur Bekämpfung dieſer Krank⸗ 
heiten. 

Dr. Arnhart, der Vorſtand der Imkerſchule in Wien, behandelte 
einleitend die Eierſchwarzſucht, die Schädlichkeit der Wutila-Wmeife 
und der Buckelfliege, worauf er die Entſtehung und Zuſammenſetzung 
des Fichtenhonigs darlegte, der von den Verbrauchern als der wohl⸗ 
ſchmeckendſte Honig bezeichnet wird. 

Der greife Pfarrer Schulze aus Altflemmingen a. d. Saale fud te 
die ungemein ſchwierige Frage geeigneter Bienenwohnungen einer 
Löſung zu nähern, wobei er die Bore und Nachteile der Kuntzſch⸗ 
beuten und ihre Verbeſſerungen gegeneinander abwog. 

Landesökonomierat Hoffmann (München) führte der Verſammlung 
ſein Anbrüteverfahren vor, das einen Fortſchritt in der künſtlichen 
Königinzuͤcht in der Richtung größerer und leiſtungsfähiger Mutter- 
tiere erzielt hat. 

Raſſenzüchter Wankler, der Erfinder der künſtlichen Königinzucht, 
begründete die Nachteile der Pfropfenzucht, weshalb er eine zweck⸗ 
mäßigere Methode zur Bildung von Weiſelzellen erſonnen hat und 
führte dieſe vor. Aufmerkſamkeit erregte ſein Meßverfahren, womit er 
die Herauszüchtung eines längeren Rüſſels und größerer Leiſtungs⸗ 
fähigkeit des Raſſentieres erreichen will. 
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Pfarrer Sträuli (Scherzingen in der Schweiz) ſprach über einige 
neue Betriebsweiſen, insbeſondere einfache Schwarmverhinderung, und 
Raſſenzüchter Nutt (Trieſen in Liechtenſtein) verlangte bei Beſprechung 
praktiſcher Zuchtfragen die Pflicht der Ständeſchau zur Erzielung eines 
allgemeinen beſſeren Wärmehaushaltes und größerer Reinlichkeit, damit 
die Entſtehung von Krankheiten verhindert werde. 

Ueber die Heranzucht leiſtungsfähiger Vatertiere (Drohnen) ſprach 
Oberlehrer Schweineſter aus Telfs in Tirol, während Baurat Keßler 
(Troppau) über die Leiſtungszahl vortrug, welche die Bienenzucht bei 
Auswahl der dauernd leiſtungsfähigſten Zuchtvölker beherrſcht. 

So hat auch die 61. Wanderverſammlung deutſcher und öſterr. 
Bienenwirte in Bregenz wiederum erfolgreiche Arbeit geleiſtet. | 

Am dritten Verhandlungstage fand unter dem Vorſitze Dr. Härtls 
eine Beratung der öſterreichiſchen Landesverbände ſtatt, welche nach 
eingehender Ausſprache den einhelligen Beſchluß faßte, die beſtehenden 
Bienenzuchtvereine jedes Landes in einen Landesverband und die 
Landesverbände in einen Bund der öſterreichiſchen Imkerverbände 
(Oeſterreichiſcher Imkerbund) mit dem Sitze in Wien zuſammenzufaſſen; 
die beſtehenden Fachzeitſchriften bleiben erhalten und jedes Mitglied 
hat freie Wahl unter dieſen. Der Oeſterreichiſche Imkerbund wird 
durch 3 Vorſtandsmitglieder, die Vertreterverſammlung, in die jeder 
Landesverband ein ſtimmberechtigtes Mitglied wählt und die in der 
Vertreterverſammlung berufenen Fachausſchüſſe geleitet. In den vor⸗ 
bereitenden Vorſtand wurden Dr. Rodler (Wien), Schriftleiter 
Weippl (Zeifelmauer) und Dr. Härtl (Wien) gewählt und mit der 
Ausarbeitung der Satzung Dr. Rodler (Wien), Weippl (Zeifel- 
mauer), Pußwald (Graz) und Simon (Feldkirch) betraut. 

Den zweiten Verſammlungstag ſchloß eine Bodenſeerundfahrt, 
die den zahlreichen Teilnehmern die Lieblichkeit des Sees und ſeiner 
Geſtade bei herrlichem Bienenwetter vor Augen führte, während den 
letzten Tag Ausflüge nach Amerlügen zur Beſichtigung des Feldkircher 
Raſſenbelegſtandes, ſowie in die Berge würdig abſchloſſen. 


S 
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zur 51. Ganderverlammlung deutlcher und ülterreichilcher Bienen- 
wirte in Bregenz (28. bis A. Juli 1923). 


Mädchen als Bienenkönigin ſpricht: 


Herzwarmer Imkergruß fei euch entboten, 

Die ihr von nah und fern in hellen Scharen 
Zum Feſte kommt, das meinen Völkern gilt, 
Und wißt, ich bin des beſten aller Staaten, 
Des Bienenſtaates Königin und eure. 

Und alſo ſei mein königlicher Gruß 

Euch fromme Ahnung jenes mächt'gen Geiſtes, 
Das Schöpferwille in das Herz der Imme 

So wie in eures das Geſetz geſchrieben, 
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Dem wir und willig fügen und gedeihen 
Und das euch Menſchen einzig Heil verbürgt, 
So ihr nicht frevelnd wagt, es zu entweihen. 


So ſei der kleine Staat, dem ich gebiete, 

Des großen Menſchenſtaates würdig Vorbild, 
Geheimnisvoll wie nichts auf Gottes Erde, 
Seitdem erſcholl des großen Geiſtes „Werde“, 
Und wunderſam, ob in den blum'gen Auen 
Die emſ'gen Völker in die Kelche tauchen, 

Ob ſie nach ſtrengſtem Maß die Zellen bauen, 
Ob fie in Sonnenglaſt und Himmelblau 
Unſagbaren Jubels Bienenhochzeit feiern, 

Ob in den Abertauſend Wunderwiegen, 

Von meinen Wärterinnen treu gehegt, 

Die Kindlein, Auferſtehung hoffend, liegen, 
Ob wir der Drohnen Schar, unnütz Geſchmeiß, 
Auf jenes Geiſtes Wink vertilgen 


Was ihr auch forſchet, nie wird's euch gelingen, | 


Des Forſchertriebes Ende zu erzwingen. — 


Doch eines merket: daß nur heil'ge Ordnung 
Der Städte und der Staaten Wohl begründet, 
Wenn jedes kraſſe Selbſtſucht überwindet, 
Sich unbedenklich für das Ganze opfert, 
Gehorſam feiner Pflicht den Tod nicht ſcheut, 
Auf daß das Ganze kräftig ſich erneut. 

Wo findet ihr fold Ordnung ſondergleichen, 
Den gottgewollten Unterſchied der Stände 
Und regſte Arbeitsluſt, wenn nicht bei uns? 
Wo iſt der Chemiker, der gleich der Imme 
Aus Blumenduft den Nektar deſtilliert 


Und keuſches Wachs, der Flamme Nahrung, zeugt, 


Alleinzig wert, daß es den Altar zieret? 
Wohl türmt ihr Rieſendome in die Wolken, 
Doch welcher Bauherr fügt ſo winkelrecht 
Und wohlberechnet unſre Nektarfäßchen, 

Die meine Dienerinnen unabläſſig 

In edlem Wettſtreit ſommerſelig füllen? 


Und . . . Väter, zürnet nicht, was wit erwerben, 


Wer es erſtrebt, dem drohet das Verderben, 
Wir halten's feſt, ein zahlreich Volk in Waffen, 
Das trutzig ſchirmt, was unſer Fleiß geſchaffen. 


Uns gab der Geiſt zur Arbeit auch die Wehre 


Ich weiß, ihr ſelber kennt die Heldenheere. 
So kann auch euch die Wohlfahrt nur gedeihen, 
Wenn alle freudig ſich zur Arbeit weihen 
Und ihr den Schlemmer haßt, der nur genießt, 
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Was aus der Tat als reiche Frucht entſprießt, 
Denn dort, wo Immen und wo WMenſchen wohnen, 
Gilt nur der Fleiß ... wir brauchen keine Drohnen! 


Und eines noch, zum Dank feig euch geſprochen: 

Ihr ſeid nicht Feinde uns, ſeid treue Väter, 
Die ſchonend unſre Art, uns klüglich ſtützen 

Und ſo, uns ſchirmend, auch ſich ſelber nützen. 

Ihr botet uns, da wir noch heimatlos 

In Buſch und Felſenſpalt uns bargen, 

Ein Heim, das Strohgeflecht, den Glaspalaſt, 

Habt kundig uns den Städtebau erleichtert 

Und nah den Staaten nektarreiche Blüten 

In überreicher Fülle uns gepflanzt. 

So habt an reiche Ernt' ihr uns gewöhnt 

Und ſei des Ueberfluſſes Teil euch gern gegönnt. 


Drum Heil euch allen, die in unſerm Namen 
Zu Lehr' und Luſt allhier zuſammenkamen, 
Was ihr erforſcht, fet uns und euch Gewinn 
So grüß' ich euch, der Immen Königin! 
| Joſef Wichner. 
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Septemberarbeiten des Imkers. 


Mutter Natur hat ſich ſehr gütig gezeigt, hat den Notſchrei der 
Immen und Imker erhört und mit vollen Händen ihre Nektarſchätze 
ausgeteilt. Doch alles nimmt ein Ende, alles iſt vergänglich. Es 
gibt nun eine Menge Arbeit, die nicht unterbleiben darf. In der 
Auguſt⸗Nummer hörten wir, daß die Sommerarbeiten beendet ſind 
und die Winterarbeiten beginnen, wie der Winterſitz herzurichten iſt, 
und welches Wabenmaterial entfernt werden muß. Dieſe Arbeiten 
ſind im September fortzuſetzen, der Vollendung zuzuführen. Warum? 
Wenn Du heute eine Tür oder einen Deckel öffneſt, ſo findeſt Du, daß. 
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alle Rigen verkittet find. Das ift die Vorficht der Bienen, wo⸗ 
durch ſie das Eindringen kalter Luft verhindern. Die Bienen ahnen 
den Winter. Würden wir nun ſpäter erſt dieſe Herbſtarbeiten 
durchführen, fo würden wir den Bienen ihre eigene Arbeiten zer- 
reißen, und das würde von üblen Folgen begleitet ſein. Was Du 
heute kannſt beſorgen, verſchiebe nicht auf morgen. Vor allem noch⸗ 
mals: Dulde keine Schwächlinge auf dem Stande, mit Ausnahme 
einiger kleiner Refervedslflein, die infolge guter Königinnen bet eins 
tretender Weiſelloſigkeit im Stande wertvoll ſind. Eine wichtige 
Arbeit ift nun das Auffüttern. Dabei aber Vorſicht, denn der Arbeits- 
eifer und die Sammelluſt der Biene iſt groß; daher entferne alle 
Futtergefäße, die von außen den Bienen zugänglich ſind und füttere 
nur des Abends. Achte ganz beſonders, ob wohl nicht weiſelloſe 
oder drohnenbrütige Völker vorhanden ſind. Wit der Warmverpackung 
hat's noch Zeit. Haſt Du aber vielleicht einen hübſchen Wabenvorrat, 
einen Schatz für nächſtes Jahr, dann heißt's ihn ſorgfältig verwahren, 
ſonſt kommt der „Mineur“, dann ſchaut's ſchön aus. Alſo, ein- 
ſchwefeln und gut aufbewahren. Saft Du auch Honigwaben in Referve ? 
Siehe zu, daß Dir nicht Ungeziefer (zwei⸗ oder vierbeiniges) Dazu- 
kommt, ſonſt gibt es im Frühjahr große Augen und noch größeren 
Verdruß. Weiters, haſt Du Wachsvorräte, die der Verarbeitung oder 
dem Verkauf geweiht find? Als Mobilimker wirft Du Dir Mittel- 
wände beſorgen, als Stabilimker wirſt Du dieſelbe an den Mann zu 
bringen trachten. Verkaufe dieſe Vorräte aber nicht dem erſt beſten 
Händler, ſondern dem Mobilimker, damit beteiligſt Du dich an 
der Hebung und Förderung heimiſcher Bienenzucht. 
Imkergruß! 
Friedl Bachmann. 
SD 


Has find das für Bachen ? 


Wo Intereſſe fih an Intereſſe reibt, muß Ordnung gefdaffen 
werden. Sie kann fein eine Ordnung von innen heraus: das Sitten⸗ 
geſetz, oder eine Ordnung von außen her: das ſtaatliche Recht. Jede 
Ordnung bedeutet Ein⸗ und Unterordnung, Gliederung, alſo ein Syſtem 
feſter Normen, in welches die vielgeſtaltigen, fließenden Erſcheinungen 
des Lebens einzureihen find. Darin liegt das künſtlich Gemachte und 
Unbefriedigende alles geltenden Rechtes. Je eigenartiger irgend ein 
Ausſchnitt des Lebens iſt, umſo ſchwerer wird es halten, ihn unter 
die Abſtraktion eines von vornherein gegebenen Rechtsbegriffes eins 
zuordnen. Am Bienenrecht wird uns das deutlich ſichtbar werden. 

Das Geſetz unterſcheidet zwiſchen beweglichen und unbeweglichen 
Sachen. Beweglich ſind die, welche ohne Schaden zu nehmen von 
einem Ort an den anderen gebracht werden können. Bienen ſind von 
dieſem Standpunkte aus bewegliche Sachen. Das ſcheint uns ganz 
natürlich zu ſein. Man braucht aber nicht allzuweit Ausſchau zu halten 
und es ſtellen ſich Bedenken und Schwierigkeiten ein. Jede bewegliche 
Sache iſt ein in ſich abgeſchloſſenes Ganzes und ſomit auch fähig, Träger 
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ſelbſtändiger Rechte zu ſein. Dieſe rechtliche Selbſtändigkeit kommt nur 
der ganzen Sache, nicht auch ihren Teilen zu. Ein Pferd kann dem 
Joſef Eiſenhuber, das zweite Pferd am ſelben Wagen dem Martin 
Kümmerlich gehören. Keineswegs aber kann der Kopf eines Pferdes 
Eigentum des einen, der Rumpf Eigentum des anderen ſein. Den 
beweglichen Sachen ſtehen die unbeweglichen gegenüber und das ſind 
Grund und Boden ſowie alles, was damit feſt verbunden iſt. 

Denken wir uns einen Schwarm, der ſich in einem hohlen Weiden⸗ 
ſtrunk eingeniſtet hat. Dem der Boden gehört, dem gehört auch die 
Weide und der Wabenbau, den die Bienen mit dem Baum feſt ver⸗ 
bunden haben. Die drei Dinge bilden, ſo lange ſie ineinander ver⸗ 
wachſen ſind, rechtlich eine notwendige Einheit. Kein Vertrag kann 
daran etwas ändern. Die Bienen dagegen ſind Sachen für ſich und 
ihr rechtliches Schickſal kann daher eigene, andere Wege einſchlagen. 
Durch Schenkung, Kauf oder auf andere Weiſe können ſie den Eigen⸗ 
tümer wechſeln, Wabenbau und Baum bleiben aber Eigentum deſſen, 
dem der Grund gehört. Wir ſahen: die Gliederung des Rechtes wird 
der Eigenart des Lebens nicht gerecht. Der Imker empfindet mit ſeinem 
natürlichen Hausverſtande Bienen und Waben ſamt Brut als untrenns 
bare Einheit, als Schickſalsgemeinſchaft. Das Recht macht aber den 
Trennungsſchnitt mitten durch denſelben hindurch, billigt den Bienen 
rechtliche Selbſtändigkeit zu, koppelt aber die Waben als Beſtandteil 
des Baumes dem unbeweglichen Boden zu. Wirtſchaftliche Einheit und 
rechtliche Einheit decken ſich nicht. Gewiß können die Waben vom 
Baum losgelöſt werden und werden damit zu ſelbſtändigen, beweglichen 
Sachen, die ſodann mit den Bienen auch zu rechtlicher Gemeinſchaft 
ſich verbinden können; ſolange das aber nicht geſchieht, verbleiben ſie 
dem Grundbeſitzer und müſſen unter Umſtänden — rechtlich — ſich dem 
Volk entfremden, dem ſie doch zu dienen haben. 

Auch bewegliche Sachen können untereinander oder zu einer un⸗ 
beweglichen Sache in einem Abhängigkeitsverhältnis ſtehen, welches 
das Recht berückſichtigt. Das gilt vom Zubehör. Das Zugſcheit gehört 
zum Wagen, die Peitſchenſchnur zur Peitſche, der Viehſtand zum Bauern⸗ 
hof. Zubehör iſt eine zwar körperlich ſelbſtändige Sache, die aber wirt⸗ 
ſchaftlich dauernd einer anderen Sache dient. Solches Zubehör teilt 
rechtlich das Geſchick der Hauptſache, fo zwar, daß, wird die Haupt- 
ſache verkauft, auch das Zubehör mitverkauft gilt. Im Falle einer 
zwangsweiſen, gerichtlichen Pfändung wird das Zubehör immer von 
der Pfandlaſt der Hauptſache mitergriffen und kann für ſich allein gar 
nicht gepfändet werden. Das allgemeine bürgerliche Geſetzbuch (a. b. G. B.) 
geht ſogar ſo weit, Zubehör zu unbeweglichen Sachen ſelbſt als un⸗ 
beweglich im Rechtsſinne zu erklären. Andererſeits wird die körper⸗ 
liche Selbſtändigkeit des Zubehörs rechtlich inſofern berückſichtigt, als 
der Eigentümer, wenn er will, auch über das Zubehör für fih vers 
fügen kann. Er kann alfo feinen Hof auch ohne den Viehſtand ver- 
kaufen, nur muß das ausdrücklich ausgemacht ſein, er kann anderer⸗ 
ſeits auch fein Vieh ohne den Sof verpfänden. | 

Wie ift das nun bei den Bienen? Volk, Stock und Innengut 
gehören wirtſchaftlich zuſammen, eines iſt Zubehör zum anderen. Was 
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aber iſt Zubehör, was iſt Hauptſache? Da ſpielt neben dem rechtlichen 
und dem wirtſchaftlichen ſchon ein dritter Geſichtspunkt herein: der 
biologiſche. Wer die Lebensweiſe (Biologie) der Bienen im Auge hat, 
wird jagen: Stock und Bau dienen dem Volk, dieſes ift die Haupt- 
ſache. Der Imker jedoch, der in ſeinen Geſchäftsbüchern Nachſchau hält, 
wird etwa finden: Der Stock hat mich 300.000 K, das Volk 100.000 K 
gekoſtet. Sind nun die 300.000 K ein Anhängſel der 100.000 K oder 
umgekehrt? So wie das Vieh zum Hof gehört, wird wohl auch das 
Volk zum Stock gehören und wer einen bevölkerten Stock veräußert, 
ohne ſich das Volk ausdrücklich auszubedingen, hat Volk und Stock 
hergegeben. Werden wir alſo das Beiſpiel vom Schwarm im Weiden⸗ 
ſtrunk einigermaßen richtigſtellen müſſen? Sit der Schwarm als Zu- 
behör des vielleicht wertloſen Strunkes in rechtlicher Hinſicht eine un⸗ 
bewegliche Sache? 


In welch krauſe, abſonderliche Auffaſſungen treibt uns die Not» 
wendigkeit, das, was das Leben ſorglos darbietet, in eine Schablone 
einzuzwängen, die nicht paſſen will. Da das Recht, als es den Begriff: 
„Zubehör“ erfand, von wirtſchaftlichen Erwägungen ausging, wird 
man wohl auch in jedem einzelnen Falle prüfen müſſen, was wirt⸗ 
ſchaftlich, dem Werte nach, das Uedergewicht hat und darnach Haupt 
fade und Zubehör beſtimmen. 


| Faſſen wir nunmehr nur noch das Volk allein ins Auge. Auch 

da gibt es Rätſel genug. Der Biologe, der Erforſcher der Lebeng- 
vorgänge, ſagt uns, das Bienenvolk bilde eine Einheit. Die einzelne 
Biene ſei für ſich nicht dauernd lebensfähig. Königin, Drohnen und 
Arbeitsbienen feien nur unſelbſtändige Teile eines Ganzen: des Viens. 
Manche ſprechen von einem Organismus, etwa wie von dem des Baumes, 
wobei die einzelnen Bienen den Blättern gleichen ſollen. Was ſagt 
das Recht dazu? Stellt es uns einen Sammelbegriff zur Verfügung, 
der dem Weſen des Biens entſpricht? Die Antwort iſt beſonders ſchwer 
zu geben, weil ja das Weſen des Biens ſelbſt vieldeutig und um⸗ 
ſtritten iſt. Das Recht bietet drei Gruppen dar: Es teilt die Sachen 
ein in einfache, zuſammengeſetzte und Geſamtſachen. Einfache Sachen 
ſind ſolche, die in keine einzelnen Teile zerfallen: der Kaffeelöffel, die 
Nähnadel. Unter zuſammengeſetzten Sachen verſteht man ſolche, die 
aus mehreren, mechaniſch mit einander verbundenen Teilen beſtehen, 
etwa wie das Taſchenmeſſer, das aus Heft, Klingen, Feder beſteht. 
Geſamtſachen endlich ſind Gruppen von an ſich ſelbſtändigen Gegen⸗ 
ſtänden, welche durch einen gemeinſamen Zweck zu einer engeren Ein- 
heit verbunden werden, ſo die Bücher einer Bücherei, die Schafe einer 
Herde. 

Eine einfache Sache iſt der Bien jedenfalls nicht. Am liebſten 
möchte man ihn vielleicht als zuſammengeſetzte Sache erklären, um der 
innigen Zuſammengehörigkeit der Einzelbienen zum Ganzen gerecht 
zu werden. Das hindert aber der Umſtand, daß jede Biene ein in 
ſich abgeſchloſſener Organismus iſt, der körperlich mit dem der anderen 
Bienen nicht zuſammenhängt. Der Bien iſt rechtlich eine Geſamtſache, 
wie wohl uns Imker das nicht recht behagt. Denn es iſt beim Bien 
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doch wiederum mehr als der gemeinſame Zweck, der die Gemeinſchaft 
aufrecht hält. Zwiſchen einer Schafherde und einem Bienenſtaat beſteht, 
was enges Zuſammengehören und gegenſeitige Abhängigkeit betrifft, 
ein Unterſchied, der jedem in die Augen ſpringt. Das beſtehende Recht 
birgt aber keine Einrichtung in ſich, welche dieſen Unterſchied zu be⸗ 
rückſichtigen möglich machen würde. Eine Zwiſchenſtufe zwiſchen zu⸗ 
ſammengeſetzter und Geſamtſache gibt es nicht. 

Das biologiſch nicht ganz befriedigende Ergebnis, zu dem wir 
gelangt ſind, hat auch rechtlich unerwünſchte Folgen. Weniger auf 
dem Gebiete des Obligationenrechtes, wo die Rechtsſchablone „Pacht“ 
ſich mit dem Begriffe „Geſamtſache“ einigermaßen in Widerſpruch be⸗ 
findet. Der Pachtvertrag verpflichtet nämlich zur Rückgabe der bei 
Pachtbeginn vom Pächter übergebenen Gegenſtände nach Pachtende. 
Das wird ſchon z. B. bei mehrjähriger Verpachtung einer Schafherde 
unmöglich fein, noch vielmehr aber bei der Verpachtung eines Bienen- 
volkes, das ſich aus kurzlebigen Tieren zuſammenſetzt. Aber da kann 
man ſich nicht allzuſchwer helfen. Das Obligationenrecht (Kapitel über 
die Schuldverträge) läßt alle Verträge gelten, die nicht geradezu Un⸗ 
erlaubtes zum Inhalt haben, auch dann, wenn ſie weder Kauf, noch 
Miete, noch Pacht, noch ſonſt einer der Verträge ſind, die das Geſetz, 
weil ſie häufig wiederkehren, ausdrücklich und ausführlich behandelt. 
Es muß dann eben erforſcht werden, was die Parteien vereinbart 
haben und vereinbaren wollten und das iſt bindend. Der Nachteil 
iſt bloß der, daß, wer einen Pacht im Sinne des Geſetzes ſchließt, 
fein Verhältnis zum Vertragsgegner ſchon im Geſetze klar und ein- 
deutig umſchrieben findet, ſo daß zu Streitigkeiten in dieſer Hinſicht 
weniger Anlaß vorliegt, während im anderen Falle immer erſt nach 
dem Parteienwillen geſucht werden muß, was die Beweisführung er⸗ 
ſchwert und zu zwieſpältigen Auslegungen führen kann. Wer Bienen⸗ 
völker „verpachtet“, wird daher gut tun, die gegenſeitigen Rechte und 
Pflichten genau und leicht beweisbar, vor Zeugen oder ſchriftlich feft- 
zulegen. | 

Unliebſamer ift ſchon eine andere Folge. Wer eine bewegliche 
Sache entgeltlich veräußert, haftet, auch ohne daß ihn ein Verſchulden 
trifft, für Mängel, die der Sache anhaften. Das iſt die Pflicht der 
Gewährleiſtung. Iſt ein verkauftes Rind krank, ohne daß die Krank⸗ 
heit äußerlich ſichtbar war, ſo kann der Käufer, der die Krankheit 
entdeckt, vom Verkäufer Erſatz des durch die Krankheit verurſachten 
Minderwertes verlangen, auch wenn der Käufer ſelber von der Krank- 
heit gar nichts wußte. Das Geſetz meint eben: Als der Verkäufer 
das Rind aus der Hand gab, war es nicht mehr ſo viel wert, als es 
beim Handel, der die Krankheit nicht berückſichtigte, eingeſchätzt würde. 
Der Käufer, der den vollen Kaufpreis nahm, erhielt mehr, als das 
Rind wert war, iſt alſo auf Koſten des Käufers ſozuſagen ungerecht⸗ 
fertigt bereichert. Das muß durch Rückgabe eines angemeſſenen Teiles 
vom Kaufpreis an den Käufer wett gemacht werden. Iſt der Mangel 
grob, ſo kann der Käufer ſogar verlangen, daß der ganze Handel rück⸗ 
gängig gemacht werde, indem beide Teile den früheren Zuſtand durch 
Rückgabe der gegenſeitigen Leiſtungen wieder herſtellen. 
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Diele Gewährleiſtungspflicht des Veräußerers gilt aber nur, wenn 
einfache oder zuſammengeſetzte Sachen veräußert (verkauft, vertauſcht, 
überhaupt entgeltlich überlaſſen) werden, im vollen Umfang; freilich 
auch wenn mehrere folder Sachen in einem Sandel inbegriffen find. 
Wer aber Geſamtſachen als ſolche, alſo in Bauſch und Bogen, ohne 
die einzelnen Stücke zu zählen, veräußert, haftet nur für ſolche 
Eigenſchaften, die er ausdrücklich zugeſichert hat. Das iſt bei Sach⸗ 
geſamtheiten, an die das Geſetz zunächſt denkt, leicht begreiflich. 
Wird eine ganze Schafherde verkauft, als Ganzes, nicht etwa dieſes 
und jenes und ein drittes und viertes Stück, die jedes einzeln be⸗ 
zeichnet wurden, ſo übernimmt der Käufer immer ein größeres Riſiko 
von vornherein, und wenn einzelne Tiere mangelhaft ſind, muß er 
billigerweiſe ſelbſt den Schaden tragen. Will er das nicht, ſo muß 
er mit dem Verkäufer ausdrücklich anderes vereinbaren. Schäden an 
einzelnen Stücken berühren den Kaufsgegenſtand, die Geſamtſache nicht 
weſentllich. | 

Wenden wir dieſelben Erwägungen auf ein Bienenvolk an, fo 
werden wir bald inne, daß ſie nicht einfach übertragbar ſind, weil 
eben ein Bienenvolk eine ganz eigene, eine andere Struktur aufweiſt 
als die Schafherde. Wegen eines ſchadhaften Schafes exiſtiert die 
Herde ungeſchmälert weiter. Iſt aber die Bienenkönigin defekt, dann 
iſt das ganze Volk minderwertig. Der Bien ſollte eben eigentlich doch 
etwas anderes fein, als eine Geſamtſache, er ift eine ſolche nur des⸗ 
halb, weil uns ein beſſerer Rechtsbegriff mangelt. Auslegungskünſte 
werden hier aushelfen müſſen. Wenn ſchon das Geſetz es nicht aus. 
drücklich ſagt, wird man auch beim Verkauf in Bauſch und Bogen 
die volle, normale Gewährpflicht eintreten laſſen müſſen, ſoferne der 
Mangel nicht einzelne Gegenſtände der Geſamtſache, ſondern dieſe 
ſelbſt betrifft, wenn alſo z. B. nicht bloß ein Band von Goethes Ge- 
ſamtwerken mangelhaft iſt, ſondern die ganze Ausgabe durch Feuch⸗ 
tigkeit gelitten hat. Und ſo wird ein billig denkender Richter wohl 
auch die Anſicht vertreten können, ein Mangel an der Bienenkönigin 
ſei nicht nur der Fehler eines einzigen Tieres im Volk, ſondern des 
ganzen Volkes, das dadurch entwertet wird. Vorſichtige Imker werden 
ſich jedoch auf ſolche Geſetzesauslegungen nicht verlaſſen, ſondern ſich 
Geſundheit der Königin, Weiſelrichtigkeit und Aehnlichkeit beim An⸗ 
kauf eines Schwarmes oder Volkes ausdrücklich verſprechen laſſen. 

Kurz fet noch erwähnt, daß Gewährleiſtungsklagen wegen Vieh» 
mängel nach dem Wortlaut des Geſetzes binnen 6 Wochen nach der 
Uebergabe der Sache gerichtlich geltend gemacht werden müſſen, ſonſt 
ſind ſie verjährt. Da dieſe Friſt zu kurz iſt, wenn der Mangel erſt 
ſpäter zum Vorſchein kommt, nehmen die meiſten Gerichte nun an, 
daß die 6 Wochen erſt an dem Tage zu laufen beginnen, an dem 
der Fehler vom Erwerben des Tieres erkannt werden konnte. 

So ſehen wir, wie ſich das Bienenvolk infolge ſeiner Eigenart 
gegen die Einreihung in gegebene rechtliche Schemata, Begriffsbeſtim⸗ 
mungen ſträubt. Es verlangt nach geſonderter Behandlung, die allein 
ſeiner wirklichen Natur gerecht werden kann. 


S Y 
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CHads und ittelmände. 


Auf Grund zahlreicher Anfragen wird nachſtehende Preisliſte ver- 
öffentlicht und find Beſtellungen, Sendungen an Herrn A. Figlhuber 
in Lienz (Oſttirol) zu richten. 


Monat Auguſt 1923. 


Feinwachs: Reinigen von eingeſandtem, geläutertem Wachs K 10.000. 
Qualitätswachs: Gewinnung aus eingeſandtem Rohwachs K 15.000 
Wabengießen aus Fein- oder Qualitätswachs . . K 20.000 
Wabenwalzen aus Fein- oder Qualitätswachs . . K 15.000 
Ohne Beiſtellung von Wachs Mittelwände aus Feinwachs K 80.000 
Ohne Beiſtellung von Wachs Mittelwände aus Qulitätswachs K 90.000, 
Beim Gießen der Mittelwände Erhöhung um. . . . K 5.000 
Die Preiſe verſtehen ſich pro Kilogramm gereinigtem, gewonnenem 
Wachs, beziehungsweiſe pro Kilogramm gegoſſenen, gewalzten Mittel- 
wänden. Auch total verbranntes und verdorbenes Wachs wird veredelt. 


S 


Käufe und Berkäuke. 


Verkaufe zwei Bienenvölker im Werte von 300.000 K. Markus 
Schöpf, Leutaſch Nr. 169. 


S . 


Bereinsnachrichten und Berſammlungsberichte. 


Hall. Jahresverſammlung. Der Bienenzüchter⸗ Zweigverein Hall hatte am 
22. Juli 1923 ſeine Jahresverſammlung im Gaſthofe „Zum Lamm“. Obmann Franz 
Magerle eröffnete die Verſammlung und begrüßte die zahlreich anweſenden Mit⸗ 
glieder und gab die Tagesordnung bekannt. Punkt 1: Neue Wahl: Punkt 2: Kaſſe⸗ 


bericht, wurde richtig befunden. 3. Wanderlehrer Gürtler hielt einen lehrreichen Bor- 


trag ab. Als Obmann wurde wieder Franz Magerle gewählt; Obmann⸗Stellvertreter 
oe Soa Faſſergaſſe, Hall; Schriftführer: Purner, Hl. Kreuz; Kaſſier: Horn: 
einer, Hall. 

Stumm. Bienenzüchterverſammlung. Am 18. Februar und 12. Auguſt 1923 
fand in Stumm unter Leitung des Herrn Wanderlehrers Hans Entleitner je eine 
Bienenzüchterverſammlung ſtatt. Erſtere Verſammlung des damals im Zerfall be⸗ 
griffenen Vereines war trotz des ſchlechten Wetters recht zahlreich beſucht und hat 
ſich die Mitgliederzahl vermehrt. Herr Entleiiner beſprach dort die Auswinterung, 
Frühjahrs⸗ und Schwarmbehandlung, ſowie den allgemeinen Nutzen und Wert der 
Bienenzucht in vorzüglicher Weiſe; hingegen bei der letzteren Verſammlung über 
Herbftrevifion und Einwinterung und gab über zahlreiche Fragen die erwünſchte Aus⸗ 
kunft. Die folgenden Tage hielt er mehrere Standbeſuche ab, wo er praktiſche Arbeit 
leiſtete und Aufklärung gab. Für ſeine trefflichen Ausführungen ſei ihm beſtens 


gedankt. l 
Imſt. Ständeſchau⸗Verſammlung. Wohl noch nie entfaltete der Zweigverein 
mft eine fo rege Tätigkeit, als wie am 8. Juli. Schon um 7/29 Uhr früh wurde 
troz der ſengenden Sonnenſtrahlen mit den Sonntagskursteilnehmern der Aufſtieg 
zur „Belegſtation“ unternommen. Ermattet, jedoch über das Geſehene befriedigt, 
kehrten die Teilnehmer um die Mittagszeit zurück. Nach knapper Pauſe war Stände⸗ 
ſchau bei Herrn Plattner. Mit bekannter Liebenswürdigkeit erklärte Herr Plattner 
und zeigte ſeine Muſterimkerei. Hernach gings zum Lehrſaal des Landesbienenſtandes 
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zur Verſammlung. Herr Fachlehrer Kugler konnte als Zweigvereins⸗Obmann die 
Herren Landesrat Gebhard, Präſidenten, Oekonomierat Dir. Merk und Dir. Egger 
begrüßen. Herr Präſ. Merk gab nun in ſeinem gediegenen Vortrage einen Ueberblick 
über die Freuden und Leiden des Zentralvereines. Hauptſächlich kam die vorjährige 
leidliche Zuckerlieferung, der Honighandel und das im Werden begriffene Honigſchutz⸗ 
geſetz und die Alpenländiſche Imkervereinigung zur Sprache. In der darauffolgenden 
Ausſprache gab der Herr Präſident noch weitere anregende Aufklärungen. Der Ruf 
nach einem Honigſchutzgeſetz ertönt immer lauter und wird erft dann verhallen, wenn 
die dermalen auf dem Markte erſcheinenden Surrogate, die den Deckmantel Honig 
führen, endlich entlarvt werden. Reichen Beifall zollten die zahlreich verſammelten 
Imker dem Herrn Präſidenten für die gediegenen Aufklärungen. Um 5 Uhr war 
die reichhaltige Tagesordnung erſchöpft und die Imker ſchritten befriedigt ihrem 
Heim zu. 


SN | ° 


Fragekaſten. 
(Für Anfragen, die raſch erledigt werden follen, ift ſtets eine Retourmarke beizulegen.) 


Frage 36. Wieviel Rahmen ſoll ich in Pillſtöcken bei mittelſtarkem Volk 
über Winter belaſſen? 


Antwort: So viele Rähmchen, als die Bienen voll zu belagern imſtande ſind, 
außerdem aber noch vorne und rückwärts je eine mit Futter gefüllte Deckwabe. All⸗ 
zuſtark einengen iſt aber ebenſo nachteilig, wie übermäßiger Raum, der nicht belagert 
werden kann. Ein Volk aber, das nur 4 Wabengaſſen und die nur ſchwach belagert, 
gilt als Schwächling und ſoll mit einem anderen guten Volk vereinigt werden, außer 
es wäre die Königin recht gut; in dieſem Falle behalten wir dieſes kleine Völkchen, 
Be es lieber und geben aber recht acht auf den Futtervorrat während des 
Winters. 


Frage 37. Wie lange ſoll im Auguſt die Reizfütterung dauern? 


Antwort: Durch ca. 14 Tage. Kleine Portionen geben, recht warm und ja 
nur ee fonft gibts Räuberei. Hernach Herbſtreviſion und dann Auffütterung für 
den Winter. 


Frage 38. Wann ſoll ich die Bienen warm verpacken? 


Antwort: Wenn die Temperatur zwiſchen Tag und Nacht einen bedeutenden 
Unterſchied aufweiſt, dann ziehen ſich die Bienen zu einer mehr oder weniger ſeſten 
Traube zuſammen. Es wird nun jetzt an die Warmverpackung geſchritten, die aber 
durchaus nicht übertrieben werden darf. Sitzt das Volk zu warm, ſo bildet es keine 
oder nur eine lockere Wintertraube, einzelne Bienen kriechen fortwährend an allen 
Waben und Stockwänden herum und von einer Winterruhe, wie der Imker ſagt, iſt 
keine Rede. Erſt wenn der Reinigungsausflug vorbei iſt, das Brutgeſchäft von neuem 
beginnt, dann müſſen die Völker recht warm verpackt werden. 


Frage 39. Wohin wäre Honig zu verkaufen ? 


Antwort: Wenden Sie ſich an die Wirtſchaftsſtelle des Zentralvereines. Da⸗ 
rüber wurde ja ſchon wiederholt in der Bienen⸗Zeitung geſchrieben. 


Frage 40. Wohin ſoll ich Honig zur Unterſuchung ſenden? 


Antwort: Es iſt mir leider nicht bekannt, ob die Imkerſchule in Imſt für 
Honigkontrolle ſchon eingerichtet iſt oder nicht. e Pe koſten nämlich 
ein ungeheueres Geld. Fragen Sie dort an. Karte beilegen. Honig läßt man aber 
nur unterſuchen, wenn man Verdacht auf Fälſchung hat. Wollen Sie Ihren Honig 
aber klaſſifizieren laſſen, dann wenden Sie ſich nach Wien, XVII., Nordportalſtraße 
Nr. 126, an die öſterr. Imkerſchule. 
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Admintiſtration und Expedition: Zunsbruck, Maria Therefierftrage Ar. 10. 


XII. Jahrgang Nr. 10/11 Oktob. / Nov. 1923 


Bericht 


über Die 51. Ganderverlammlung Beutſcher und Beſterreichilcher 
Bienenwirte in Bregenz 1923. (2. Berhandlungstag.) 


Von Prof. Dr. Joſef Buchegger, Feldkirch. 


Ein reges Feſtgetriebe kennzeichnete auch den 2. Verhandlungstag. 
Große Maſſen Vorarlberger Imker aus dem Oberland entlud der Früh- 
zug in Bregenz. Ein Großteil ſtrömte der Ausſtellung zu. Aber auch 
der Verſammlungsſaal erhielt ſtarken Zulauf, ſo daß er zu Beginn der 
Vorträge bis auf das letzte Plätzchen gefüllt war. Punkt 8 Uhr konnte 
mit der an dieſem Vormittage zu bewältigenden Reihe der Reden be⸗ 
gonnen werden. Als erſter eröffnete den Reigen der Altmeiſter der 
Königinnenzucht, Wilhelm Wankler aus Sulzburg. Hierauf ſprachen 
noch Pfarrer Sträuli, Friedolin Nutt und unſer Schriftleiter der 
„Grünen“, J. Schweineſter. Der letzte für dieſen Verſammlungstag 
- angejegte Vortrag des Baurates Keßler konnte wegen Zeitmangels nicht 
mehr in Bregenz ſtattfinden, ſondern wurde im Salon des Bodenſee⸗ 
dampfers gelegentlich der Rückfahrt von Mersburg abgehalten. 

Um 11 Uhr wurden die Vorträge geſchloſſen. Alles ſtrömte nun 
dem Hafen zu, wo der Dampfer „Bregenz“ für die Bodenſeerundfahrt 
vertaut lag. Faſt bog ſich das Schiff unter der Laſt der Zuſtrömen⸗ 
den. / 12 Uhr ging es dann in der Richtung auf Lindau hin los. 
Der leuchtende Sonnentag, die leiſe dahinwogende blaue See und der 
ungehemmte Rundblick auf die ſchneebedeckten Berge Vorarlbergs und 
der Schweiz ließen bald Frohſinn in den Herzen der Fahrtteilnehmer 
entſtehen. Faſt nicht bemerkbar war die Zollkontrolle in Lindau. Da⸗ 
gegen wurde ſtrenge Kontrolle dahin geübt, ob ſich kein räudiges 
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Schäflein auf dem Schiffe befinde, das den Obolus für die Fahrt nicht 
entrichtete. Ob es den Kontrolleuren gelang? Wie es für eine lange 
Seereiſe nötig iſt, kam auch der gehörige Proviant an Bord. 
Die große Zahl der Bierkiſten ließen darauf ſchließen, daß die Be⸗ 
ſteller mit einer großen Faſſungsgabe des imkerlichen Honig⸗ vulgo 
Biermagens rechneten. Sie hatten ſich aber verrechnet, denn Bienen⸗ 
zuchtinſpektor Pechaczeck fragte mich noch vor Ankunft auf der Inſel 
Mainau, wo das Bier hingekommen wäre? Es fei keines mehr dal 

Bon Lindau aus ſtach man direkt auf die Inſel Mainau in die 
See los. Ein reges und luſtiges Bordtreiben entwickelte ſich. Stark 
vorgelagert wurde beim Buffet. Auf Deck ſchwirrten die menſchlichen 
Königinnen und Drohnen in leichtem Vorſpiel durcheinander. Nur die 
oberſten Häupter der Imkervereinigungen huldigten anfangs der Fach⸗ 
ſimpelei. Doch nicht zu lange! Ganz gefährlich waren die Photographen. 
Unter ihnen beſonders der Prdfidbent des Rechsvereines, Dr. Rodler, 
der nach Sherlok Holmes Art überall da war, wo es ſich zum 
Knipſen lohnte. Sein zufriedenes Lächeln nur gab dem Beobachter 
Kunde, daß er mit ſeiner Beute zufrieden war. Wie viele mag er jo 
in einem unbewachten Momente in nicht gerade hervorragenden Situa⸗ 
tionen auf die Platten bekommen haben! Hoffentlich find fie, ans Licht 
gebracht, nicht Anlaß zu häuslichen Kriegen geworden! 

Der Beſichtigung der herrlichen Inſel Mainau wurden 11/2 
Stunden gewidmet. Ein wunderbares Stück Erde! Beim Anblick der 
im Freien ſtehenden Palmen und der übrigen ſuͤdlichen Gewächſe dünkt 
man ſich einige Breitengrade ſüdlicher. Jeder dachte ſich, hier wäre es 
gut ſein zum Lieben und zum Leben. 

Der Dampfer richtete dann ſein Steuer auf Mersburg hin, das 
einem Dornröschen aus dem Mittelalter gleich umrankt von Reben an 
des Bodenſees Geſtaden liegt. Den eingeflogenen Spurbienen nach 
ging es den Nektarquellen zu, die leider von einem anderen Bienen⸗ 
ſchwarm, einem vielfdpfigen Geſangsverein, bereits abgeflogen waren; 

die beſten wenigſtens. Daß die Uebervölkerung eines Trachtgebieltes 
nicht gut iſt, konnte hier ad oculos demonſtriert werden. Nur ſchwer 
trennte man ſich vom Mersburger Wein, als die Pfeife zum Dampfer 
rief. Auf der Heimfahrt wartete den Imkern noch ein geiſtiger Genuß, 
ein Vortrag auf hoher See im Salon des Dampfers von Baurat 
Ing. Keßler aus Troppau; ein wohl ſeltenes Ereignis. Die Menge 
der Zuhörer gab Zeugnis dafür, daß der Mersburger die verſchiedenen 
Oberſtübchen nicht allzu ſehr belaſtete. Daß die Bodenjeemdven, die 
dem Dampfer ſtändig folgten, einen guten Tag hatten, möge der Voll⸗ 
ſtändigkeit halber gleichfalls erwähnt werden. 

So gings nach nochmaliger Paſſage des Candiniſchen Joches der 
Zollbehörde in Lindau heimwärts nach Bregenz, wo jedermann mit dem 
Gefühle ans Land ſtieg: „Es war ein ſchöner Tag, wenn nicht der 
ſchönſte von allen!“ 

Im Folgenden ſoll nun über die an dieſem Tage abgehaltenen Vor⸗ 
träge ſelbſt berichtet werden. 

W. Wankler, Sulzburg, Baden: „Weg mit der Propfenzucht, nur 
noch natürliche Weiſelzellen.“ Der Redner führte aus, daß die von ihm 
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zuerſt in der künſtlichen Königinnenzucht verwendeten Propfen den Bienen 
zuwider ſeien. Auf dieſe Art gezogene Königinnen ſeien kleiner und un⸗ 
ſcheinbarer als die Schwarmköniginnen. Später loͤtete er fle an die 
Rahmen ſelbſt und erhielt zwar größere Königinnen, die aber im 
weſentlichen auch nicht viel beſſer waren. Sie zeichneten ſich durch 
Schwachheit und Kurzlebigkeit aus. Er ſei dann zur Drohnen⸗ 
zellenzucht und endlich zur Zucht auf der Drohnenwabe ſelbſt über- 
gegangen. Die Drohnenwabe wurde abgeſchnitten und umgelarvt. Die 
fo gezogenen Königinnen waren dann den Schwarmköniginnen faſt eben- 
bürtig. Die Bienen ſagen ſelbſt, wie ſie es haben wollen und wir 
ſollten uns deshalb von ihnen leiten laffen, aber nicht das Umgekehrte 
verſuchen. Sie ſetzen im Frühjahr Drohnenzellen und Weiſelnäpfchen 
nacheinder an. Dies wäre daher zu beachten. 

Wie züchtet man in Völkern alfo Königinnen? Die Auswahl der 
Zuchtvölker müſſe bereits im Frühjahr geſchehen. die dann durch Ein⸗ 
hängen von Rebſtein⸗Imkertafeln zu füttern ſind. In dieſen wird nun 
allmählich Drohnenbau in dem Maße, als das Futter verzehrt wird, 
aufgeführt und endlich Weiſelnäpfchen angeblaſen. Wird Arbeiterbau in 
den Tafeln heruntergebaut, ſo iſt das Volk zur Pflege von Weiſel⸗ 
zellen nicht brauchbar; es ift aber ein gutes Zuchtvolk, das uns Eier 
und Maden zur Zucht liefern kann. Sind die Näpfchen beſtiftet, dann 
ſind vorne ſicher weitere Weiſelzellen angeſetzt. Sind ſie es nicht, dann 
geſchieht dies bei weiterem Füttern. Die Drohnenzellen werden umge⸗ 
larvt, es iſt aber immer eine auszulaſſen. Es iſt weiters etwas anderes, 
ob wir im ſchwarmrichtigen oder im entweiſelten Volk züchten. In jenem 
werden die Weiſelzellen ſtufenweiſe beſtiftet. Die Schwarmmöglichkeit 
iſt dadurch beſſer geſichert. Das wird man nachahmen und hintereinander 
umlarven. Bisher klagte man immer, daß die Weiſelzellen bei Eintritt 
ſchlechten Wetters radikal zerſtört werden. Zu dieſem Verfahren könnte 
man den Einwand machen, daß man ſich bezüglich des Alters der Zellen 
dann nicht auskenne. Er helfe ſich da mit einer ſenkrechten und wag⸗ 
rechten Einteilung (Koordinaten⸗Einteilung) am Rähmchen ſelbſt. Noch 
ein Punkt fet zu beachten. Bienen, die entweiſelt werden, ſetzen Weiſel⸗ 
zellen an, aber auch Reſervezellen, die nach außen pyramidal erweitert 
ſind. Dieſen Umſtand habe er ſich zunutze gemacht und nehme zum Um⸗ 
larven die Maden dieſer Reſervezellen. Er larve daher mit Königinnen⸗ 
maden ſelbſt um. | 

Der Referent gibt dann nach Beſprechung feiner Schlüpffäfige 
noch ein Erſatzrezept für die Rebſtein⸗Futtertafeln an. Zu 4 Pfund Zucker 
wird ½ Liter Milch zugeſetzt und erwärmt. Wenn der Zucker ge- 
ſchmolzen ift, ſetzt man noch / Pfund Mehl und noch 1 Pfund Zucker 
zu. Dieſer Zuckerteig eigne ſich ſehr zur Triebfütterung. 

Zum Schluſſe kommt er auf ſeinen Rüſſelmeßapparat zu ſprechen, 
den er heute aber nur zur Intenſitätsmeſſung verwende. Er könne 
dadurch eine Auswahl der geeigneten Zuchtvölker treffen. 

Anmerkung des Berichterſtatters. Daß die friſch ins Brutneſt ge⸗ 
brachten Pfropfen und Zuchtrahmen den Bienen nicht genehm ſind, iſt 
verſtändlich. Deshalb mahnt ja auch Prof. Zander zur peinlichſten 
Reinlichkeit bei der Königinnenzucht und vorherige Gewöhnung der 
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Bienen an die Zuchtgeräte. Ob die Behauptung, daß Königinnen aus 
künſtlicher Weiſelzucht hervorgegangen, minderwertig ſeien, richtig iſt, 
erſcheint mir ſehr fraglich. Zander gab gelegentlich des letzten Zucht⸗ 
kurſes folgende Durchſchnittszahlen für Schwarmköniginnen (Sz), Nach⸗ 
ſchaffungsköͤniginnen (Nz) und aus künſtlichen Weiſelzellen hervor⸗ 
gegangene Königinnen (Kz) an: 


12 Sz wogen im Durchſchnitt 0-186 g 
20 Nz „ „ j 0:195 „ 
8 Kz n" n ” 0'210 " 


Im Gewichte der Kz ift alfo ſicher keine Minderwertigkeit zu er: 
kennen. 

Wenn man ſchon die Pfropfen vermeiden will — einer allgemeinen 
Verbreitung der Königinnenzucht wäre dies ja nur förderlich — ſo iſt 
es meiner Meinnng nach nicht nötig, den etwas umſtändlichen Weg 
Wanklers zu gehen, ſondern den gangbareren der Schweizer Königinnen: 
züchter, die die geſtanzten Edelzellen direkt an einen Wabenausſchnitt 
kleben. (Siehe den diesbezüglichen Artikel in der Feſtſchrift zur 61. Wander⸗ 
verſammlung Nr. 8 der „Tiroler und Vorarlberger Bienenzeitung“ 
1928.) An dieſe Zuchtwaben ſtellen ja auch die Schweizer in gleicher 
Weiſe wie Wankler die Forderung, daß fie Arbeiter- und Drohnenbrut 
enthalten ſolle. Auch bezüglich der Triebfütterung iſt es beſſer, es mit 
den Schweizern zu halten und nur guten Honig zu verwenden, ſtatt der 
Honig⸗Mehlſchmiere Wanklers. Wenn dieſer in genügender Menge da 
iſt, braucht es keine Tafeln. . | 

Die Idee, den Ruͤſſelmeſſer als Intenſitätsprüfer zu verwenden, 
ift ſicher ausbaufähig. Armbruſter hat ja auf einem ähnlichen Wege 
den Faſſungsraum des Honigmagens der Biene gemeſſen. Wertzahlen 
gebildet aus der Ynfenfitdt (beffer vielleicht wäre zu jagen Aufnahns⸗ 
ſchnelligkeit) und dem Faſſungsvermoͤgen dürften brauchbare Zahlen für 
die Beurteilung und Ausleſe von Völkern bilden. Auffällig ſind die 
verſchiedenen Aufnahmsſchnelligkeiten bei der Auffütterung unter ſonſt 
12 Bedingungen, es iſt dies eine Frage, der ich ſchon längere Zeit 
nachgehe. i 

Pfarrer Sträuli, Scherzingen, Schweiz: „Schwarmverhinderung 
und Königinnenzucht.“ Der Redner führt aus, daß es ſich vor allem um 
techniſche Kleinigkeiten handle, über die er reden wolle. 

An der Spitze der amerikaniſchen Königinnenzucht ſtehe das Arreſt⸗ 
kiſtchen; bei ihm ſei dies ein kleineres Kiſtchen für drei Honig⸗ und ein 
größeres für drei Brutwaben. Das größere benützte er nicht. Das 
kleinere enthalte in der mittleren Wabe Blütenſtaub, die beiden anderen 
mit Honig oder Zuckerteig. Die Blütenſtaubwabe erhalte man von 
kleinen Völkern, die man in den Honigräumen zu dieſem Zwecke halte. 
Die beiden anderen ſind leer und können von den Bienen ſelbſt gefüllt 
werden. Die Fütterung geſchah früher von oben; jetzt werde ſie von 
unten durchgeführt. Deshalb beſtehe der Boden des Arreſtkiſtchens aus 
einem Drahtgeflecht, ſtehe wegen des Luftzutrittes auf zwei Leiſten und 
werde in eine Blechtaſſe geſtellt, in die man den Sirup ſchütte. Das 
Futter werde durch das Gitter aufgenommen. 


u r > 
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Ueber den beiden Wabengaſſen befinden ſich die Zuchtlatten. Die 
künſtlichen Weiſelzellen werden an Stifte angeſteckt und dieſe an quadra⸗ 
tijden Klöͤtzchen befeſtigt. Dieſe liegen während des Umlarvens ver- 
kehrt mit den Spitzen nach oben in der Zuchtlatte, um Verwechſlungen 
auszuſchließen. Er benütze künſtliche und geſtanzte Zellen. Beide hätten 
Vor⸗ und Nachteile. Bei den geſtanzten Zellen brauche man nur viel 
Material. Ihm ſeien ſchon alle 26 Zellen in den Zuchtlatten ange⸗ 
nommen worden. Zum Umlarven müſſe Futterſaft da ſein. Wenn die 
Belarvung beendet iſt, wird das Arreſtkiſtchen gut zugedeckt. Am näch⸗ 
ften Morgen komme es in das Zuchtvolk. Das ſchoͤnſte Zuchtvolk fei 
das weiſelrichtige, da die Zellen hier beſſer erzogen werden. 

Wie ſieht der Zuchtbrutraum aus? Rechts vom ſenkrechten Ab⸗ 
ſperrgitter kommt eine Drohnenwabe mit gedeckelter, dann eine mit 
offener Brut; endlich die Zuchtlatte, die Honigwaben und das Scheid⸗ 
brett. Zur Nachreife kommen die Zellen in die Futterkäfige. 

Das Zuſetzen einer Königin geſchehe am einfachſten in der Weiſe, 
daß man das ganze Befruchtungskäſtchen dem entweiſelten Volke aufſetzt. 
Dieſe Kästchen hätten bei ihm 3 Rähmchen. In zwei ſchneidet man 
ausgebaute Waben hinein; in das dritte lötet man einen Mittelwand⸗ 
ſtreifen. Honig verwende er wegen Räubereigefahr nicht, aber ein Löffel 
Honig ins Futter wäre gut. (Anm. d. Ber. Die Räuberei läßt ſich durch 
Anwendung von lauter Mittelwandſtreifen leicht vermeiden!) 

Der Referent beſpricht dann ſeinen bekannten Zuſetzapparat und 
kommt hernach auf die Schwarmverhinderung zu ſprechen. Er bringe 
dies durch Anwendung zweier übereinandergeſetzter Honigraumaufſätze 
zuwege. Im oberen befänden ſich nur bebrütete, im unteren nur un⸗ 
bebrütete Waben. Ende April gäbe er nur einen mit nur bebrüteten 
Waben; den zweiten ſetze er Mitte Mai mit unbebrüteten dazwiſchen. 

Wie iſt die Schwarmverhinderung auf dieſe Weiſe zu erklären? 
Bis vor 5 Jahren habe er dies durch Teilung des Brutraumes durch 
zwei Schiedbretter bewirkt. Wenn nun irgendwo Brut vorhanden ſei 
im Stocke und dieſe von der Königin nicht fortgeſetzt werde, ſo glauben 
die Bienen, es fehle an der Königin und ſchwärmen deshalb nicht. Dieſe 
Methode ſchwäche aber das abgeſperrte Volk ſehr und die Reizfütterung 
im Herbſte ſei da ſehr nötig. Nicht ſo aber bei ſeiner neuen Schwarm⸗ 
verhinderungsart, für die die gleiche Erklärung gelte. 

Sträuli erklärt dann weiter, er werde nur Krainerbienen züchten. 
(Anm. d. Ber. Dieſe Erklärung hat ſicher die meiſten Zuhörer eigen⸗ 
tümlich berührt. Sie iſt ein Fauſtſchlag gegen die modernen Prinzipien 
der Leiſtungszucht und der Veredelung der heimiſchen Lokalbiene!) 

Die Tatſache, daß die Bienen den Honig lieber in bebrütete Waben 
ablagern, verſucht Sträuli auf entwicklungsgeſchichtlichem Wege zu er⸗ 
klären. Die Immen bauen im Naturzuſtande von oben herab. Oben 
iſt das erſte Brutneſt angelegt. Nach dem Freiwerden werden hier die 
erſten Honigkränze angelegt. Sie haben alſo genügend bebrütete Zellen 
zur Honigablagerung. Ueberdies ſei auch der Umſtand zu beachten, daß 
die Zellen durch die darin befindlichen Nymphenhäutchen an Feſtigkeit 
gewinnen. Bei der Schwarmverhinderung nach Sträuli's Art ſei der 
ganze Wabenbau durch den Zwiſchenſatz von unbebrüteten Waben aus⸗ 
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einandergeriſſen. Die Bienen meinen, die Königin müſſe minderwertig 
ſein. Dies verhindere dann das Auftreten von Schwarmgedanken. 

Anmerkung des Berichterſtatters. Vorliegende Rede enthält fider 
biologiſch ſehr intereſſante und nachprüfungswerte Punkte. Ob es ſich 
aber nicht beſſer bezahlt macht, auf eine ſchwarmfaule, heimiſche Biene 
das Hauptaugenmerk zu richten, als Krainerbienen wieder einzuführen, 
dieſe Frage dürften die Erfolge der Schweizer und der anderen Züchter 
bereits beantwortet haben. Durch die Sträuli'ſchen Schwarmverhinde⸗ 
rungsmethoden werden unſere Bienen in eine neue Zwangslage gebracht. 
Man bedenke nur, mit welchem Widerwillen ſie an die Füllung der 
unbebrüteten Waben gehen werden. 

Friedolin Nutt, Trieſen: „Praktiſche Zuchtfragen“. 

Der Vortragende beſchäftigt ſich mit einigen Programmpunkten der 
Bienen⸗ und Königinnenzucht. Wir, die wir ihn perſönlich kennen, 
wiſſen, daß hier ein Mann ſpricht, deſſen ganzes Leben den Bienen ge⸗ 
widmet iſt. Umſomehr ſollen ſie auch in einer breiteren Oeffentlichkeit 
gewertet werden. Seine Rede umfaßt die Punkte: 

1. Die Anfänger werden viel zu wenig über die Bedeutung der 
Brutneſtwärme aufgeklärt. ; 

2. Viele Fehler werden bei der Königinnenzucht gemacht. 

3. Die Reinlichkeit beim Bienenzuchtbetriebe werde viel zu wenig 
beachtet. 

4. Viel zu viel Zucker werde verfüttert. 

ad 1. In einem brütenden Volke herrſche eine Temperatur von 
35—40° und da laſſe man es an der nötigen Verpackung ſtark fehlen. 
Fehlt aber die Wärme, dann werde die Entwicklung des Volkes ge⸗ 
hemmt und es bleibt zurück. Die Folge find Krankheiten, beſonders die 
Faulbrut. Aus dieſem Grunde gehören viele Käſten auf den Scheiter⸗ 
haufen, beſonders die mit Oberbehandlung. (Was jagen dann die Rungis, 
Würfel⸗, Groͤger⸗, Freudenſtein⸗ ıc. Imker dazu? Die Schriftleitung.) 

ad 2. Eine Hauptfrage für die Bienenzucht ift die Veredelung 
der Raſſe; die Königinnenzucht iſt aber ſchwer einzuführen wegen der 
Mißerfolge. Man muͤſſe hier die drei Hauptbedingungen der Königinnen: 
zucht immer beſonders betonen. Dieſe ſind: 1. Die Brunſt des Volkes, 
2. Ueberſchuß an Volk und Vorrat, 3. vorhandener Regenerationstrieb. 

Wann iſt endlich ein Volk zuchtreif? Wenn die Weiſelzellen nicht 
nur gedeckelt, ſondern dem Ausſchlüpfen nahe find. Alles andere find 
Notzuchtprodukte. Die Fütterung geſchehe nur mit Frühlingshonig. In 
mit Alpenhonig gefütterten Völkern werden die Königinnen viel größer 
und kräftiger. Redner betont dann weiter, daß eine Verſetzung eines 
Volkes in ein anderes Trachtgebiet auf dieſes veredelnd einwirke. Des⸗ 
halb betone er den Zuſammenſchluß der Zuͤchter zwecks Austauſch der 
Bienenvölker. 

ad 3. Eine reine Bienenwohnung iſt ein unbedingtes Erfordernis. 
Reiner Bau iſt neues Leben. Unreine Wohnungen ſind dagegen der 
Herd für verſchiedene Krankheiten und Paraſiten. Man habe daher ein 
ſcharfes Auge auf die Reinlichkeit bei Ständeſchauen. Standbeſuche find 
wi ein Weg zur Bildung der Imker, ſondern auch zur Veredelung 

er Raſſe. 


Tiroler Vorarlberger Bienen Zeitung 239 


ad 4. Die nur mit Honig gefütterten Völker find raſch auf der 
Höhe, haben eine große Energie und Flugtätigkeit. Anders die mit 
Zucker gefütterten. Sie haben ſchlechte Brut und kurzlebige Bienen; fte 
haben weiters einen beſonders langſamen Flug und junge Bienen fallen 
beim Vorſpiele auf den Boden. In Gegenden mit Waldhonig iſt der 
Imker jedoch gezwungen, mit Zucker aufzufültern und zu überwintern. 
Der Referent geht dann auf die Beſprechung der Zuſammenſetzung des 
Honigs über und betont, daß Zucker nur eine Zuckerart enthalte und 
ſonſt nichts. Deshalb degeneriere die Biene. Dr. Kramer ſagt: „Die 
Naturnahrung der Biene iſt der Honig.“ 1—2 Flaſchen Zucker ſind 
jedoch gut zur Reinigung im Herbſte. 

Nutt richtet endlich folgende Schlußforderungen an die Verſammlung: 

1. Kaufet keine fremden Bienenraſſen! 

2. Züchtet Königinnen nur von den beiten Honigvölkern und zwar 

3. von der Lokalbiene! 

4. Errichtet Belegſtellen! 

5. Treibt genaue Linienzucht! 


Er richtet dann an die anweſenden Schriftſteller die Bitte, in ihren 
Schriften und Büchern beſonders über die Punkte 1, 3 und 4 zu ſchreiben. 


Schweineſter, Telfs: „Drohnenzucht“. | 

ie Königinnenzucht ruhe auf 2 Pfeilern, der Königin einerfeits 
und der Drohne anderſeits. Die Drohnenzucht fehlt aber meiſt. Ein 
Beiſpiel gebe uns der Bauer, der auf die Auswahl des Stieres einen 
großen Wert lege. Das Gleiche gelte fitr die Kaninchen⸗ und Hühner⸗ 
zucht. Es genügt daher nicht, nur gute Königinnen zu züchten, ſondern 
es komme auch auf die Drohnen an. Wenn eine ſchlechte Drohne dazu⸗ 
kommt, ſei daher die ganze Zucht mißglückt. 

Die Drohnenzucht müſſe rechtzeitig eingeleitet werden, und zwar 
wegen der langſameren Entwicklung und Erzielung der Begattungs⸗ 
fähigkeit, 8 bis 14 Tage vor Einleitung der Koͤniginnenzucht. Es 
empfehle ſich auch die Probe auf ihre Begattungsfähigkeit. (Anmerkung 
des Berichterſtatters: Druck auf den Hinterleib oder Chloroformierung 
nach Zander) zu machen. Zur Drohnenzucht müſſe man gleichfalls ein 
kräftiges Volk mit genügenden Nährbienen auswählen. Nur wenn die 
Geſchlechtstiere gut ernährt werden, fann die Zucht eingeleitet werden. 
Sobald der Fettüberſchuß aufhört, ift der Tod der Drohnen gekommen. 

Zur Klaſſifizierung des Drohnenvolkes ſind zu beachten: 1. Wetter⸗ 
feſtigkeit, 2. Eifer im Bauen, 3. Schwarmfaulheit, 4. Ordnungsliebe 
und 5. Langlebigkeit, Sanftmut und Geſundheit. 

1/4 bis / 1 Futter zum Reizen genüge für die Drohnenzucht. Das 
Volk müſſe eng und warm gehalten werden. Die Erweiterung des 
Brutneſtes geſchehe nur mit Anfangsſtreifen. 

Bei den ſchlechten Völkern unterdriide man die Erbrütung von 
Drohnen. Deshalb Herausſchneiden des Drohnenbaues! Zum Beſtiften 
mit Drohneneiern gebe man eine Wabe, nehme fie aber vor dem Schlüpfen 
der Drohnen heraus und vernichte die Drohnenbrut. Zur Förderung 
der Drohnenzucht müſſe auf jungen Bau und mehrjährige Königinnen 
geſehen werden. Wenn die Zucht der Drohnen in der angeführten 
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Weiſe durch mehrere Jahre durchgeführt werde, werde der ganze Stand 
mit beſſeren Drohnen und Königinnen verſehen ſein. 


Ing. Baurat Keßler, Troppau: „Die Leiſtungszahl und deren 
Bedeutung für die Bienenzucht. ‘ 

Der Referent führt aus, daß er den Züchtern nichts Neues bringen, 
ſondern nur der Vereinheitlichung dienen wolle. Durch Jahrzehnte 
habe man, was nicht winterſtändig wurde, mit Zucker hindurchgefüttert. 
Dies wurde erſt durch den Krieg anders. Ein Großteil der Bienen⸗ 
züchter gehörte dem Mittelſtande an und konnte den notwendigen Zucker 
nicht aufbringen. Man ſtellte daher folgende Forderungen auf: 1. Natur⸗ 
gemäße Betriebsweiſe, 2. eine leiſtungsfähige oe die aus der be⸗ 
treffenden Gegend das Menſchenmoͤgliche herausholt. 

Man trat alſo an die Biene mit der Forderung nach Honig her⸗ 
an. Vor dem Kriege ſpielte die Stockfrage eine große Rolle. Der eine 
wollte eine neue Stockform aus Geſchäftsintereſſe, der andere, um auch 
einen erfunden zu haben. Heute iſt das anders und man will eben 
aus jedem Stocke das Möglichſte herausholen, beſonders durch Heran- 
zucht einer guten Mutter (Königin). 

Je mehr man die Bedeutung der Raſſenzucht erkannte, umſomehr 
trat die Frage auf, wie müſſe der zur Zucht taugliche Zuchtſtamm be⸗ 
ſchaffen ſein? Hier unterſcheiden ſich aber Klein⸗ und Großimker. Jener 
uͤberſieht den Stand leicht. Anders bei dieſem, da man ſich auf das 
Gedächtnis nicht verlaſſen könne. 

Um dieſem Uebeſtande abzuhelfen, ſei das Einzigmögliche, die Be⸗ 
wertung durch die Zahl, denn gefühlsmäßig könne man den Wert eines 
Volkes nicht feſtſtellen. 

Redner wendet ſich der Beſprechung der verſchiedenen Bewertungs⸗ 
weiſen zu. Unbekannt ſei ihm die der Schweiz. (Anm. d. Ber.: Wäre 
aber leicht erhältlich geweſen!) Dagegen kenne man die von Zander, 
Geiger, Armbruſter und die der Oeſterr. Züchter⸗Vereinigung. Zander 
erhalte die Bewertungszahl des Ertrages, auf die es am meiſten ja 
ankomme, durch Subtraktion, Armbruſter durch Divifton. Dieſe beiden 
Arten feien nicht verläßlich, da die Stockform hier eine Rolle fpiele. 
Nehmen wir beiſpielsweiſe einen Oberlader mit Breitwabe. Der meiſte 
Honig werde hier in den Honigraum gedrängt. Anders iſt dies bei 
Hochwaben. Genauer ſei da die Oeſterr. Züchter⸗Vereinigung, die die 
Leiſtung und die Eigenſchaften eines Volkes getrennt bewerte, wobei 
die für dieſe erhaltenen Zahlen mit W gewählten Wertzahlen 
multipliziert werden. 

Stellen a, b, c,... und m, n, 0 die verſchiedenen Be⸗ 
wertungszahlen vor, ſo gibt a + b c . . . und mn 
o +... die Summe derſelben die Wertzahl des Volkes an. Nennt 
man ſie Iw und dividiert fte Durch n, der Anzahl der N fo erhalte 
man den Geſamtdurchſchnitt W. 

Y W. 

Die maßgebende Leiſtungszahl (V) erhalte man durch Diviſion der 

Wertzahl (W) eines Volkes, beſtehend aus obiger Eigenſchaftsfumme, 
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durch den „ (W). Dieſer Bruch könne dann größer, 
gleich oder kleiner als 1 ſein. Alſo: 


W > 
v= we 1. 
Dieſe Größe ſei natürlich an verſchiedene Bedingungen geknüpft: 

1. Sie erfordert eine genaue Buchführung durch den Imker ſelbſt. 

2. Was von den verſchiedenen Eigenſchaften bewertet werden ſoll, 
das zu unterſcheiden iſt nicht leicht und muß beſprochen werden, wenn 
man zu einem Reſultate kommen will. 

Was ſagt uns die maßgebende Leiſtungszahl ſelbſt? Für den Züchter 
kommen nur jene Völker in Frage, bei denen dieſer Wert größer als 
eins ift (V > 1). Hier aber auch nur jene, bei denen er am größten 
iſt. Dieſe Zahlaufſtellung muß weiters durch eine Reihe von Jahren 
vorgenommen werden. Sie muß aber auch nach rückwärts verfolgt 
werden. 

Weiters betonte der Referent, daß man auf Grund der Leiſtungs⸗ 
zahl die Güte einer Gegend für die Bienenzucht feitftellen könne; fie 
gäben ein gutes Bild derſelben. Da wir 4 Köͤniginnenzüchtervereini⸗ 
gungen haben, bitte er die Leitung der Wanderverſammlung im Sinne 
der Vereinheitlichung zu wirken, was ja auch der Grund zu ſeinem 
Vortrage geweſen ſei. 

Bienenzuchtinſpektor Pechaczek betont hernach in der Debatte, daß 
man Königinnen nicht nach der Raſſe, ſondern nach der Leiſtung züchten 
milffe. Er bitte daher, ſolch gezogene Königinnen nicht Raſſen⸗, ſondern 
Edelköniginnen zu benennen. 


SD 


Bas Erftellen von Fluglingen. 
Von O. Kyburz, Entfelden. 


Der alte Korbimker kannte ſeinen Weg auch zum „Kunſtſchwarm“, 
das war der „Flugling“. — In der Ausſicht auf einen ſchönen Tag 
nahm er in ſpäter Vormittagsſtunde ein mächtiges Korbvolk x vom Platze 
weg und ſtellte es hart neben ein anderes ſchönes Volk y; dieſes wurde 
vorerſt um die Hälfte ſeines Korb⸗Durchmeſſers auf die Seite gerückt, 
gleichſam um den anderen Platz zu machen. Das war die ſogenannte 
„Halbſcheid“. Das Volk x verlor jo alle ſeine Flugbienen und bekamen 
dafür einen Teil der Flugbienen des Volkes y. Am alten Platze des 
Volkes x wurde ein leerer Korb mit einem anſehnlichen Wabenſtück mit 
ganz junger Brut, vielleicht auch mit einer reifen Schwarmzelle, hin⸗ 
geſtellt. Hier ſammelten ſich die heimkehrenden Bienen des Volkes X und 
erzogen ſich ihre Nachſchaffungskönigin. Das war der „Flugling“. 

Unter Ausnützung der heutigen Zuchterfolge würde der „Flugling“ 
folgendermaßen ſich bilden: Ein ſtarkes Kaſtenvolk wird im Juni von 
ſeinem Platze genommen und erhält moͤglichſt abſeits eine andere Stelle. 
Die „Halbſcheid“ läßt ſich meiſt nicht herſtellen, weil die Kaſten zu gedrängt 
ſtehen. Darum wird der Bau in dieſem verſtellten Volk im Brutraum 
reduziert und der Aufſatz beſeitigt. Ein Winterkiſſen muß dem Volke 
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die Wärme zuſammenhalten. Bei Pavillonbauten oder ſonſtwie zuſammen⸗ 
geſetzten Mehrbauten wird das Volk ſamt Bau umlogiert in eine andere 
Wohnung. Allfällige Wand- und Bodenbrettbienen bleiben unbehelligt. 
Dieſe Wohnung oder im erſten Fall der neue Kaſten am Platze des 
verſtellten Volkes wird nun mit Kunſtwaben möbiliert und eine junge 
Königin im Drahtkäfig auferlegt. Die Flugbienen würden aber in dieſer 
Situation ſich nicht ganz befriedigen. Eine Brutwabe ſamt Brut und 
Bienen inmitten der Kunſtwaben und unter der aufgelegten Königin 
wird beſſer „Halt“ bieten. Am 4. oder 5. Tage könnte die Königin 
freigegeben werden. Durch reichliche Fütterung bei mangelnder Tracht 
wird der Bau bald erſtellt und verproviantiert. | 

Meine zwei Verſuche dieſer Art mit einiger Abänderung hatten im 
Juli letzten Jahres ganz befriedigenden Erfolg. — Das ſtarke Volk 25 
wurde kurzer Hand in die leere Wohnung 31 umlogiert. In der früheren 
Wohnung blieben zurück die Stirnwabe, die Brutwabe mit der Königin 
und der Fenſterwabe ſamt daran hängenden Bienen. Der Zwiſchenraum 
wurde mit je 3 Mittelwänden ausgefüllt. Dieſer Stock erhielt die Flug: 
bienen vom Volk Nr. 25 und wurde zirka 12 Tage gefüttert. — Der 
Brutableger behielt die jüngere Generation und nahm am dritten Tage 
eine zugeſetzte Königin willig an. 

Da die ganze Operation einen ruhigen Verlauf nahm, ohne irgend 
welche Aufregung im einen oder anderen Volke, wurde dieſes Verfahren 
8 Tage ſpäter noch mit Volk 22 vorgenommen. Alles verlief ganz gleich 
gut. Die harmloſen Brutbienen im Ableger bringen die zugeſetzte Königin 
weniger in Gefahr, als die aus verſchiedenen Stöcken zuſammengewurſtelte 
Geſellſchaft von Fenſterbienen uſw. im Kunſtſchwarm. Uebrigens 
kommt es auf das Gleiche heraus, wo das Opfer für den „Neuling“ 
genommen wird, ob aus einem Volk oder aus mehreren. Und die 
Garantie für ein ſicheres Zuſetzen und eine zukunftige gute Pflege einer 
koſtbaren Raſſenkönigin, wie dies im Brutableger der Fall ſein wird, 
iſt Goldes wert. Aus: „Schweizeriſche Bienenzeitung“. 


S 


Aundſchau. 
Von F. Simon. 


Ueber den volkswirtſchaftlichen Wert der Bienen ſchreiben 
Weippl's „Illuſtrierte Monatsblätter“ folgendes: 

Wie Dr. med. Paula Emrich nachweiſt, iſt Honig als Nähr⸗ und 
Heilmittel in Anbetracht ſeines Reichtums an Fermenten und kräftigenden, 
mediziniſchen Nebenwirkungen unerreicht. Prof. Dr. Ewert in Proskau hat 
erforſcht, daß Obſt bei Beſtäubung der Blüten durch Bienen größer, ſuͤßer 
und haltbarer wird und infolgedeſſen einen höheren Verkaufswert erzielt. 
Den Vogel aber ſchießt der Berliner Schulmeiſter Joh. Chr. Sprengel 
ab mit den Worten: „Wenn die Imker nicht Bienen hielten, dann 
müßte der Staat der Beſtäubung der Blüten wegen ein ſtehendes Heer 
von Bienen halten“. Dr. Armbruſter (Berlin) berechnet den Nutzen der 
Blütenbeſtäubung durch Bienen auf Grund mühſamer Eichungsverſuche 
mit dem Sechzigfachen der Honigernte. . 
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Das Zuſetzen von Königinnen in Standvuöller geſchieht laut 
Bericht Siegenthalers in der „Schweizeriſchen Bienenzeitung“ nach dem 
Verfahren Dambachs am ſicherſten und vorteilhafteſten. Am 9. Tage 
nach der Entweiſelung wird die bereit gehaltene neue Königin dem 
entweiſelten Volke durch einfaches Zulaufenlaſſen bei der Futterlücke 
(Keil) zugeſetzt. Die vorherige Entfernung der angeſetzten Weiſelzellen 
kann unterbleiben. Nur wenn das zu beweiſelnde Volk an dieſem Tage 
infolge ſchlechten Wetters, Räuberei oder dgl. aufgeregt ſein ſollte, 
empfiehlt es ſich, die Königin in einem Zuſetzkäfig, der mit etwas 
kandiertem Honig verſtopft ift, durch die Futterliide unter das Volk zu 
ſchieben, alſo Augenblicks⸗ mit Dauerverfahren zu verbinden. 

Wie überwindet der Imker am beſten die Ungunſt der Zeit? 
ai antwortet Stoll in einem Vortrage zu Güftrow laut „Unſ' 

mmen“: , | | | 

1. Durch Kraftbetrieb, d. h. es dürfen nur ſolche Völker einge- 

wintert werden, die mit moͤglichſter Sicherheit im nächſten Jahre 
bei guter Witterung und Tracht einen Erfolg verſprechen; 

2. durch Ueberwinterung von Erſatzvölkchen mit Königinnen aus 
6 Völkern zur Beſeitigung auftretender Weiſel⸗ 
oſigkeit; l ; Ä 
; ae Einſchränkung der Volkervermehrung auf das niedrigfte 

aß; l 
durch Vereinfachung der Bienenwohnung (Strohkorb nach Kanitz und 
durch umſichtige Verwertung der bienenwirtſchaftlichen Erzeug⸗ 
niſſe (nicht verſchleudern), 

Die graue kaukaſiſche Gebirgsbiene ſoll laut einem Berichte 
Gorbatſcheff's, den Müller im „Praktiſchen Wegweiſer“ überſetzt, eine 
längere Zunge haben, die ſie zur Befruchtung des Rotklees befähigt, 
weshalb auf einem Gute des Großfurſten Alexandrovich mit 3490 Morgen 
Rotklee 1600 kaukaſiſche Bienenvölker angeſiedelt wurden. Die Biene 
eignet ſich für rauhes Klima. 

Die Stechluſt der Bienen wird am wirkſamſten und am billigſten 
durch einen feinen Strahl (Sprühregen) friſchen Waſſers beſänftigt und 
ein verlauſtes Volk durch warmes Honigwaſſer entlauſt, das abends 
in den geöffneten Stock tüchtig eingeſpritzt wird. (Bayr. Bienenzeitung.) 

Gegen Stockfeuchtigkeit im Winter empfiehlt W. Comery in den 
Oberöſterr. Mitteilungen friſch gebrannten Kalk, der in einem poröſen 
Schächtelchen durchs Spundloch auf die Waben zu legen und von Zeit 
u Zeit zu erneuern iſt. Ä 

Als Mittel gegen Ameiſen empfiehlt Stählin in der Schweizeriſchen 
Bienenzeitung Chlorkalk, der auf dem Boden des Bienenhauſes und außen 
um deſſen Sockel, die von Gras und Erde zu befreien ſind, geſtreut wird. 

Der „Bienenvater“ berichtet, daß die Bundesanſtalt für Pflanzen⸗ 
bau in Wien Anbauverſuche mit Hubamklee durchgeführt hat. Einen 
günſtigen Erfolg hatte nur die Ausſaat in Gartenerde. Der feldmäßige 
Anbau wies nur fümmerlide Pflanzen auf. Meine Anbauverſuche, die 
ich auf dem Ardetzenberg angeſtellt habe, ſtimmen damit überein. Zudem 
habe ich noch keinen namhaften Bienenbeſuch feſtſtellen können. Endlich 
iſt die Verwendung des Hubamklees für Viehfütterung beſchränkt auf 


OU ya Qo 
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den Schnitt vor der Blüte, weil er ſonſt zu ſtark verholzt. Es werden 
alſo weitere Verſuche abgewartet werden müſſen. 

Der Pflanzgarten des Reichsvereines für Bienenzucht in Wien I., 
Helferſtorfersſtraße 5, gibt 400 Götterbaumpflänzlinge, 1 bis 2 m 
hoch, zu je 1000 K ab. 

Der „ Bienenvater teilt eine Entſcheidung des Verwaltungsgerichts⸗ 
hofes in Wien vom 21. Juni d. J. mit, womit er die Gebühr für 
Wanderbienenvölker, welche die Gemeinde Deutſch⸗Wagram mit Be⸗ 
ſtätigung der Niederöſterr. Landesregierung auferlegt hat, aufhebt, weil 
eine ſolche Abgabe gegen das Patent der Kaiſerin Maria Therefia vom 
Jahre 1775 verſtößt, das die Bienenzucht von beſonderen Abgaben 
befreit und durch Abgabenteilungsgeſetz vom 3. März 1922, B.⸗G.⸗Bl. 
Nr. 125 nicht aufgehoben worden iſt. 

Warum iſt der heilige Ambroſius der Schutzpatron aller 
Imker? Als Ambrofius noch ein Knabe war, ſchlief er einſt im Freien. 
Da ſetzte ſich ein Bienenſchwarm auf ſein Angeſicht und durch den offenen 
Mund flogen Bienen aus und ein, ohne daß ſie ihn ſtachen. Da ver⸗ 
hießen die Eltern und alle, die dieſes Wunder vernahmen, dem Knaben, 
daß er dereinſt durch Lieblichkeit und Kraft der Rede Außerordentliches 
leiſten würde. Und ſo iſt er unſer Schutzheiliger geworden. So erzählt 
Egidius Jordan in den „Oberböſterreichiſchen“. 

Der praktiſche Wegweiſer berichtet, daß in der landwirtſchaftlichen 
Hochſchule Berlins ein Lehrſtuhl für Bienenkunde errichtet und hiefür 
Dr. Ludwig Armbruſter als a. o. Profeſſor ernannt worden iſt. 


Ge 
Rus der öſterreichiſchen Königinnen⸗Zuchtvereinigung. 


Die heurige Zuchtperiode iſt eben vorbei, noch ſind die verſchie⸗ 
denen Berichte nicht eingelaufen, aber in großen Zuͤgen kann bereits 
ein Ueberblick über die heurige Zuchtarbeit gegeben werden. Zwar war 
die Witterung im Juni für die Zucht ſehr unguͤnſtig, aber es gelang 
den Bidtern dennoch, allen Wünſchen, die rechtzeitig geäußert wurden, 
gerecht zu werden. 

Koſtenlos zur Abgabe gelangten Königinnen aus 8 Stämmen zwecks 
Erprobung an 44 Erprobſtellen. 

Weiters 113 Zuchtmütter auf Beſtellung in ſolche Gegenden und 
an ſolche Bienenwirte, die ſich meiſt noch wenig mit der Wahlzucht be⸗ 
faßt hatten. Sie ſollen dort das Samenkorn ſein für die Weiterent⸗ 
wicklung der modernen Züchtung. Auf die Stände und in die Umgebung 
der Züchter gelangte ſelbſt auf kurzem Wege eine weitaus größere Zahl 
ne Zuchtköniginnen, welche man ungefähr auf das Dreifache ſchätzen | 

urfte 

Trotzdem bewegt ſich die Zahl der erzüchteten Königinnen in be- 
ſcheidenen Grenzen, was beſagen ſoll, daß für die Züchter und die 
Züchtung nicht die Menge, ſondern die Güte ausſchlaggebend fein fol. 

Belegſtelle Anninger meldet 57 gelungene Begattungen, Belegſtelle 
Sankt Egyden 80 und Belegſtelle Dolomit 13. Von den andern Beleg⸗ 
ſtellen iſt zur Zeit noch kein Bericht eingelangt. 
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Zuſchriften wegen Satzungen, Geſchäftsordnung u. dgl. an unfern 
Schriftführer Ed. Ernſt, Wien XII., Poſtamt 83, Poſtfach. Wgr. 
Sv 


Bekanntgaben. 


Die Zeitverhältniſſe zwingen uns, auf die Beachtung folgender 
Punkte im Verkehr mit der Anſtalt für Bienenzucht hinzuweiſen: 

1. Alle Anfragen, Sendungen uſw. ſind nicht an eine Perſon, 
ſondern nur an die Landesanſtalt für Bienenzucht in Erlangen zu richten. 

2. Anfragen uſw. aus nichtbayriſchen Staaten, insbeſondere aus 
dem Auslande können nur erledigt werden, wenn ihnen ein für Rück⸗ 
porto, Briefpapier und Briefumſchlag ausreichender Betrag beigefügt iſt. 

Bayriſche Landesanſtalt für Bienenzucht Erlangen. 

Kunſtwaben. Im Bezirk Kitzbühel übernimmt Ludwig Haiß, 
Bahnhof Kitzbühel, reines Bienenwachs zum Preſſen von Kunſtwaben. 
(Größe bis zu 2235) gegen Abzug von 15 %, Wachs. 

Herr Friedl Bachmann, unſer fleißiger Mitarbeiter der Zeitung 
(Monatsarbeiten ꝛc), Obmann des Zweigvereines Außervillgraten (bei 
Innichen), hat am 13. Oktober l. J. an der Imkerſchule in Wien die 
Prüfung als Bienenzuchtmeiſter mit ſehr gutem Erfolg abgelegt. Wir 
gratulieren ihm herzlichſt. 

Der Honigpreis wird bei Abnahme von 50 Kilogramm aufwärts 
mit 35.000 Kronen und unter 50 Kilogramm (Kleinverkauf) mit 
40.000 Kronen per Kilogramm feſtgeſetzt. Die Verwendung der Honig⸗ 
ſchutz⸗Etikette ift unbedingt zu empfehlen. Preis per Stück 200 Kronen; 
zu beziehen durch die Wirtſchaftsſtelle (Vereinsbuchhandlung) Innsbruck; 
Beſtellungen können nur durch den Zweigvereinsobmann entgegen⸗ 
genommen werden. es 


Käufe und Berkäufe. 
Edelköniginnen heuer ausverkauft. Königinzucht Spör, Igls. 
Verkaufe 5 neue Lüftenegger⸗Stöcke, komplett ohne Volk à 130.000 K, 
Joſef Penz, Lans bei Innsbruck. 
200 Kilogramm echter Gebirgs⸗Honig zu verkaufen bei Johann 


Kapfinger, Langkampfen. 
S 


Berichtigung. 

In dem Artikel „Ein praktiſcher Lehrgang der Schweizer Königinnen⸗ 
zucht“ in Feſtſchrift zur 61. Wanderverſammlung in Bregenz, Nr. 8 
der Tiroler und Vorarlberger Bienen⸗Zeitung 1923 ſind eine Reihe 
ſinnſtörender Druckfehler, die hier verbeſſert werden ſollen. 

S. 190, P. IV/2; ſtatt „angeblaſſene“ ſoll es heißen „angeblaſene“. 

S. 190, P. V/ B 1; ſtatt „angeſchnitten“ fol es heißen „aus⸗ 
geſchnitten“; 

S. 191, P. VB/5b; es fol heißen „oder noch beſſer einem 
Schwarme“ und nicht „bevor“; 

S. 191, P. vB; Statt „nacmeifeln“, das gar keinen Sinn bat, 
ſoll es richtig heißen „nachreifen“. 
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S. 192, Anmerkung, letzte Zeile; beim Worte „Brut“ fol das 
Wort Wabe” ergänzt werden und heißt dann richtig: „.. .. durch 
eine Brutwabe getrennt“. 

S. 192, Bildbeſchreibung; es fol heißen „.. . . über Schweizer 
Königinnenzudt . . ..“; das Wort „Zucht“ fehlt. 

S. 195, P. VIII / 3; ſtatt „heranach“ ſteht richtig „hernach“. 

S. 197, P. XIII /4; ftatt „taxiere hiezu“ fol es richtig heißen 
„tariere es hiezu“. l Prof. Dr. Joſef Buchegger, Feldkirch. 


Machsmotte. 


Die große und die kleine Wachsmotte tritt heuer entſetzlich ſtark auf. 
Trotz mehrfacher Schwefelung und oftmaliger Nachſchau mußte ich zu meinem 
Bedauern doch wieder einzelne kleine Motten beobachten. Große Motten 
finde ich nicht. Es ſcheint alfo, daß die kleine Motte lebenszäher und 
ſchwieriger ausrottbar ift. In meiner begreiflichen Vorficht, mir meine 
Waben zu erhalten, ſtudierte ich meine Bienenrezepte durch und finde 
im Juniheft 21 der „Deutſchen illuſtrierten Bienenzeitung“ in einem 
Aufſatze von Fr. Eisfeld in Rathmannsdorf u. a.: „Die beſte Kur mittels 
des von Dr. Armbruſter empfohlenen ſogenannten Zyklon.“ Die deutſche 
Geſellſchaft für Schädlingsbekämpfung m. b. H. in Frankfurt a. M., 
Unionhaus Steinweg 9, gabe hierüber koſtenlos Auskünfte. Im genannten 
Artikel heißt es dann weiters: Es empfiehlt ſich dieſes Zyklon vereins⸗ 
weiſe zu beziehen. 

Iſt in Tirol ein Imker, der die Auswirkungen dieſes Zyklon 
auf Grund perſönlicher Erfahrungen empfehlen kann? 

Wenn ja, bitten wir um deren Adreſſe. 

Schriftleitung Telfs. 


Berſammlungsberichte. 


Alberſchwende. Vollverſammlung. Der Zweigverein Alberſchwende hielt am 
12. Auguſt d. J., nachmittags, im Gaſthaus zur „Brauerei“ eine gut beſuchte Voll⸗ 
verſammlung ab. Obmann Geiger eröffnete die Tagung und Wanderlehrer Kützler 
aus Hittisau hielt einen eingehenden Vortrag über die Einwinterung als ſolche und 
ihre Bedeutung als erſte grundlegende Arbeit für das kommende Bienenjahr. Einer 
regen Ausſprache über verſchiedene Imkerfragen folgte zum Schluſſe ein Beſuch 
mehrerer Bienenſtände. Seit 1911 war kein Wanderlehrer mehr in Alberſchwende 
und iſt es dem rührigen Eingreifen des Obmannes Geiger zu verdanken, daß der 
edlen Bienenzucht nicht vergeſſen wird und ſie wieder neue Blüten und Blätter 
treibt. Das beſte Beiſpiel iſt die Tat. Darum unentwegt voran und immer neue 
Jünger gewonnen. Imkerheil! 

Wolfurt. Vollverſammlung. Der Zweigverein Wolfurt hielt am 19. Auguft 
1923 nachmittags eine ſehr gut beſuchte Vollverſammlung ab. Schon vorher fand 
unter Führung des Obmannes Thaler eine Ständeſchau ſtatt, bei welcher der erbetene 
Wanderlehrer Kützler mit den Teilnehmern die verſchiedenſten Imkerfragen beſprach. 
Wolfurts Imkerſchaft iſt ein muſterhaftes Fähnlein, wie die ſchönen, in Ordnung ge 
haltenen Stände beweiſen. Um 3 Uhr kamen die Verſammlungsteilnehmer, zu welchen 
ſich unterdeſſen zur Freude aller auch der Obmann des Vorarlberger Imkerbundes 
Katz und Schriftführer Fußenegger angeſchloſſen, in der „Krone zuſammen, wo dann 
Wanderlehrer Kützler in erſchöpfender Weiſe die Einleitung des neuen kommenden 
Bienenjahres — eine rechtzeitige, fürſorgliche Einwinterung — in einſtündiger Rede 
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behandelte, worauf eine lebhafte, 1 ri Wechſelrede erfolgte. Bundesobmann 
Katz gab eingehende Aufklärung über Zuckerbeſchaffung, Vorgang und Vorſichtsmaß⸗ 
regeln bei auftretenden Krankheitsfällen u. a. m. Um 6 Uhr abends wurde die febr 
anregende Verſammlung geſchloſſen mit dem allſeitig nachdrücklichſten Wunſche, daß 
nunmehr nach nicht mehr ſo langer Zeit wie bisher — der letzte Wanderlehrer war 
vor Krieg in Wolfurt — wieder eine ſo lehrreiche Zuſammenkunft zu Nutz und 
Frommen unſerer Immlein und ihrer Pfleger ermöglicht werde. 

Feldkirch. Züchterverſammlung. Die Zuchtgruppe des Bienenzuchtvereines 

Jedi und Umgebung hielt am 2. September 1923 im Gaſthof „Zum Schäfle“ in 

ldkirch eine Züchterverſammlung ab. Obmann Wanderlehrer K. Zerlauth eröffnete 
um 1 Uhr die Verſammlung und begrüßte die Erſchienenen. Er legte die „Leitläge“ 
von Prof. Zander vor und beſpricht an Hand derſelben die Kapitel: „Die züchteriſchen 
Grundſätze des Imkers“ und „Die Verwendung der Edelkönigin“. F. Nutt ⸗Trieſen 
betont in der Debatte über den zweiten Punkt, daß dem Zuſetzen der jungen Königin 
die Weiſelloſigkeit unbedingt vorangehen müſſe. Von dem bekannten Verfahren der 
Ueberrumpelung (Momentaufnahme der Schweizer) ſei er wegen häufiger Mißerfolge 
abgegangen. Der Obmann teilt dann weiter mit, daß Ende Mai oder Juni 1924 
eine Königinnenzüchterausſtellung in Feldkirch geplant ſei und daß auch im kommenden 
Jahre in Feldkirch ein Königinnenzuchtkurs abgehalten werde, den F. Nutt leiten 
werde. Die Verſammlung wurde um 3 Uhr nach einem Dankesworte des Vorſitzenden 
an die Mitglieder „gelhlotien. 

Feldkirch. Btenengidterverfammiung. Der Bienenzuchtverein Feldkirch und 
Umgebung hielt am 2. September 1923 im Gaſthof „Zum Schäfle“ eine Bienen: 
züchterverſammlung ab. Obmann Wanderlehrer K. Zerlauth eröffnete um 3 Uhr die 
Verſammlung und teilt nach Begrüßung der Erſchienenen den Einlauf mit. Er macht 
beſonders darauf aufmerkſam, daß das Verbandshonigglas von der Firma Stölzle⸗ 
Wien wieder geliefert werde. Ein /kg Glas foftet 4000 K, ein !/a kg Glas 5200 K 
und 1 kg - Glas 6800 K. Weiters fet die Möglichkeit, Herbſtzucker von Dornbirn zu 
bekommen und fordert zur Beſtellung auf. Da zwei Faulbrutfälle durch Fütterung 
mit eingeführtem Honig entſtanden ſind, beſpricht der Obmann an Hand des Flug⸗ 
blattes von Prof. Zander die Brutkrankheiten. Er betont, daß jetzt die Faulbrut 
anzeigepflichtig und daß ein Faulbrutfond vorhanden ſei. Gegen die Beſtrebungen, 
das Saminatal zur Bienenwanderung auszunützen, die die Tätigkeit der Belegſtation 
„Samina“ empfindlich ſchädigen würde, erhob die Verſammlung einstimmig Proteſt 
und befchließt eine diesbezügliche Reſolution. Die Verſammlung wurde um 4/26 Uhr 
nach einem Dankesworte des Obmannes geſchloſſen. 

Bezau und Umgebung. Gründungsverſammlung. Am 9. September, nach⸗ 
mittags, fand in Bezau in Anweſenheit zahlreicher Imkerinnen und Imker aus Bezau, 
Bizau, Reuthe, Mellau, Schwarzenberg, Andelsbuch und Schnepfau nach einem Rund⸗ 
gang bei einigen Bienenſtänden die gründende Verſammlung des Zweigvereines für 

ezau und Umgebung ſtatt. Der erſchienene Wanderlehrer Kützler begrüßte nach 
Eröffnung der Verſammlung durch den Einberufer Herrn Jodok Wirth, die zahl⸗ 
reichen Teilnehmer, vorab die geehrten Imkerinnen, und beglückwünſchte die Bezauer 
Imker auch im Namen des Vorarlberger Imkerbundes zu ihrem Entſchluſſe, zur 
beſſeren Förderung der Bienenzucht einen eigenen Zweigverein zu gründen. Im weiteren 
behandelte der Redner in einem längeren Vortrage die der Jahreszeit entſprechenden 
Arbeiten des Imkers, warnte vor zu ſpäter Honigernte, zu ſpäter Einwinterung und 
zu vielem Zuckerverbrauch, erteilte verſchiedene praktiſche Ratſchläge und Auskünfte über 
zahlreiche Anfragen. Nach einer anregenden Ausſprache und einem warmen Mahnruf, 
allzeit feſt zum Zweigverein und Vorarlberger Imkerbund zu ſtehen, die vorzüglich 
eleitete „Grüne zu beziehen und fleißig zu leſen, der Jugend vorbildlich in der 
ienenzucht voranzugehen, ſchloß der Redner die ſchön verlaufene Verſammlung. 
Zum Obmanne des proviſoriſchen Ausſchuſſes wurde Jodok Wirth — ein rühriger, 
eifriger Imker — einſtimmig gewählt, dem ein ebenſo rühriger Ausſchuß zur Seite 
aga wurde. Der Tag der erſten Hauptverſammlung und die Wahl des endgiltigen 
usſchuſſes wird rechtzeitig bekannt gegeben werden. Wie andernorts wurde auch hier 
aus den Reihen der Imker der Wunſch laut, es möge der Vorarlberger Imkerbund 
der Frage näher treten, ob es nicht möglich wäre, eine reelle Firma — etwa in 1 
— dafür zu gewinnen, daß fie die gebräuchlichſten, notwendigſten Imlergeräte au 
5 er ale um fo den einheimiſchen Imkern zu ermöglichen, ihren Bedarf perfönlich. 
ecken zu können. | 
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Hippach und . Jahresverſammlung. Der Zweigverein Hippach 
und Umgebung hielt am 26. Auguſt ſeine diesjä ige Jahresverſammlung ab, die 
gegenüber dem Vorjahre beſſer beſucht war — ein Zeichen, daß die Bienenzüchter den 
Wert ſolcher Zuſammenkünfte und gegenſeitiger Ausſprachen immer mehr würdigen. 
Herr nderlehrer Gürtler hielt nach einigen lehrreichen Standbeſuchen einen 
gediegenen Vortrag, wobei er hauptſächlich die gerade jetzt zeitgemäße Einwinte rung 
der Bienen behandelte. Er dankte hierauf allen Erſchienenen und munterte alle auf, 
feſt zum Zentralverein zu halten. Mit dem Wunſche, das nächſte Jahr wieder recht 
zahlreich zu erſcheinen, wurde die Verſammlung, die beſonders durch die wertvollen 
Standbeſuche ſehr anregend verlief, geſchloſſen. | J. Rieſer. 

Schwaz und Umgebung. Bienenzüchter⸗Verſammlung. Ein febr lebhaftes 
Bild der meiſten Bienenzüchter von Schwaz und Umgebung zeigte der 2. September, 
an welchem Tage um 2 Uhr beim „Tippeler“ eine Bienenzüchter⸗Verſammlung ab- 

ehalten wurde. Dieſelbe war ſehr zahlreich beſucht und ſogar Herr Präſident Merk 
cheute die Mühe nicht, nach anſtrengender Arbeit die Verſammlung zu beſuchen und 
uns viel Intereſſantes und Wiſſenwertes zu erzählen. Er eiferte uns an, für die 
große Ausſtellung vom 7. bis 14. Oktober in Innsbruck auch das Unſere beizutragen 
und erzählte uns von der Wanderverſammlung in Bregenz. Als beſonders intereſſant 
und lehrreich lobte er die Ausführungen des Herrn Nutt aus Liechtenftein, welcher 
in einfachen, ſchlichen, aber klaren Worten ſeine Praxis als langjähriger Imker dar⸗ 
bot. Mehrere andere Vorträge hob er hervor, ſie zu erläutern uns jedoch zu weit 
führen würde. Nocheinmal fei hier Herrn Oekondmie⸗Rat Merk gedankt für die 
Mühen, welche er fih um den Zentralverein gibt und für die wertvollen Worte, die 
er uns gewidmet. Bei der Verſammlung hielt ebenfalls Herr Gürtler⸗Stans einen 
Vortrag über die Einwinterung der Bienen und ſchilderte uns den Kampf gegen die 
Wachsmotte und die „Maikrankheit“. Auch gab er einiges Rüſtzeug gegen Mäuſe 
und andere Schädlinge des Bienenſtandes, Läuſe uſw. Den Schluß bildete eine ſehr 
lebhafte Debatte. Beſonders des nimmermüden Vorſtandes Peter Bachmann gedenken 
wir noch, welcher fogar eine felbitverfertigte Schleuder und Bienenwohnungen mit: 
brachte. Die meiſten Bienenzüchter hatten fih bereits ſelbſt mit Zuckervorrat verforgt 
und deshalb braucht für dieſen Winter der Verein den Zentralverein nicht in An: 
ſpruch nehmen. NB. Nach der Verſammlung beſuchte Herr Präſident Merk das 
Bienenhaus des Herrn Heubacher, Tiſchlermeiſter hier; er konnte nur lobend anerkennen 
die ſinnvolle und praktiſche Ausführung desſelben, wie wohl nicht viele Bienenhäuſer 

in unſerem Lande ſtehen dürften. Anton Unterberger, Schriftführer. 

Hinterthierſee. Bienenzüchterverſammlung. Am 8. September hielt Herr 
Wanderlehrer Hans Entleitner beim Mesnerwirt eine Bienenzüchterverſammlung ab, 
die von 16 Teilnehmern beſucht war. Der Verein zählt zwar doppelt ſo viel Mit⸗ 
glieder, aber der Tag war ungünſtig. Beſonders von Kursteilnehmern hätte man ſich 
eine beſſere Beteiligung gehofft. (Heuarbeit ging wahrſcheinlich vor!) Der Herr Wander: 
lehrer ſprach in ſeinen Ausführungen über den Wert der Bienenzucht, über geſund⸗ 
heitlichen Wert des Honigs und ganz beſonders über die Einwinterung x. Er erntete 
auch reichen, wohlverdienten Beifall. Es wurde der Wunſch geäußert, Herrn Wander⸗ 
lehrer im Frühjahr 1924 wieder zu hören. Dank, herzlichen Dank dafür, daß er den 
weiten Weg nicht geſcheut hat. . Riefer. 

Radfeld. Fein enen Der Bienenzüchter⸗Zweigverein Radfeld hielt 
am 9. Oktober d. J. beim Gaßnerwirt ſeine diesjährige ordentliche Hauptverſammlung, 
an der ſich auch Herr Wanderlehrer Gürtler beteiligte. Der Obmann eröffnete die 
Verſammlung, begrüßte die erſchienenen Mitglieder, insbeſondere Herrn Gürtler, 
dem dann das Wort zum Vortrag erteilt wurde. Herr Gürtler ſchilderte uns in 
bekannt ſachlicher und leicht begreiflicher Weiſe die Arbeiten des Einwinterns und 
folgten die Anweſenden mit vielem Intereſſe den Worten des Vortragenden. Der 
Obmann ſchritt dann zur Neuwahl des Ausſchuſſes, bei welcher alle alten Funktionäre 
einſtimmig wiedergewählt wurden. Gamper. 
Steinach. Bienenzüchterverſammlung. Am 16. September fand in Steinach 
eine Bienenzüchterverſammlung ſtatt, welche ziemlich gut beſucht war. Herr Wander⸗ 
lehrer Alois Gürtler hielt einen ſehr lehrreichen Vortrag über Einwinterung, Aus⸗ 
winterung, Frühjahrsarbeiten, Kunſtſchwärme, Brutableger und Königinnenzucht. Nach 
längerer, unterhaltender Debatte wurde die Verſammlung geſchloſſen. 


Noch ausſtändige Artikel erſcheinen in der nüchſten Nummer. Nächſter Nedaktions⸗ 
ſchluß am 18. November. l 
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Alle Buchdruckarbeiten | 


:3 wie Akzidenze, Farben, Werk, Zeltungsdruck uiw. 
in beiter Ausführung, audi [ämtliche in das Bud 
bindergewerbe einichlägigen Arbeiten werden ſchnell⸗ 
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XII. Jahrgang Nr. 12 Dezember 1923 
Einladung 


zur Jahresverlammlung des Vorarlberger Imkerbundes 1923. 

| Am Sonntag, den 9. Dezember, vormittags 4/29 Uhr, hält im Grop- 

gaſthof „zur Krone“ in Bregenz der große, ſowie der Köͤniginzucht⸗ 

ausſchuß eine Sitzung ab und daran ſchließt ſich um ½ 10 Uhr im Sinne 

der Satzungen die Hauptverſammlung mit folgender Tagesordnung an. 

| 1. Entgegennahme der Jahresberichte des Obmannes, des Vereins⸗ 
kaſſiers und der Unterausſchüſſe; 

Feſtſetzung des Jahresbeitrages; 

Wahlen im Sinne der Satzungen; 

Ernennung eines Ehrenmitgliedes; 

Vortag; 

Anträge (§ 18) und Allfälliges. 

Aenderungen der Tagesordnung ſind vorbehalten. 

Die Wichtigkeit der zu faſſenden Beſchlüſſe erheiſcht e 


Beteiligung. 
| Mit Imkergruß! 
Fridolin Kninz | Erhard Katz 
Schriftführer. Obmann. 
GIO 


SUN 


Dezember⸗rbeiten des Imkers. 


Der letzte Monat, die letzte Stunde! Was ſind da noch für Arbeiten 
zu beſorgen? Ja, vor allem die Arbeiten am Bienenſtande. Mit treu⸗ 
beſorgtem Aug' wird der Bienenvater Nachſchau halten: ob die Flug⸗ 
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löcher richtig verengt find, ob nicht Mäufe an den Stöcken herumhantieren, 
ob nicht tote Bienen oder Eis das Flugloch verſtopfen, ob nicht der 
Trauergeſang eines weiſelloſen Volkes ertönt, ob nicht Wind und Wetter 
am Bienenhaus Demolierungsarbeiten vornehmen oder ob nicht etwa 
böſe Buben Kletterübungen an Wänden und Dach vornehmen. Ruhige, 
ſtille Arbeiten ſind es, die du zu tun haſt. Wenn du nur zum Poltern 
und Lärmen gekommen biſt, dann bleib' lieber ferne; vielleicht iſt das 
Unheil erſter Gattung weniger gefährlich. Als a Arbeit fommt deine 
Bilanz. Rechne, wie du zu „fahren“ kommſt! Weiters ſollſt du deine 
Aufzeichnungen zur Hand nehmen und Überlegen: welches Volk war das 
beſte für Honigerzeugung, welches für Schwärme; wie ſteht's mit der 
Raſſe, mit der Königin, mit der Wachserzeugung uſw. Haft du nun 
voll und ganz ausgelernt? Wenn nicht, was wohl kein Imker ſein wird, 
dann nimm an Winterabenden die „Grüne“ hervor, vielleicht ift noch 
eine darunter, die noch in der „Fatſche“ (Schleife) ſteckt, oder nimm ein 
gutes Buch und wenn du keines haſt, leihe ein ſolches vom Verein oder 
vom Imkerfreund, etwas wird wohl vorhanden ſein, und lerne daraus. 
„Noch eine Arbeit: Haft du von der Innsbrucker Herbſtmeſſe geleſen? 
Denke öfters darüber nach, ob du vielleicht zur nächſten Meſſe nicht 
etwas bringen könnteſt, ſei es Honig, Wachs, einen Bienenſtock, entweder 
nach deinem Plan verfertiget (gleichviel, welche Form und welches Maß), 
oder eine uralte Beute, oder ein altes Bienenbuch, alles wird freudig 
genommen. Denke auch nach, was für Verbeſſerungen du im kommenden 
Jahre machen wirft. Beſuche auch auswärts Bienenzuchter und deren 
Stände. Da ſiehſt du mehr, als in Büchern zu leſen iſt; da wirſt du 
angeſpornt, manches nachzumachen oder zu verbeſſern. Und nun, lieber 
Imker, danke ich dir, daß du meine Monatsarbeiten immer geleſen haſt; 

wenn du darin einen Rat gefunden haſt, ſo ſoll mich dies recht freuen. 

Zum Jahresſchluß wünſche ich allen Imkern recht viel Glück für die 
Zukunft; helfet mit an der Hebung und e der heimiſchen 
| Bienenzucht, daß ſie blühe und gedeihe! 

Ein herzlich⸗freudiges „Summ Summ” als Gruß 


Friedl Bachmann. 
S 


Plauderei über die Junsbrucker Meffe 1923. 


Tirol hat 1923 feinen erſten Meſſeverſuch gewagt und er iſt geglückt. 
Im Rahmen des Ganzen gab es viel zu ſehen, viel zu bewundern. Und 
im Einzelnen? 

Was uns Imker am nächſten ſtand, war die Ausſtellung der Bienen- 
zucht. Beſchickt war dieſe Abteilung gut, aber bei einer Anzahl von 
50 Zweigvereinen eigentlich ſchlecht. Wir haben doch viele vorgeſchrittene 
Imker, die fo manches zu zeigen hätten. Heraus damit, eine ordentliche 
Beteiligung als Ausſteller gibt der beimiſchen Bienenzucht einen ganz 
anderen Anſtrich und ſpornt die anderen Imker an. : 

Ein grober Fehler der Abteilung Bienenzucht auf dieſer Meſſe war 
entſchieden, daß die einzelnen Ausſtellungsſachen der Bienenzuͤchter im 
großen Stadtſaale zerſtreut untergebracht waren. Günſtiger für die 
Obſt⸗ und die Bienenzuchtausſtellung wäre es geweſen, wenn die Bienen⸗ 
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zucht in der Mitte des Saales und die Obſtausſtellung an den Wänden 
entlang Aufſtellung gefunden hätte, noch günſtiger aber wäre es geweſen, 
wenn die Bienenzucht ein eigenes Lokal zur Verfügung gehabt hätte. 
(Ja, wenn der Zentralverein allein anzuſchaffen gehabt hätte, ſo aber 
waren „viel Köpf' — viel Sinn“! Die Schriftleitung.) 

Die Ausſtellungsobjekte der einzelnen Imker und der ausſtellenden 
Firmen konnte nicht richtig zur Schau geſtellt werden, der Platz war 
in den meiſten Fällen zu klein, zu gedrängt. Auch an der richtigen 
Reklame für die Bienenzucht Tirols hatte es gefehlt, obzwar das Reflame- 
weſen für die ganze Meſſe ſchon zu ſchwach ausgebaut war. Ich will 
beiſpielsweiſe nur darauf hinweiſen, daß die Tageszeitungen über die 
Bienenzuchtausſtellung kaum eine Erwähnung taten. Es wäre daher in 
Zukunft dahin zu wirken, daß man die heimiſchen Zeitungen dafür 
intereſſiert, ſozuſagen „ſtupft“. Schon die Eröffnungsfeier im großen 
Stadtſaale hat die Bienenzucht vollkommen übergangen. Ein Pomologe 
führte die Eröffnenden und Ausſtellungsbeſucher in die Obſtſchau ein, 
für die Bienenzucht jedoch hatte ſich niemand gefunden, mit ſelbſt nur 
einigen Worten darauf aufmerkſam zu machen. Es machte dies auf 
anweſende Imker gerade nicht den beiten Eindruck. Oder iſt unſere 
Bienenzucht im Vergleiche zum Obſtbau noch derart zurück, daß man 
fte ſtiefmütterlich behandeln darf? 


Von den vielen Ausſtellungsgütern der Bienenzucht mögen einige 
beſonders erwähnt werden. Gleich neben dem Eingange in den großen 
Stadtſaal war eine Schleuder des Imkers Stettner zu ſehen. Eine herr⸗ 
liche Schleuder für einen Großbetrieb, ſchön, mühevoll und gut gearbeitet, 
ein Prachtexemplar unſerer Bienenzuchttechnik. Zum Großteil aus 
Aluminiumguß, mit allen moͤglichſten techniſchen Fineſſen verſehen, geſtattet 
dieſe Keſſelſchleuder ein gleichzeitiges Schleudern von 6 Rahmen. Herrn 
Stettner kann man zu dieſer Arbeit gratulieren, hoffentlich beglückt er 
uns mit kleineren Schleudern für kleinere Betriebe in einer derartigen 
Ausführung. | 

Sehenswert und ſehr belehrend für das ſchauende Publikum und 
für uns Imker war die fo mühevolle Honigzuſammenſtellung der land- 
wirtſchaftlichen Schule in Imſt. Zeigte uns doch dieſe Honigausſtellung 
jo recht die Farbenpracht der verſchiedenen Honigarten; je höher der: 
Ort, deſto heller iſt die Honiggattung, je tiefer der Bienenſtand liegt, 
deſto dunkler iſt der Honig in ſeiner Farbe. Die Bezeichnung des 
Honigs als Alpen⸗, Gebirgs⸗ und Landhonig beſteht daher zu Recht. 

Die Schauſtellung verſchiedener Beuten war leider nicht ganz 
gelungen. Es waren zu wenig gebräuchliche Beuten vorhanden und die 
Arbeit dieſer war von Seite der Tiſchler nicht ganz einwandfrei. Ueber⸗ 
raſcht hatte die Wanderlagerbeute Gröger, welche nicht nur Einfachheit, 
ſondern auch exakte Tiſchlerarbeit zeigte. 

Imker Juffinger glänzte mit ſeinen ausgebauten und mit Honig 
gefüllten Waben in Glaskaſten; eine mühevolle Arbeit für dieſen Imker, 
eine ſehenswerte Eigenheit für den Beſchauer. 


Auch ganze Bienenſtände, allerdings unbevölkert, waren zur Schau 
geſtellt. Wohl nahmen dieſe Objekte zu viel Raum in Anſpruch. 
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Wie huͤbſch wäre es geweſen, hätte man eine derartige Hütte auf der 
Orgelſeite den Blumengärtnern in die Blatt-Dekoration hineingeſtellt 
und im Hintergrunde das hübſche Bienenhochalmbild des Zentralvereines 
zu dekorativen Zwecken benützt. Leider aber mußte gerade dieſes Bild 
in einer Ecke des Saales unbemerkt und ungeſehen durch 8 Tage ver- 
ſtauben. 

Bienenzuchtgerätſchaften und Bedarfsartikel ſollen nicht übereinander 
gelegt werden, ſondern nebeneinanner ausgelegt. Denn nur auf letztere 
Art kommt dieſes tote Material dem Beſucher zu Geſicht und kann dieſer 
finden, was er ſucht. 

Die Flugſchriften über Honig waren gut zuſammengeſtellt und 
dürften auch zum Teil ihren Zweck erfüllt haben. Was dabei die Haupt⸗ 
ra ijt: fie wurden geleſen. Derartige Flugſchriften wirken aufflärend. 


Imkerich. 


GIS 
Pramiierungen. 


Nachſtehende Ausſteller auf der Herbſtmeſſe wurden in | Anbetracht 
ihrer hervorragenden Leiſtungen, ſei es in Bezug auf Honig oder Wachs, 
Geräte oder Wohnungen uſw. prämiiert und zwar: 

Staatsmedaille: Figlhuber, Lienz; Juffinger, Thierſee. 

Landesmedaille: Siegele, Lienz; Spörr, Igls. 

Diplome: Eberharter, Innsbruck; Landesanſtalt, Imſt; Nagele, 
Tulfes; Reiſch, Innsbruck; Rinner, Rum; Stettner, Hall; Tuſch, 
Völs; Zangerle, Wörgl. 

Anerkennungen: Gröger, Lienz; Haſenöhrl, Innsbruck; Kuprian, 
Neuſtift; Martinsbüchel, Zirl; Moll, Mühlau; Pioner, Hötting; 
Winderle, Weerberg. 

Se 
Der rheintaliſche Imkertag in Berneck (Schweiz). 
Von Prof. Dr. Joſef Buchegger, Feldkirch. 

Im Nachſtehenden ſoll über den rheintaliſchen Imkertag in Berneck 
am 30. September 1923 berichtet werden. Zu dieſer ſandte uns R. Gördi- 
Altſtädten Einladungskarten herüber nach Vorarlberg. Gerne folgten wir 
dieſen unter Führung unſeres Bundesobmannes E. Katz. Konnten wir 
doch auf diefe Weiſe auch die in Berneck ſtattfindende Induſtrie- und 
Landwirtſchaftsausſtellung in Augenſchein nehmen. Ein ſonniger Herbſt⸗ 
tag begünſtigte dieſes Unternehmen ganz beſonders. Ein herrlicher An⸗ 
blick bot ſich uns bei der Durchwanderung des lieblich an reben- 
bewachſenen Hängen gelegenen Städtchens, das in farbenprächtiger 
Flaggengala prangte. Nach Beſichtigung der Ausſtellung, die auch einen 
Pavillon für Bienenzucht enthielt, fand man fih um 1 Uhr im Gaſthof 
„Zu den 3 Eidgenoſſen“ mit den ſchweizeriſchen Imkerkollegen zu der 
Tagung zuſammen, über die hier berichtet werden ſoll. 

Der Vorſitzende, R. Göldi, betonte nach der Begrüßung der Er— 
ſchienenen, beſonders der aus Vorarlberg mit ihrem Obmanne E. Katz 
an der Spitze, daß es eine Hauptaufgabe ſei, auf jeder Ausſtellung auch 
eine Honigausſtellung zu veranſtalten, um das kaufende Publikum zu 


P 
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gewinnen. Auch ein reger Beſuch der Verſammlungen ſei nötig. (An⸗ 
merkung des Berichterſtatters: Dieſe Verſammlung hatte eine Beſucherzahl 
von gut 120— 140 Imkern!) Denn aus jeder könne man einen brauch⸗ 
baren Gedanken heimtragen, auch wenn man fünfzig Jahre lang ſolche 
beſuchte. Er machte dann auf die nächſte Wanderverſammlung in Winter- 
thur aufmerkſam. Weiters ſagte er, daß das heurige Jahr die guten 
Bienenzüchter gezeigt habe. Die, die ihre Völker in der ſchlechten Zeit 
gut gepflegt hatten, hätten hernach gut abgeſchnitten. Er machte dunn 
beſonders darauf aufmerkſam, daß man in jenen Stöcken mit jungen 
Königinnen nochmals nachſehen ſolle und den Vorrat ergänzen möge, 
da fie gerne noch brüten. Es beſtehe weiters die Tendenz, einen imker⸗ 
lichen Delegiertenverein ins Leben zu rufen zur beſſeren gegenſeitigen 
Fühlungnahme und zur Erhöhung des Solidaritätsgefühls. Solidarität 
ſei heute die Hauptſache für die Imkerſchaft. Er erteilt hierauf dem 
Hauptreferenten der tagenden Verſammlung, dem woe der Schweizer 
Raſſenzucht M. Jüſtrich, das Wort. 


M. Jüſtrich, „Ueber alte und neue Zuchtmethoden“. 


Er bemerkte einleitend, daß es ein Wagnis ſei, bei dem herrlichen 
Wetter und dem allgemeinen Feſtestrubel, der in Berneck herrſche, in 
einer geſchloſſenen Verſammlung zu ſprechen. Seine Ausführungen ent- 
halten die Punkte: wie Bienenzucht entſtanden ſei und wie Bienenzucht 
betrieben wurde. Obgleich es zu Papa Adams Zeiten noch keine Chro— 
niken gab, ſo meldet doch die Legende von Bienchens Daſein. Als Eva 
einſtmals unter einem Baume ſchlief, ſetzte ſich eine Biene auf ihren 
Mund und ließ auf ihre Lippen einen Nektartropfen fallen. Adam habe 
herbeitretend dies bemerkt und den ſüßen Tropfen mit ſeinem Munde 
weggenommen. So habe er die ſchlafende Stammutter zum erſtenmale 
gekuͤßt. 

Lieb Bienchen ſei auch nicht ſo unſchuldig am Sündenfalle der 
Stammeltern geweſen und ſei deshalb mit dieſen aus dem Paradieſe 
vertrieben worden. Von dem Treiben der Biene in den damaligen Ur— 
wäldern iſt natürlich keine Kunde auf unſere Zeiten gekommen. Nur 
die verſteinerte Biene im Kalk meldet uns ihr Daſein auch von damals. 
So lebte ſie unbemerkt in den hohlen Bäumen des Urwaldes, bis ſie 
der erſte Bienenzüchter, der braune Bär, fand, der ſich als erſter die 
Produkte ihres Fleißes zunutze machte. Mit grober Hand griff er in 
ihre Tätigkeit ein. Dieſer erſte Bienenzüchter war kein feiner Mann; 
er kam aber bei ſeinem Tun auf ſeine Rechnung. Von Menſchenhand 
blieb fie noch lange unberührt. Da wurde auch der Menſch endlich auf 
fie aufmerkſam und als Honigjäger verfolgte er fie. Eine Honigwabe 
hing er auf und verfolgte dann die ſich einſtellenden Räuber zu ihrem 
Bau, deſſen ſüßen Inhaltes er ſich hernach bemächtigte. Mit roher Hand 
begann alſo die Bienenzucht. Keine Rückſicht wurde auf Bienleins Leben 
genommen. Unbarmherzig ging der Menſch vor gegen die Bringer des 
Honigs. Die Ernte war freilich ein langes Knitſchen und Knatſchen. 
Das herausgepreßte Produkt war ſicherlich nicht beſonders appetiterregend. 
Trotzdem ließ der Menſch nicht mehr vom Honiglecken. Die Vorfahren 
der Schweizer, die Alemannen, haben, nachdem ſie mit Schwert und 
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Spieß den Feind in der Schlacht bezwungen hatten, heimgekehrt aus 
den Schädeln der Erſchlagenen den Honigmet getrunken. Gar üppig 
ſollen dieſe Gelage geweſen ſein. Die Mengen des aus Honig gebrannten 
Trankes ſollen oft ſehr beträchtliche geweſen ſein, ſo daß man ſich er⸗ 
zählt, man habe das brennende Mainz mit dem vorhandenen Mete ge⸗ 
löſcht. Wie viele Räuſche dieſer wohl gegeben hätte! 

Als dann die erſten Glaubensboten heraufſtiegen, hatte auch die 
Kirche an den Bienen ein Intereſſe, da ſie das Wachs zu den wohl⸗ 
riechenden Kerzen brauchte, um hiedurch den Gottesdienſt zu verſchönern. 
Karl der Große trug ſeinen Lehensherrn auf, Bienen zu halten und jene, 
die ihren Stachel fürchteten, waren verhalten, Bienenſtöcke beim Nachbar 
wenigſtens in Pflege zu geben. Kaiſer Karl wußte, warum er dies tat. 
Den Bienen folgten die Kloſterſchulen, die damals allein die Bringer 
und Träger der Kultur waren. Die Biene wurde der wilden Tätigkeit 
der Honigjäger entzogen und fand liebevolle Pflege und Zuflucht in den 
Klöſtern. Von einem Mönche des Kloſters St. Gallen iſt es bekannt, 
daß er die Bienen ſorgfältig pflegte und darauf Wert legte, daß ihm 
die Schwärme nicht durchgingen und dem Kloſter verblieben. Welch eine 
Innigkeit und Liebe liegt in dem erhaltenen St. Gallener Immenſpruch! 
Noch iſt es nicht lange her, daß man den Immen das Beiwort eines 
Haustieres abzuſprechen verſuchte und große Rechtsſtreite wurden darum 
in Deutſchland geführt. Aus der ganzen Arbeit, die der Menſch mit den 
Bienen hat, ergibt ſich ein ſtilles Verhältnis zwiſchen den beiden. Ihr 
veredelnder Einfluß auf ihn iſt unverkennbar. 

Die Methode der Behandlung hat ſich raſch im Laufe der Zeit ge⸗ 
ändert. Man denke da nur an die Menge der Wohnungen. Noch zu 
Anfang des vorigen Jahrhunderts lebte in Neslau ein Mann, der ſeine 
Hand auf allen Bienenſtänden in Toggenburg hatte. Die damals ort3- 
übliche Bienenwohnung war der „Grotzen“, eine Klotzbeute. Dieſer 
Bienengeneral ſah noch die Ueberfuͤhrung der Immen in den Glocken⸗ 
korb. Dieſer kam aus dem Süden, da Toggenburg kein Stroh hatte. 
Seine Einbürgerung erfolgte deshalb ſo raſch, da er im Bau und in 
der Behandlungsweiſe dem „Grotzen“ am meiſten ähnelte. Auf ihn folgte 
das „Würmlikörbli“ mit aufſetzbaren Ringen nach Kanitzart. Jetzt konnte 
man den Honig oben holen, während man dies früher von unten tun 
mußte. Dies wurde zum Unheil. Die brapſten Völker hat man fo zer: 
ſtört. Man köpfte den Bien und, der Rumpf überſtand es nicht. Daher 
die vielen leeren Stände im Lande. Hier liegt die Quinteſſenz der ganzen 
Bienenzucht. Die beſte Ware wurde geköpft und die ſchlechte, die nichts 
eintrug, durch die Jahre genommen. 

Da kam Dzierzon in Deutſchland auf die bewegliche Wabe und 
ſtellte damit große Anforderungen an den Imker. Je mehr der Züchter 
in den Bau eingreifen konnte, umſo verantwortungsvoller wurde ſeine 
Tätigkeit. Ein Glück, daß Männer da waren, die mit der Biene mit⸗ 
fühlten. Andrerſeits konnte man ſich jetzt erſt über die Bienen und ihr 
Weſen klar werden. Der wiſſenſchaftliche Imker ſtellte ſich an die Seite 
des Praktikers. Als uns dann noch die Honigſchleuder beſchert wurde, 
wurde dem Bien nach der Honigentnahme die Neuaufführung feiner 
Wohnung erſpart. All dieſe Errungenſchaften ſtellen an die Kunſt des 
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Abſchätzens ſeitens des Imkers große Anforderungen. Wer dieſe nicht 


ernt, bleibt Stabilimker, imkere er auch in beweglichen Waben! 

An Hand der Wage konnte man endlich die Bedürfniffe des Biens 
herauszirkeln. Jetzt gab es Zahlen für die Ertragfähigkeit. Dieſe zeigten 
aber, daß nicht alle Völker fleißig ſind und einen Ertrag geben: Man 
jagte ſich, daß im Bien Hemmungen vorhanden fein müßten, die aus: 


geſchaltet werden ſollten. Man war ſich weiter klar, daß infolge der 


gemachten Fehler die Biene degeneriert ſei. „Wir müſſen uns neue 
Bienen holen“, erſcholl es allſeits. Auf dieſe Weiſe kam das fremde 
Blut zu uns herein. Das Fremde wurde höher geſchätzt als das Cine 
heimiſche. Eine Reihe vorzüglicher Baſtarde gaben dieſem Tun ſcheinbar 
Recht. Erſt ſpäter erkannte man dies als optiſche Täuſchung. Man machte 
ſich dann auf, ging in die Täler hinein und ſuchte die heimiſche, braune 
und harte Biene auf. Daß ſie die richtige war, das bewies ihre Farbe, 
ihre Arbeit und die geſammelten Honigklötze. 

So fand man das Bienenmaterial, auf das wir bauen können in 
Ernte, Wirtſchaftlichkeit und Ueberwinterung. Alle künſtlichen Betriebs⸗ 
weiſen reichen nicht an das heran, was uns die Natur als Betriebs⸗ 
weiſe vorſchreibt: nämlich eine natürliche und kräftige Entwicklung der 
Biene. Sie finden wir nur bei unſerer heimiſchen Biene. Sie verlangt 


die einfachſte Betriebsweiſe; ſie iſt ſo gut, daß ſie unſere Dummheiten 


ſogar korrigiert. Das iſt herrlich, wenn uns die Bienen den Betrieb 
aus der Hand nehmen! Wer das raſſigſte Material herauslieſt, der fährt 
am beſten. Dies glauben leider die Leute nicht, daß das beſte Volk das 
billigſte iſt. Wir können binnen eines Jahres die beſte Raſſe auf dem 
Stand haben, im Gegenſatz zur übrigen Viehzucht, bei der die Zucht 
Jahre erfordert. Uns macht weiters die Zucht auch keine Ausgaben. 
Daher nennt. man nicht umſonſt die Königinnenzucht die Poeſie der 
Bienenzucht. Wer einige Jahre nach dem Handbuche Dr. Kramers ge— 
arbeitet hat, wird nicht mehr von der Zucht guter Königinnen laſſen. 
„Das Heil der Bienenzucht liegt in der Heranzucht einer leiſtungsfähigen 
Bienenraſſe!“ 

Lehrer Göldi ergreift hierauf nochmals das Wort, beſpricht die 
Entſtehungsgeſchichte der Honigſchleuder und ſagt dann zum Schluß, daß 
es mit den großen Erfolgen der Krainer⸗ und Italienerbaſtarde das 
gleiche Bewandtnis habe, wie mit den Ausſtellungsloſen. Die Beſitzer 
oe Treffer machen ein großes Geſchrei, die der Nieten ſchweigen fein ft 


Anmerkung des Berichterſtatters: Der St. Gallener Immenſpruch 
findet ſich in der Feſtſchrift Nr. 8 der Tirol.⸗Vorarlb. Bienenzeitung 1923, 
auf Seite 160. Jüſtrich rezitierte ihn. 


Mas nicht ift, kann werden. 


Das Bienenvolk iſt nach ſeiner Lebensweiſe, ſeiner Bewirtſchaftung 
und nach ſeinem Erzeugnis ſo eigenartig, daß ſich ſeine rechtliche Be⸗ 
handlung nur ſchwer und gezwungen in die allgemeinen Rechtsregeln 
einfügen läßt. Der Bien iſt eine Mehrheit und eine Einheit zugleich, 


— 
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und dieſe Einheit ift wieder dadurch beſonders geartet, daß fie ſich 
gleichſam um einen Kern lagert, ohne den die ganze Einheit zerfallen 
müßte: die Königin. Die Biene iſt ein Haustier und doch wieder iſt 
ſie es nicht, denn ſie gehorcht nur ihren eigenen Geſetzen und holt ſich 
ihre Nahrung, wo ſie will. Sie kennt kein Privateigentum, keine 
Grenzmauern, der jüße Nektar gehört ihr, wo immer ſie ihn findet. 
Sore Pflege braucht Einrichtungen, die, gerade wegen der Freizügigkeit 


der Biene, nach einer eigenen geſetzlichen Regelung verlangen. Das 


Bedürfnis nach einem Sonderbienenrecht iſt alt, aber nur teilweiſe ver- 
wirklicht, es wird bald auf dieſem, bald auf jenem Teilgebiete immer 
wieder lebendig, hat aber noch kein ganzes, kein einheitliches, geſchloſſenes 
Bienengeſetz zuſtande gebracht. 

Die Unterſuchung des geltenden Rechtes in Anwendung auf die 
Bienenzucht deckt Mängel und Lücken auf, die beiläufig zeigen, was von 
einem künftigen Bienengeſetz erwartet werden muß. So ſollte es eine 
Zuſammenfaſſung aller Normen werden, die wir uns anders als im 
geltenden Rechte oder zu dieſem als Ergänzung hinzu wünſchen, ein⸗ 
ſchließlich der ſchon beſtehenden bienenrechtlichen Spezialbeſtimmungen, 
die uns befriedigen. 

Einen ſolchen abgerundeten und formellierten, inhaltlich ausge⸗ 


reiften Geſetzentwurf zu bieten, wäre nur nach genauem Studium des 


~ 


vorhandenen in- und ausländiſchen Rechtes und auf Grund gründlicher 
Kenntnis der Bienenzucht ſelbſt möglich. Was im Folgenden dargelegt 
wird, ift von einem fertigen Geſetzentwurf weit entfernt, nur eine Vor⸗ 
arbeit, ein vorläufiger Verſuch zu dem Zwecke, die Frage einmal in 
den en der Erörterung zu ftellen und an einer Klärung mit- 
zuhelfen 
In etwa 7 Abſchnitten tönnte ſich vielleicht der Stoff bewältigen 
laſſen. 

1. Allgemeines. 

Wir brauchten eigentlich einen ganz neuen, eigenen Rechtsbegriff 
für das, was wir in wirtſchaftlicher und züchteriſcher Hinſicht als „Bien“ 
bezeichnen. Es iſt weder eine einfache, noch eine Geſamtſache, das eine 
nicht, weil er aus einer Mehrheit von Einzelſachen beſteht, das andere 
nicht, weil dieſe Mehrheit eine lebensnotwendige Einheit bildet, weit 
inniger, als dies bei Sachgeſamtheiten der Fall iſt. Auch als „zus 
ſammengeſetzte“ Sache läßt ſich der Bien nicht gut anſprechen, einer- 
ſeits, weil ſeine Teile (die Bienen) körperlich nicht — das heißt nicht 
notwendig — zuſammenhängen, andererſeits, weil der Zuſammenhang 
der einzelnen Sachglieder kein mechaniſch gleichartiger iſt, ſondern 
organiſch von der Königin ausgeht. Wird dergeſtalt ein ganz neuer 
Rechtsbegriff: etwa „Geſamtorganismus“ in das Rechtsleben eingeführt, 
ſo macht das notwendig, denſelben auch ganz neu mit Rechten und 
Pflichten auszuſtatten. Einer ſolchen Neuſchöpfung wäre doch wohl 
eine Anlehnung an das ſchon geltende Recht vorzuziehen, indem etwa 
beſtimmt würde: Das Bienenvolk wird in rechtlicher Hinſicht wie eine 
zuſammengeſetzte Sache behandelt. 

Weiters: Das Bienenvolk ift Hauptſache, Bau und Wohnung Zu⸗ 
behör. Iſt jedoch der Bau feſt mit der Wohnung und dieſe feſt mit 
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Grund und Boden verbunden, fo ift das Volk Zubehör der Wohnung. 
Dieſe Verſchiedenheit in der Behandlung wird deshalb notwendig fein, 
weil ſonſt der Grundſatz geſtürzt würde: was ie mit Grund und 
Boden verbunden iſt, gehört zu dieſem. 


Regelung der Gewährleiſtungspflicht: Wer ein Bienenvolk entgelt⸗ 
lich veräußert, haftet nach den Beſtimmungen der §§ 922 bis einſchließ⸗ 
lich 929 und 931 bis einſchließlich 932 a des a. b. G. B., wobei ein Mangel 
an der Königin oder das Fehlen derſelben als Mangel am ganzen 
Volk anzuſehen iſt. Die Gewährleiſtungsfriſt beträgt 6 Wochen von 
dem Tage an, an dem der Gewährleiſtungsfehler erkannt werden konnte, 
nie aber mehr als 6 Monate vom Tage der Uebergabe an. 


2. Das Aufſtellen von Bienen völkern. 


Dem gegenwärtigen Zuſtande iſt eine rechtliche Regelung vorzu— 
ziehen, die zwar Grenzen zieht, aber innerhalb derſelben nicht entzieh— 
bare Rechte gewährt. R 

Bereits vorhandene Bienenſtände können beſtehen bleiben. Ihre 
Entfernung darf nicht verlangt werden. 

Neuzuerrichtende Bienenſtände und aufzuſtellende Stöcke müſſen ge⸗ 
wiſſe Mindeſtabſtände vom Nachbargrund innehalten, ſonſt kann der 
Nachbar Einwirkungen durch Bienenflug, welche die normale Bewirt- 
ſchaftung ſeines Grundes erheblich erſchweren, unterſagen. Dieſer Ein⸗ 
ſpruch verpflichtet den Imker, Vorkehrungen zu treffen, welche die Be- 
läſtigungen des Nachbars beſeitigen. 

Hält der Bienenſtand den vorgeſchriebenen Abſtand pom Nachbar⸗ 
grund ein, ſo ſteht dem Nachbarn das Unterſagungsrecht nicht zu, doch 
kann er für Schäden, die ihm der Bienenflug verurſacht hat, ange⸗ 
meſſene Vergütung verlangen. 

3. Schwarmrecht. 


Der Schwarm iſt Eigentum deſſen, dem das Muttervolk gehört. 
Er darf in fremdem Grund verfolgt, geſchöpft und heimgebracht werden 
gegen Erſatz des dadurch entſtandenen Schadens. 
Der Eigentümer des Muttervolkes verliert fein Eigentum an dem 
entflogenen Schwarm: 


a) wenn der Schwarm von einem Dritten eingemietet wurde und 
der Eigentümer des Muttervolkes nicht nachweiſen kann, daß der Dritte, 
bevor er den Schwarm einmietete, wußte oder mit Grund vermuten 
konnte, wem er gehöre; 

b) wenn der Eigentümer des Muttervolkes zwei Tage lang nichts 
unternimmt, um den Schwarm zu finden; 

c) wenn feit dem Fallen des Schwarmes ein Jahr verfloſſen ift 
und der Eigentümer des Muttervolkes weder den Schwarm auf recht— 
mäßige Weiſe wieder erhalten, noch ſein Eigentumsrecht am Schwarm 
im Klagewege geltend gemacht hat. 

; Wer den Schwarm an den Eigentümer herauszugeben verpflichtet 
ift, muß demſelben über fein Verlangen auch den Bau und Stock ins 
Eigentum überlaſſen, wann und ſoweit eine Trennung des Schwarmes 
vom Bau oder Stock ohne erheblichen Nachteil für den Schwarm nicht 
moglich ift; er kann aber hiefür ſowie für alle notwendigen und nütz⸗ 
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lichen Aufwendungen, die er gemacht hat, angemeſſenen Erſatz Zug um 
Zug bei Rückgabe des Schwarmes verlangen. 

Wer einen fremden Schwarm für ſich einmietet, wiewohl er weiß 
oder mit Grund vermuten kann, wem er gehört, hat, ſofern er nicht 
verpflichtet iſt, den Schwarm herauszugeben, deſſen gemeinen Wert dem 
früheren Eigentümer zu erſetzen. Das Recht auf Erſatz verjährt in drei 
Jahren. N 
Wer verpflichtet ift, einen Schwarm an den Eigentümer Heraus- 
zugeben, muß den Schwarm, wenn ihn die unverzügliche Rückgabe er⸗ 
heblich gefährden oder ſchädigen würde, über Verlangen des Eigen⸗ 
tümers auf deffen Koſten jo lange behalten und mit gehöriger Sorg: 
falt pflegen, bis die Rückgabe ohne Gefahr und Schädigung erfolgen 
kann. | 

Im Falle a) erwirbt das Eigentum am Schwarme der, welcher 
ihn eingemietet hat. Dasſelbe gilt im Falle c), wenn innerhalb des 
Jahres, nachdem der Schwarm gefallen ift, ein Dritter ihn ſich an- 
geeignet hat. Sonſt wird der Schwarm herrenloſes Gut, das jeder ſich 
aneignen kann, der zum Schwarm Zutritt hat. 

Vereinigen ſich Schwärme von Muttervölkern verſchiedener Eigen⸗ 
tümer, jo fällt der vereinigte Schwarm demjenigen zu, dem die über: 
lebende Königin gehört. Läßt ſich das nicht nachweiſen oder enthält der 
Schwarm mehrere Königinnen verſchiedener Eigentümer, ſo gehört er 
jenem, auf deffen Grund ſich der Schwarm angeſetzt hat. Der Eigen: 
tümer des vereinigten Schwarmes hat dem anderen Imker angemeſſene 
Vergütung zu leiſten. z a 

4. Belegſtationen. i 

Sie find gegenwärtig nur ſoweit geſchützt, als Privateigentum 
fremden Eingriffen überhaupt entzogen iſt. Das genügt nicht. Der ganze 
Zweck einer Belegſtation kann vereitelt werden dadurch, daß in nahem 
Abſtand von ihr ein Volk aufgeſtellt wird. Dem könnte etwa wie folgt 
vorgebeugt werden: 

Das Errichten von Belegſtationen ſteht jedermann frei. Den be- 
ſonderen Schutz dieſes Geſetzes genießen aber nur ſolche Belegſtationen, 
die von der Bezirkshauptmannſchaft, in derem Sprengel fie liegen, ge: 
nehmigt ſind. Zu genehmigen ſind Belegſtationen nach Einholung eines 
Gutachtens von Sachverſtändigen, wenn ſie für ihre Zwecke geeignet 
ſind und ein Beduͤrfnis nach ihnen beſteht. 

In einem gewiſſen Umkreis um eine genehmigte Belegſtation dürfen 
ohne Einwilligung des Leiters der Belegſtation keine Bienenvölker, auch 
nicht vorübergehend, untergebracht werden. 

Boshafte Beſchädigungen an genehmigten Belegſtationen ſind ohne 
Rückſicht auf die Höhe des Schadens Verbrechen. Ebenſo Diebſtähle an 
Gegenſtänden in der Belegſtation oder an der Belegſtation ſelbſt ohne 
Rückſicht auf den Wert. Ä 

5. Bienenkrankheiten. 

Einbeziehung der Noſemaſeuche. 

6. Honigſchutz. 

Das Lebensmittelgeſetz genügt nicht, weil es im weſentlichen vom 
Schutz der menſchlichen Geſundheit ausgeht. Der Honigſchutz hat auch 


Tiroler⸗Vorarlberger Bienen: Zeitung 259 


— ee m —Emö ( —-—:ͤ1 


geſundheitsunſchädliche Nachahmungen zu treffen und von einem anderen 
Grundſatz auszugehen: Schutz der Redlichkeit im Honighandel. 

‘Honig iſt der von den Bienen verarbeitete Süßſtoff. Er iſt Nektar⸗ 
honig, der aus dem Nektar der Pflanzen und anderen Süßſtoffen in 
der freien Natur gewonnen wird, oder Zuckerhonig, den die Bienen 
aus gereichter Zuckerlöſung bereiten. 

Zuckerhonig iſt im Handel als ſolcher zu bezeichnen. 

Verboten ift: Die Bezeichnung von honigähnlichen Süßſtoffen als 
Honig mit oder ohne Beiſatz und die Miſchung von ſolchen Süßjitoffen 
mit Honig. 

Die gewerbsmäßige Erzeugung von honigähnlichem Streichzucker 
und Zuckerſaft iſt anzeigepflichtig und kann behördlich überwacht werden. 
Solche Erzeugniſſe dürfen nur in Gefäßen beſtimmter Form in Handel 
gebracht werden. Sie ſind in der Erzeugungsſtätte, im Aufbewahrungs⸗ 
ort und im Verkaufslokale getrennt vom Honig zu halten. Honig- 
kontrolle. | 
17. Bwangsverjiderung. 

Sie hätte alle Schäden zu umfaſſen, die dem Imker aus der Bienen⸗ 
zucht erwachſen: Erſatz für Schadensvergütungen an andere, auch für 
bloß verurſachte Schäden, Erſatz für Diebs⸗, Feuer⸗ und andere Sach⸗ 
ſchäden, Erſatz für unverſchuldet eingegangene Völker, insbeſondere für 
ſolche, die wegen Krankheit vernichtet wurden. 

So — oder anders — wäre ein eigenes Bienenrecht denkbar, das 
ähnlich dem Handelsrecht immer noch das allgemeine bürgerliche Recht 
als ergänzende Rechtsquelle gelten laſſen müßte. 

Die Einwände gegen ein Bienengeſetz können aus Imkerkreiſen 
oder von außen kommen. Imker ſehen es vielleicht nicht gerne, wenn 
ihr Wirtſchaftsleben geregelt wird. Geſetzliche Regelung bringt allemal 
auch Beſchränkung, als Gegengabe aber eine klare Lage innerhalb der 
Schranken. Von außen her mag man ſagen: Die Bienenzucht ſei nicht 
bedeutend genug und ihr Erzeugnis ſei zu wenig notwendig zum Leben, 
als daß das Volksganze ſich bemüßigt fühlen ſollte, ein eigenes Geſetz 
zu ſchaffen. Aber: einmal ift die Bienenzucht als Aftivpoft unſerer 
Volkswirtſchaft nicht gar ſo klein, dann aber iſt es doch Aufgabe des 
Staates, ſchwächere, aber zukunftsreiche Wirtſchaftszweige zu ſchützen 
und zu fördern. Und endlich: wenn der Wein ſeines Weingeſetzes, 
ſo iſt auch der Honig ſeines Honigſchutzes wert! Und er noch viel 
mehr. 

ý O ; 

Bom andern. 
Aiſch, Ketſchendorf, Spree. 

Wer ſoll denn wandern? Wer es verſteht und wer ohne zu wandern 
ſeinen imkeriſchen Pflichten nicht gerecht werden kann. — Imkeriſche 
„Pflichten“? Gibt es denn ſo etwas auch? — Mir kann doch als Imker 
kein Menſch irgend etwas zumuten, was ich nicht will! — Ganz recht. 
Dann gehöre ich aber in den Viehſtall zu den Ochſen, die auch erſt immer 
warten, bis ihnen das Joch vor die Hörner gelegt werden muß. — Alſo: 
Imkeriſche Pflichten können zum Wandern zwingen — viele und viel- 
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artige: Das Ende einer ati Frühtracht kann um der Bienen willen 
dazu führen, daß man mit ihnen dahin geht, wo es noch weiter blüht 
und honigt. Das Fehlen einer Fruͤhtracht kann zur Reife in Obſt⸗ und 
Rapstracht antreiben, damit die Völker ins Brutgeſchäft gehen und anderes 
mehr. — Beſonders ſind es aber volkswirtſchaftliche Pflichen, die zur 
Wanderung treiben können. Wir fordern vom Staat, d. h. der Geſamt⸗ 
heit unſerer Mitbürger, Sonderleiſtungen an Zucker, Lehrſtätten, Baum⸗ 
ſchulen uſw. für uns. Dieſe Sonderleiſtungen haben nur einen Sinn, 
wenn Sondergegenleiſtungen dadurch erzielt werden. Dieſe ſind unſere 
Sachen und heißen einfach: Wachs und Honig. Und zwar muß an 
Wachs und Honig mehr Werts aufgebracht werden, als die Staats⸗ 
leiſtungen wert ſind. Der Imker alſo, der weniger an Honig und Wachs 
abliefert, als der Zucker inneren Wert hat (die. Geldpreiſe ſind heute 
keine wahren Wertmeſſer), hat feine Pflicht nicht erfüllen können. Noch. 
einen Schritt weiter müſſen wir gehen: wer heute die Mittel in der 
Hand hat, unſerem notleidenden Volke Werte, d. i. bei uns Honig und 
Wachs, zu beſchaffen, der trägt eine heilige Verantwortung, der er ſich 
nicht entziehen darf. Wer Bienen hat und keine Tracht, ſoll deshalb 
nachſinnen und nachſehen, wo eine Tracht iſt ohne Bienen, und dann 
ſoll er ſeine Bienen dorthin zu ſchaffen verſuchen, um den Honig, der 
ſonſt ungenutzt vertrocknet, zu gewinnen. 


Damit erfüllt er nicht nur als Bienenvater am ganzen Volke feine 
Pflicht, ſondern auch als Hausvater an ſeiner Familie und mehrt ſeinen 
eigenen Wohlſtand und die Behaglichkeit der Seinen. Hinzu kommt 
noch der andere Geſichtspunkt, daß der Bienenflug den Objt- und Samen⸗ 
ertrag (Weißklee, Raps uſw.) mehrt, ja erſt bringt. In Amerika mieten 
ſich die Pflanzer Bienenvölker und zahlen Dollars bloß dafür, daß die 
Bienen hingeſtellt werden bei der Blütezeit, ſo erzählt Zander. Unſeren 
führenden Landwirten fangen auch an die Augen aufzugehen für dieſe 
Sache. Profeſſor Ewert in der Obſtbauſchule zu Proskau (Oberſchleſien) 
ift mächtig hinterher und voran. Er hofft fogar, daß unſere Königinnen 
zuͤchter fo eine Art Eisbärbiene herauszüchten werden, die ſchon fliegt, 
wenn das Thermometer auf 7 Grad Celſius etwa ſteht, damit die ganz. 
frühblühenden Kirſchen auch beſucht werden. Er hat ja ganz einwand— 
frei bewieſen, daß dadurch die Früchte größer, ſchmackhafter und geſunder 
werden. Außerdem hat er noch allerlei andere Feinheiten über Fremd⸗ 
beſtäubung, Selbſtbeſtäubung und Bienenflug beobachtet, die alle dahin 
führen, je beſſerer Bienenflug, deſto beſſere Ernte. Wenn wir alſo 
unſere Bienen nach einer Obſtpflanzung kutſchieren, verhelfen wir dem 
Weihnachtsmann zu Aepfeln für ſeine artigen, armen, deutſchen Kinder. 
Wir müſſen nur unentwegt den Landwirten vorerzählen, wie es um die 
Sache ſteht. Zuletzt winkt uns doch einer heran. Denn dazu muß e8 
kommen, daß die Beſitzer Platz, Fuhrwerk und ein wachſames Auge 
ſtellen, wo fte ſelbſt am Nutzen des Wanderns teilhaben. Natürlich: 
wem eine Dauertracht vor der Naſe wächſt, der ſoll nicht wandern, — 
auch nicht, wer es nicht verſteht. — Da aber liegt eine Aufgabe der 
Vereine. 

„Imkerſchulung!“ ſagt Breiholz. 

Aus: „Unſ' Immen“. 


* 
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Käufe und Berkäufe. 


10 Stück Kanitzkörbe jamt Auflagfäfthen mit 10 Rähmchen, 
alles wie neu, verkauft billig Martin Herburger, Altenſtadt, Vorarlberg. 


cr <>) 
| Büchertiſch. 
Die im Büchertiſch angeführten Werke ſind zu haben in der Ver⸗ 
einsbuchhandlung, Innsbruck, Maria Thereſienſtraße 10. 

Archiv für Bienenkunde, herausgegeben von Prof. Dr. Ludwig Armbruſter, 
Berlin. — 4. Heft. Wie unterſucht man Bienenſtämme und Bienenkreuzungen auf 
ihre Farbe. Es würde viel zu weit führen, hier den Inhalt des Heftes auch nur in 
kurzen Umriſſen zu ſkizzieren; das muß jeder ſelbſt leſen, der über Raſſenfrage 
ſich unterrichten will. Es iſt nach dieſen Ausführungen nicht leicht möglich, die Raſſe 
eines Bienenvolkes am Flugloche beſtimmen zu können, da die Farben ſelbſt ſchon 
täuſchen. Dunkel iſt keineswegs ein Beweis, daß das Volk einzig und allein nur der 
„Schwarzen Raſſe“ angehört. Das Werk dient zur Klärung der Raſſenanſchauungen, 
gibt Anleitungen für Züchter nebſt einigen Verſuchsangaben. Der Schluß des Heftes 
bringt die Schweizeriſchen Bundesratsbefchlüffe, betreffend Aufnahme der Milbenkrank⸗ 
heit der Biene in das Tierſeuchengeſetz vom 18. April 1923. Für vertilgte, verſeuchte 
Stöcke gewährt der Staat Entſchädigungen. Die Neubevölkerung eines verſeuchten 
Standes iſt erſt nach einem Jahre geſtattet. 5. Heft. Deutſchlands Bienenweide in 
Zahl und Bild II. Es enthält für Deutſchland recht intereſſante und wichtige Daten 
gerade betreff Wanderung. Leider haben wir keine Raps⸗ und Heidetracht. — 6. Heft. 
Walter P. Trappmann: die Malpighiſchen Gefäße der Bienen, Anatomie und Phy: 
ſiologie des Zwiſchendarmes, die Bildung der peritrophiſchen Membran, die Rectal⸗ 
drüſen, Morphologie und Entwicklungsgeſchichte der Noſema. Ein hochwiſſenſchaftlich 
geſchriebenes Werk, nicht ſchwer verſtändlich, aber gründliche und intereſſante Dar⸗ 
legungen mit Bildern. Verlag des Archiv für Bienenkunde von Theodor Fiſher in 
Freiburg in Breisgau. N | 
| echnik der Königinzucht. Für Anfänger und Kursleiter ein Weg zum ſicheren 

Erfolg in der künſtlichen Königinzucht, von Oberlehrer Auguſt Handſchuh. Mit vielen 
Abbildungen. Verlag Eugen Ulmer in Stuttgart. Dieſes Büchlein zeigt uns, wie 
einfach im Grunde genommen die Königinzucht iſt. Der es geſchrieben hat, iſt ein 
Praktiker, der es verſteht, den Leſern das Gebotene auch durch und, durch verſtändlich 
zu machen. Kann ſehr empfohlen werden. 

Die Bibliothek des Bienenwirtes XII. Die Bienenzucht im Strohkorbe von 
Theodor Weippl. 35 Abbildungen, zweite Auflage, Verlag Fritz Pfennigſtorff⸗Berlin. 
Preis 9800 K. Was Weippl ſchreibt, iſt gediegene Arbeit, für den einfachen Imker, 
wie es Korbimker ſehr oft ſind, leicht verſtändlich und durchaus verläßlich. Möchte 
nur jeder Korbimker nach dieſem Werkchen greifen, es kann jedem nur beſtens 
empfohlen werden. Gase 


| Zum Jahresſchluß. 

Mit vorliegender Nummer ſchließen wir den XII. Jahrgang der 
Tiroler- Vorarlberger Bienenzeitung. Unſer Aufruf in Nr. 1 „Alle Mann 
auf Bord!“ hat tatſächlich lebhaften Widerhall gefunden in den gemüt- 
vollen Herzen unſerer Bienenväter. So gut iſt ſchon lange nicht mehr 
zuſammengearbeitet worden, wie heuer; und fein is g'weſ'n und gut 
is ganga! Wie nett iſt es gerade in Bregenz bei der 61. Wanderver⸗ 
ſammlung geweſen; es iſt faſt gut, daß nicht alle Tiroler dabei geweſen 
ſind, ſonſt wären wir noch drei Tage nicht heimgefahren. Wie ſchön 
war auch die Herbſtmeſſe in Innsbruck. Allen Ausſtellern und Mitarbeitern 
am Gelingen dieſer Unternehmung ſei beſtens gedankt. Nächſtes Jahr 
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werden hoffentlich noch mehr ſich aus den Federn machen und etwas 
für die Ausſtellung bringen. 

Eine große Tat unſerer Imkerſchaft iſt die Gründung der Wirt⸗ 
ſchaftsſtelle in Innsbruck und einigen größeren Orten Tirols. Sagt 
einmal, ihr Mitglieder der Zweigvereine von Oſt und Weſt: hat die 
Wirtſchaftsſtelle Euch nicht ſchon große Vorteile geboten? Ja, werdet 
Ihr ſagen, und zu Dank ſind wir verpflichtet jenen Herren, die ſo viel 
Arbeit dafür verwendet haben, das find der Landesgeſchäftsführer Herr 
Direktor Ditterich und unſer rühriger „Ladenkommis“ Herr Steinlechner. 

Die „Grüne“ hat mit dem Erſcheinen der herrlichen Feſtnummer 
(Nr. 8—9) auch einen neuen Namen angensmmen; „Tiroler-Vorarlberger 
Bienenzeitung“ heißt ſie jetzt. Vertrat ſie doch ſeit ſechs Jahren die 
Intereſſen unſerer Freunde „vor dem Arlberg“, erzählte ſie uns doch 
auch von Freud und Leid im Ländle; und wenn die Bienlein an den 
Landesgrenzen auch nicht zuſammenkommen, die Herren Präſidenten des 
Imkerbundes und des Bentralvereinés ſtehen im Geiſte vor den Grenz- 
pfaͤhlen bei St. Chriſtoph, reichen ſich die Hände und rufen: Auf weitere 
freundſchaftliche Zuſammenarbeit zum Nutzen der Bienenzucht in unſeren 
Heimatländern, und daß es widerhallt von den ſchneeigen Wänden 
unſerer Berge und der Adler erſchreckt aus ſeinem Horſte kreiſt, rufen 
wirs: Herzlich innigen Gruß an Euch Brüder im ſonnigtrüben Südtirol! 

Beſonderen Dank ſchulden wir allen Mitarbeitern der Zeitung, 
beſonders den Herren Beobachtern mit ihrem Leiter Herrn Viktor Muer- 
Längenfeld, dem Schreiber der Monatsarbeiten, Herrn Friedl Bachmann⸗ 
Außervillgraten, dem Rundſchauer, Herrn Verwalter Simon⸗Feldkirch, 
und allen an anderer Stelle aufgezählten Mitarbeitern, ferner den Her⸗ 
ſtellern unſerer Zeitung, Herrn Direktor Ditterich, Herrn Druckereileiter 
E. Wild und dem Fräulein Glätzle für die Expedition, auch allen Herren 
Setzern, vom Buchſtabenputzer angefangen bis zum Buchbinder. 

Herzlichen Dank ſprechen wir auch aus unſeren Wanderlehrern und 
den Obmännern, Schriftführern und Kaſſieren der Zweigvereine für 
ihre oft ſehr mühevolle Arbeit und nicht an letzter Stelle auch den Herren 
Ausſchußmitgliedern des Zentralvereines, die zu den Sitzungen immer 
ſo fleißig und pünktlich erſchienen ſind und durch Rat und Tat mit⸗ 
geholfen haben am Ausbau unſerer Organiſation. 

Und jetzt hätten wir nun an alle wieder die Bitte zu richten: 
Helfet auch weiterhin wieder kräftigſt mit nach dem Wahlſpruche unſerer 
Scharnitzer: Laß ma nit lugg! 


Fröhliche Geihnachten! 


Ber Zentralverein. 
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Rheiniſcher Imkertag 252 


Rundſchau 48, 66, 88, 107, 242 
Stationsberichte von Tirol 15, 95, 115. 
Schwäbiſches Meer , 144 


Tiroler Bienen ier Jess dale 173 
Trachtverbeſſerung 57 
Todfälle 99, 115 


Vereinigung der oft. Imkerverbände 175. 

Verhandlungsſchrift der Generalver⸗ 
ſammlung des Zentralvereines 21 

Verſammlungsberichte und Vereins⸗ 
nachrichten 17, 37, 74, 97, 116, 133, 


202, 246 

Vielerlei der Stockform 124 

Vorſchläge zur Honigkontrolle 68, 87 
Wachsgewinnung und Wachs⸗ 

reinigung 130 

Wachsmotte 246 


264 Tiroler⸗Vorarlberger 264 CT.coler- Vorarlberger Bienen⸗Zeitung 
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Wandern, vom 259 Wie ein Imker kriminaliſch werden 
Wanderbienenabgabe 179 önnte 1 
ee eee (61.) der deut⸗ Wichtig für alle Obmänner und Mit⸗ 
ſchen und öſterr. Bienenwirte glieder 29 
61, 81, 101, 121, 137, 233 Wirtſchaftsſielle 37, 62, 118, 203, 264 
Was nicht iſt, fann werden 255 Wozu die Biene da ift 35, 44, 70 
Wert und Zweck der Wanderver⸗ | 
ſammlungen 149 Zentralverein, An den 201 
Welche Gründe ſprechen für eine E: um 50. Geburtsag 122 
Prämiierung der Bienenſtände 123 Sneigereinsmiiglhe Rufftein: 
Wie wird das Jahr 1923 werden? 3 Kitzbühel 115 


Verzeichnis der Mitarbeiter. 

Auer Viktor, Längenfeld. — Bachmann gericht, Außervillgraten. — Barwart 
Joh., Röns. — Biehl Jof, Waidring. — Prof. Dr. Sudeager,, Feldkirch. — Dr. 
Dietl, Imſt. — Eichinger Franz, Schruns. — Entleitner Hans, Fieberbrunn. — Falch 
Anton, Rotholz. — Figlhuber, Lienz. — Fußenegger, Dornbirn. — R. Göldi⸗Braun, 
Altſtätten, Schweiz. — Gürtler Alois, Stans. — Haefele, Dr. Franz. — Seni 
Sandes-Forftinfpektor. — Gensinger, Landeck. — Katz Erhard, Mäder. — Ing. L 
— Kofler Joſef, Pfarrer, Eben. — Merk Alb., Oekonomierat. — Dr. Rodler, Wien. 
Dr. Albert Ritter, Bregenz. — Seiſer Joſef, Pfaffenhofen. — Franz Simon, Feld⸗ 
kirch. —. Schweineſter, Telfs. — Zangerle Jof., Wörgl. — Zerlauth Karl, Feldkirch. 


Wirtſchaftsſtele des Tiroler Mienenzüchter⸗Zentralvereines. 


Wer noch Honig zu verkaufen hat, melde ſich unter Angabe 
der Menge und des Preiſes bei der Wirtſchaftsſtelle des Zentralvereines, 
Innsbruck, Maria Thereſienſtraße 40. 

Garantie⸗Etiketten find durch die Obmänner der Zweigvereine 
beim Zentralverein zu verlangen. (Preis per Stück K 200.) Jedes 
Honiggefäß (Glas, Doſe, Gebinde) iſt mit dieſer Etikette, die mit der 
Stampiglie des Zweigvereines verſehen ſein muß, zu verſchließen. 

Der Zentralverein. 


annere 
Soeben er schienen: 


Imkers Jahr- und Fischers Imker- 
Taschenbuch 1924 | | kalender 1924 


gebunden 
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Zu beziehen durch die Vereinsbuchhandlung Innsbruck, Maria Theresienstrasse 40. 
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Original Buss-Honigschleudern, Rietsche Gußiormen 
Albert Viecelli für alle Mabe das Beste, was es gibt. Solideste Bezugsquelle 
für alle landw. Maschinen, Bienenzuchtgeräte, Hausmühlen, 


Kreissägen, Motore, Zentrifugen usw. Gen.-Vertr. erster 
Innsbruck, Goethestraße 14 Maschinenfabriken. Riickporto bei Anfragen erwünscht. 
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 stäben und sämtl. bienenwirtschaftl, Bedarfsgegenstände. 


| f folge Betriebser weiterung nur beste, mit erste 
reise ausgezeichnete steir. Qualitätserzeugnisse. 


50 und Wiederverkäufer Rabatt. Export. 


* Frese Sie bei Bedarf meine Preisnotierungen, überzeugen Sie sich von 
dier nunmehrigen Beschaffenheit durch Probebestellungen, durch persönliche 
> Besichtigung meiner Betriebsstätte. 


. wen in Graz, eee Villach, Wien u. a. Orten. 


rf INN KIT 

Di x itized WASA) 10 | ii 

i NHD YO 
©? 


| 
Imkerei⸗Gerätehandlung 
Franz Goldſtein, 
Rodaun, Lieſingerſtraße 31. 


Sämtliche Werkzeuge u. Geräte 
für die Bienenzucht, wie Honig⸗ 
ſchleudern, Bienen wohnungen 


aller Syſteme, Stellagen, Wachs⸗ Vereinsblatt TÀ 

preſſen, Wabenpreſſen, Zellen⸗ des Tiroler Bienenzüchter⸗ 4 
bobel, Nähmchenholz, Nähmchen⸗ Zentralvereines durch die große Ver⸗ 
abſtände in verſchiedenſten Aus⸗ breitung in den kaufkräftigen 
führungen, le Kunſtwaben, Aus⸗ Imkerkreiſen Tirols und 

tauſch von Wachs in Kunſtwaben, Vorarlbergs 


alle Behelfe für die Königinzucht, A Î | 5 
ferner Lehrbücher für die Bienen- zeigen [ ngen 11 
zucht und Wikroſkope. Alles in 

tadelloſer Ausführung, ſofort 
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wie Akzidenz- Farben, Sämtliche in Das Buch⸗ Í 
erk- und Zeitungs- binder - Gewerbe rine 
druck ulw. in belter lchläg. Arbeiten werden 
Ausführung und zu ; fachgemüß und ſchnell 
den billighen Preilen angefertigt von der 
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Mar. Bereinsbuchhandlung und Buchdruckerei 
EN Maria Thereſienſtraße Rr. 40 o Telephon Nr. 47 


Digitized by Google 


* be nd 


7 12 d : ~~ 1 
* i AY p” 4 1 
TnP- "2 r as e IR 
yet: 7 — a 4 J ur 7 > 
SY Bate oe * GR Ari 
er ae bw 135 Si 2 ) ai 
a nd — BE or _ 


Par 
EN: 
N: 
8 K 
— 
woke 
W de 


va ee ee 
-5 > hi & 


F ‘wee | 
Pate Rac Deets, Oe Far yy 
SS OI eg TEE ae A 


a nr 
` 3 
an A 2 „+ 
ae gf 
r 


> 2 * > k 4 g 
— | . 
aa 
1 


Dre 


Aad 


> 
` 
Mir ys N 
_ 
= 


THIS BOOK IS DUE ON THE LAST DATE 


STAMPED BELOW 


AN INITIAL FINE OF 25 CENTS 
WILL BE ASSESSED FOR FAILURE TO RETURN 
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